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AUe  Hechte^  auch  das  der  Überaetzaog  vorbuhaiteo. 


Dniek  ton  Vml  Schvttter's  Erb«n  in  COüi^n. 


Der  Stundenplan.') 


Ein  Kapitel  aas  der  pUdagogischeu  Psychologie 

and  Physiologie. 

TTkrhaht  hat  einmal  ij^esai^t.  allos  Wissen  hnhf*  nur  Wort,  wenn 
es  aufs  Han<l«»ln  bezogen  werde.  Ich  w^^iss.  dass  dirs  in  einem 
anderen  Sinii*^  gemeint  ist,  traire  aber  kein  Hedenken,  den  SIntz  zu 
veraUgemeinei  n  und  iim  auf  die  praktische  J^iidagogik  anzuwenden. 
Wjv«i  niitz(^n  uns  die  schönsten  Ergebnisse,  die  die  theoretischen 
ond  die  Hülfcwissenschaften  der  Pädagogik  bif^ton,  wenn  das  Edel- 
metall, das  sie  aus  der  Tiefe  des  menschliclien  (ieistes  seliaffen,  nicht 
für  den  gewöhnlichen  Gebrauch,  für  die  tägliche  Lebrthatigkeit 
ausgemünzt  wird?  Es  lässt  sich  erwarti>n,  dass  gar  mancher  Lesor 
des  Titels  dieser  Arbeit  kop&chüttelnd  fragen  wird:  Wie?  der 
Stundenplan  soll  ein  Kapitel  aus  der  pädagogischen  Psychologie 
und  Physiologie  sein?  Eine  Einrichtung,  die  maji  schon  hat,  so  lange 
es  Schulen  giebt,  und  der  man  meist  kein  weiteres  Nachdenken 
widmet,  als  wie  man  die  lehrplanmässigen.  Stunden  mit  den  vor- 
handenen Lehrkräften,  so  gut  es  geht,  besetzt?  Hat  doch  sogar 
schon  die  Technik  sich  der  Frage  bemäclitigt  und  preist  namentlich 
den  Leitern  yielklassiger  Schulen  allerlei  mehr  oder  minder  unfehl- 
bare Hülfsmittel  in  Form  von  farbigen  Stiften,  Kugeln.  Piättchen,  so 
oder  anders  liniierten  Bogen  etc.  an,  um  die  mechanische  Arbeit 
iDi'glichst  zu  erleichtern  und  ihren  Erfolg  nach  Kräften  zu  sichern, 
nd  um  die  nötige  .Syninu  trie  zu  bekommen,  erhält  da  und  dort 
der  Mathematiker  den  Aultrag,  die  uul)ei|U(  iin>  Sache  möglichst 
mariHMiiatiseli  zu  erledigen,  T^nd  eine  solch  mechanische  Arbeit 
soU  ein  K.apitel  aus  der  pädagogischen  Tsycliologie  und  Physiologie 

*)  Vergl.  incioeu  Aufsatz:  Entsproohen  uu.sero  Stiimlt  i^»liiuo  den  Aiifor- 
deniMgen  pädagugischer  P^chologie'/  In  Fitics  u.  Mrier,  Lehr|)r.  u*  Lohrg^ 
Heft  14,  &  32-41. 
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bilden!  Ich  nehme  das  Resultat  der  nachfolgenden  Untersachang 
voranfi  und  antworte:  Ja,  und  nicht  bloss  ein  beliebiges  Kapitel, 
sondern  eines  der  allerwicbtigsten,  ein  fundamentales. 

Ich  gebe  gern  zu,  dass  wir  zur  Zeit  noch  von  einer  Verwirk- 
lichung  des  idealen  Stundenplans  weit  entfernt  sind;  auch  ist  es 
meine  Absicht  durchaus  nicht«  einen  solchen  zu  entwerfen.  Solche 
Ideale  haben  fOr  die  praktische  Thätigkeit  gewöhnlich  nur  den 
zweifelhaften  Erfolg,  da.ss  man  sich  damit  tröstet,  sie  ja  doch  nicht 
erreichen  zu  können,  da  sie  eben  sonst  koine  Ideale  sein  kr>nutou, 
wobei  das  Milss  und  die  Mö,£rlichkeit  fici-  Aiiiiiihtrun^  au  sie  in- 
(iiviihiell  sehr  vorsf;hieden  uud  leider  lucist  nicht  im  gunsti^sttMi 
Sinne  bestimnit  wird.  Meine  Enirrcnm^eu  werden  nirgends  den 
konkreten  Boden  verlassen;  sie  sind  sunitlich  ausfidii-ltar  und  schon 
violr  .lalire  lang  ausgetiüu't;  ja  ich  bin  iil^M  zeuirt .  dass  niclit 
wcni^^e  J.eser  sieh  selbst  schon  von  ihrer  AustiUirbarkeit  in  eigener 
Tliäti-rkeit  mehr  lulci-  weniger  überzeugt  haben.  Zugegeben  sei 
auch  auf  der  anrieren  .Seite,  dass  Lehrenerhältnisse,  spezioll  in 
den  höheren  Schulen,  manchmal  nicht  die  Ausführaug  aller  Tor- 
schläge  gestatten  mögen,  die  hier  vorgebracht  werden.  Aber  dies 
sind  Ausnalimen,  die  sogar  meist  bei  gutem  AVillen  leicht  zu  lie- 
seitigen,  sicher  unsc  hädlich  zu  machen  sind;  an  der  Giltigkeit  der 
gewonnenen  Ergebnisse  vermögen  sie  nichts  zu  andern. 

Bei  dem  Stundenplane  kommen  folgende  Fragen  in  Betracht: 
1)  der  Schulanfang  und  der  Schulschluss  sowie  die  dazwischen 
liegenden  IJnterbrechimgen  der  ünterrichtsthätigkeit;  2.  die  Ter- 
teilung  der  Unterrichtszeit  auf  die  einzelnen  Lehrgegenstände  bczw. 
ITnterrichtSthätigkeiteD. 

1.  Der  Schulanfang  und  der  Schulschluss 
sowie  die  dazwischen  liegenden  Unterbrechungen  der 

Unterrichts  thfttigkeit 

Unter  den  »cbulhygienischen  und  den  die  Schule  unmittelbar 

betr.psycho-physiologi.schen  Materien  hat  in  den  letzten  Jahren  kaum 
eine  so  verhältnismiissii,^  ausgedehnte  Behandlung  gefunden  wie  die 
Krmüduugstrage.  Tin  Jahre  1S91  veröffentlichte  der  Profess(»r  <ler 
Physiologie  A.  M<jss«i  an  der  Univei-sitat  Turin  sein  belcuuntes 
Buch  übel-  die  Erniiiduui:  (Ben.  von  J  (ilinzer).  Obuleieh  das 
Buch  383  enthiüt,  schHesst  d«>eb  der  Verf.  <l.t->elt.M  unt  der 
Bemerkung--,  dass  er  noch  sehr  vjch's  über  (ieliirn-  und  Muskel- 
ermüdung zu  t>ugeu  habe  und  solches  aucii  s.  Z.  zxi  thuu  gedenke. 
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Bis  jetist  ist  es  freilich  noch  nicht  geschehen.  Dann  haben  die 
Heidelbeiger  Professoren  Erb')  u.  Ebaspeun  die  Frage  weiter- 
behandelt, letzterer  namentlich  eine  Reihe  Ton  experimentellen 
UnteiBttchungen  angestellt,')  deren  Ergebnisse  in  seinen  beiden 
Schriften  Über  geistige  Arbeit  (Jena  1894)  nnd  Zar  Hygiene  der 
Arbeit  (Jena  1896)  gemeinfasdich  nnd  kurz  dargestellt  shid. 
Während  die  hier  mitgeteilten  Versuchsergebnisse  meist  durch 
Kontrole  von  rechnenden  oder  losenden  Erwachsenen  gefunden 
sind,  haben  Professor  Buroekstein  in  Wien  (ZeiUchr.  f.  Schul- 
gesundhiiti^ptlege  4,  548— 1>09),  dvr  russische  Irrenarzt  Sikoüsky 
(Annales  d'hygidne  publique  187!),  11,  p.  458),  Hapfver  (Z.  f. 
Psychol.  u.  Phvsiol.  der  Siniu'somane)  u.  a.  älnili(  lu>  Versuche 
mit  f^^rlmlkindcrn  angestellt  und  tionMi  l']^n'bni>s»'  veh>ffentlicht, 
Anden-  Bool>a<;litiin^eu  liatte  bi-roits  Isss  Fuaxcis  (J.vlton  (J<uini. 
nf  thc  Aiitlirop.  Tust.)  niit<reteilt.  Audi  in  den  BroshuKT 
;Schul«'ii  sind  in  der  letzten  Zeit  A'ersuclie  iilter  Eruiüdung  ange- 
stellt worden,  wobei  wieder  andere  üntei^uchungsmethoden  in 
Anwendung  gekommen  sind,  auf  die  ich  später  zurückkommen 
werde.  Ich  habe  über  diese  Versuche  —  mit  Ausnahme  der  Breslaaer 
—  in  den  Rhein.  BI.  f.  Erz.  u.  Untern  69,  53  beriditet  und  meine 
Bedenken  gegen  ihre  Ergebnisse  dargelegt*)  Es  sei  mir  gestattet, 
dieselben  hier  kurz  zu  wiederholen.  Aiie  diese  Versuche  leiden 
an  dem  gemeinsamen  Fehler,  dass  sie  dem  gewöhnlichen 
Schulunterricht  durchaus  nicht  entsprechen;  jeder  auf 
ihre  Ergebnisse  begründete  und  daraus  ohne  bedeutende  Einschitn- 
knng  und  Korrektur  auf  die  Thäti^eit  in  der  Schule  gezogene 
Schluss  widerstreitet  durchaus  der  Wirklichkeit  Assistenten  und 
Studenten,  die  einfache  Zahlenreihen  stundenlang  addieren,  in 
bestimmter  Weise  lesen,  Buchstaben  zählen,  Zahlen-  und  Silben- 
reihen auswendig  lernen,  üben  dabei  geradesogut  eine  ihnen 
fremde  nnd  ungewohnte,  also  besondere  Thätigkeit,  wie  wenn 
eine  Versuchsklasse  eine  Stunde  lan^^  Rechenaufgaben  fertigt, 
flie  jedesmal  eingesammelt  und  dureli  neue  ci"setzt  werdeu,  oder 
wie  wenn  oino  solche  2  Stunden  lang  einfache  Sätze  diktiert 


')  Über  d.  zunehm.  Nervosität  unserer  Zeit  Uaiversitätsschhft  Heidel- 
berg 18Ö4. 

')  Dieselben  sind  teilwei.se  veröffentlidit  in  den  PSyohol.  Arbeiten.  Heiaiug. 

von  E.  Krakpelin.   1.  Bd.   I  -irnV  18iw>. 

Vgl.  auch  Gu8T.  RiciiihK  m  Frtks  u.  Mxieu  ■>  Lehrprob,  u,  Lehr^  H.  45, 
1—37  u.  Jiigegen  (».  Asohaffksbuuo,  Welch.  Nutzou  kannd.  e.xperiment  rs\  cliul. 
d.  fidi^.  bmgenV  Die  Kinderfehler.  Z.  i.  Pathol.  u.  Therap.  1, 37-HLi.  189& 
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bekommt  Jede  besondere,  ungewohnte  Thätigkeit,  die  auch  nur 
einige  Zeit  geübt  wirdf  inikt  aber  psychisch  spannend  nnd  mit 
Naturnotwendigkeit  im  weiteren  Yerkitfe  auch  abspannend.  Beide 
Wirkungen  steigern  sich,  wenn  der  die  Thätigkeit  Übende  sich 
dabei  kontroliert  weiss;  ob  dorch  sich  selbst  oder  von  anderen, 
madit  nur  insofern  einen  Unterschied,  als  im  ersteren  Fall  ein 
grösseres  Mass  von  WiUensoiergic  gefordert  wird.  Dieses  Mass 
wird  aber  im  zweiten  Ealle  durch  stXrkere  psychische  Wirkungen 
anderer  Art  ersetzt  (Befangenheit.  Fnrcht  etc.).  die  überwunden 
werden  nnisson.  w  onii  sie  nicht  zu  bedeutende  Uriiumiiif^on  hei*vor- 
nifen  solien.  Die  psychische  Aktion  wird  dLUimuch  m  beiden 
Fidlen  gleich  intensiv  und  die  Kciiktion  gleich  stark  sein.')  Das 
2.  Moment  bildet  die  grosse  Einfiirmii^  kcit  der  Aufgaben.^) 
Diese  fordern  die  iilciche.  liingerc  Zeit  hindurcli  in  iranz  scharfer 
Richtung  auf  ein  vorgcstecktts  Ziel  fortgesetzte  psychische  Thätig- 
keit. wie  sie  in  einer  gewöhnlichen  ISchulstunde  nie  vorkommt,  da 
eine  solche,  teils  mit,  teils  ohne  Absicht,  zahlreiche  Abwechslung 
herbeiführt.  Nun  wissen  wir  aber  längst,  dass  Kindern  die  Fort- 
setzimg  derselben  cinfönnigcn  Thätigkeit  auch  nur  ganz  kurze  Zeit 
hindorch  sehr  schwer  fiUlt,  selbst  wenn  diese  Thätigkeit  in  ihrem 
Interessenkreise  liegt;  es  wird  ein  Gefühl  des  Überdrusses  erzeugt, 
selbst  wenn  diese  Arbeit  an  und  für  sich  nicht  besonders  ermüdend 
wirkt  Auch  der  Ei-wachsene  kann  an  sich  täglich  die  Erfahning 
machen,  dass  zur  Fortaeitzung  ihn  nicht  interessierender  Arbeiten 
nur  die  Anspannung  der  durch  Benkprozesse  nnd  Geftihle  ge> 
steigerten  Willensenergie  befähigt,  also  wiederum  eine  erhebliche 
Steigerung  seiner  Gebimthfitigkeit  erforderlich  nnd  damit  auch 
eine  grössere  Abspannung  herbeigeführt  wird.  Dass  aber  Schüler 
im  Alter  Ton  11 — 12  Jahren  durch  stundenlanges  Beohnen  ein* 
fecher,  also  in  ihrem  jetzigen  Interessenkreise  nicht  mehr  liegender 
Anfgaben  oder  dnrdi  zweistündiges  Diktieren  von  Sätzen,  von 
denen  dasselbe  gilt,  besonders  angeregt  werden,  wird  wohl  niemand 
im  Ernstlbehanpten.  Wenn  sie  also  diese  Thätigkeit  doch  aus- 
führen, so  thun  sie  es  unter  mehr  oder  minder  starkem  Zwange, 
imter  intensiver  Willensspannung,  die  natürlich  selir  rasch  zur 
Abspannung  und  Ermüdung  führen  niuss.   ÜKALpjiLLs^)  führt  in 


')  Zu  älmhchen  Ergebni.Ksen  geluogte  aacb  Bichtkb,  so  weit  iah  sehe,  ganz 
imabhäugi^'  von  meinen  Ausfülirungeu. 

*')  S'>  auch  rvicHTKK  a.  a.  0.  ü.  10  f.,  o.  Uhuo,  Hamanist.  Oymn.  5,  184. 
Uyg.  d,  Arbeit  a  13, 
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(heser  Beziehung  die  leiirreiche  Thatsuclie  an,  dass  beim  Lenieii 
sinnloser  Silbeni'eihen  die  Ermüdung  vielfach  schon  nach  15 — 20 
31i nuten  sehr  in  die  Angen  falle;  ist  dies  bei  Erwachsenen  der 
Fall,  warum  sollen  denn  in  den  Augen  der  Schüler  als  ebenso 
sinnlos  geltende  Rechenau  firaben  eine  bessere  Wirkung  üben? 
Endlich  ist  es  die  verliältnismässig  lange  Bauer  dieser  ein- 
£5niugen,  interesselosen  Thtttigl^eiten,  die  in  Wirklichkeit  in  der 
gewöhnlichen  ünterriohtBstnnde  nicht  eintritt  Auch  hier  lisst 
sich  unschwer  durch  Selbstbeobachtung  feststellen,  dass  die  Ab- 
nahme der  Geisteseneigie  durchaus  nicht  in  einfacher  Proportion 
zur  aufgewandten  Zeit  erfolgt  Vielmehr  kann  man,  sobald  die 
eiste  Regung  des  Widerwillens  eintritt,  dessen  Steigerung  von 
Minute  zu  Minute  verfolgen.  Der  wiilenskräftige  Mensch  mit 
sttrken  YeiBtandee-  und  OefÜblsmotiTen  kann  diese  Begimg  kürzere 
oder  längere  Zeit  überwinden:  aber  das  Ergebnis  seiner  Arbeit 
ist  häufi^^  goiiug  in  quantitativ  und  (|uahtativ  nachweisbarem  Masse 
imbeiriüdigend.  AVenn  ich  auf  dies(»  Weise  die  Verwertung  solcher 
Vorbuche  zu  einfachen  Rückschlüsscu  auf  den  Unterricht  ablehnen 
nmss.  wofür  sich  übrigens  noch  oine  Reihe  auderer  (»ründe  geltend 
machen  lässt,  sn  will  ich  ducli  nicht  bestreiten,  dass  sie  in  anderer 
iliü'iicht  nutislich  und  wertvoll  sind.  Im  (iruii(]r  t  itahren  wir 
allerdings  daraus  nicht  viel  mvhv.  fils  was  wir  \n>  jct/t  -auch  scliuii 
wussten,  dass  nämlich  der  Schüler  nach  melu'stündi[;t  r  Schularbeit 
nicht  mehr  so  leistungsfähig  ist,  wie  am  Anfang.  Fieilich  be- 
schränkt sicli  diese  Thatsache  nicht  auf  die  Schüler,  sondern  sie 
gilt  ebenso  gut  für  die  Lehrer  und  für  jede  leibliche  und  geistige 
Thätigkeit  Aber  ihr  Nutzen  besteht  vor  allem  darin,  dass  hier 
Versuche  gemacht  worden  sind,  Methoden  zu  finden,  welche  ge- 
eignet sein  können,  die  Ennüdungsfrage  aus  dem  (Gebiete  der 
«niachen  Behauptung  und  Gegenbehauptung  auf  das  der  Unter- 
suchung und  Beobachtung  durch  Messung  und  Zählung  auf  streng 
experimentellem  Wege  zu  bringen  und  so  die  Grundlagen  für  eine 
wirkliche  Hygiene  der  Arbeit  zu  schaffen;  was  wir  daraus  zu 
lernen  haben,  wird  später  zu  entwickeln  sein.  Von  grüsster  Wichtig- 
keit sind  auch  die  zuerst  von  Mosso  eingehender  nachgewiesenen 
nahen  Beziehungen  zwischen  körperlicher  und  geistiger  Ermüdung. 
Starke  geistige  Anstrengung  setzt  auch  die  Grösse  der  Muskol- 
leistung liLiab,  und  umgekehrt  lässt  sich  zeigen,  dass  längere 
körperlich^  Arbeit  ein  sehr  <leutliches  Sinken  der  geistigen 
Leistungstaiii|^keit  zur  Folge  hat.    Diese  Thatsachen  lassen  sich 
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nicht  l)Ostreitpn,  wenn  auch  die  Eiklarunfj^Tersuche  noch  vieles 
zu  wüiischoii  übrig  lassen;  auf  dioso  einzugehen,  ist  hier  um  30 
"weniger  der  Ort,')  als  sie  meist  nur  Hypothesen  sind. 

Dass  also  im  Schulunterricht,  wie  bei  jeder  körperlichen  und 
geistigen  Arbeit,  Ermüdung  stattfindet,  lässt  sich  füglioh  nicht  be- 
streiten, wenn  auch  über  das  Ma.ss  derselben  noch  grosse  Un- 
gewisshoit  besteht.  Das  ^richtigste  Zeichen  der  Ermüdung  ist 
aber  ein  fortschreitendes  Sinken  der  Arbeitsleistang.^  Ereilich 
ist  auch  hier  die  grösste  Vorsicht  in  der  Beoiteüong  geboten, 
.y^in&che'  Herabsetzung  der  Leistongsfähigkeit  berechtigt  noch 
nicht  dam,  Ermüdungswiikongen  anzunehmen;  sie  kann  durch 
körperliches  Unbehagen,  Oeftthlsvoigänge,  Ablenkung  von  innen 
oder  Ton  aussen  Teranlasst  sein.  Ebensowenig  kann  jedes  Torüber- 
gehende  Sinken  der  Arbeitswerte  schon  als  Ennttdungszeichen 
gelten,  da  auch  hier  sehr  yerschiedene  Störungen  eintreten  können. 
Wo  aber  die  Leistongsföhigkeit  bei  fortgesetzter  Thätigkeit  dauernd 
und  in  immer  yerstftrktem  Grade  abnimmt,  handelt  es  sich  jeden- 
ialls  neben  anderen  Einflüssen  auch  um  die  Wirkungen  der  Er- 
müdung." ;Mit  der  Herabsetzung  der  Arbeitsmenge  ist  häufig  auch 
Yerschlechterung  der  Leistungen  verbunden;  der  Grund  dafür 
liegt  wohl  re^relmässig  in  der  Herabsetzung  der  Aufmerksanikeits- 
spannung.  welche  die  Ermüdung  begleitet.  Man  wird  /eisticnt, 
kann  seine  üedauken  nicht  mehr  sammeln,  schweift  ab  und  s«>n>st 
im  verhältnismässig  eiufaciien  Arbeiten  machen  sich  (hMitliche 
Störungen  bemerkbar,  die  auf  eine  V'erfiacjhung  des  Grdanken- 
cranL'^cs  hinwei5?en.  Als  ein  vollkommenes  Ausp:leichsmittel  der 
Ermüdung  erscluMut  allein  der  Schlaf;  nucii  einem  ausreichenden 
Schlafe  ist  daher  im  allgemeinen  unsere  Leistungsfähigkeit  auf 
geistigem  und  auf  körperlichem  Gebiete  völlig  wieder  hergestellt 

Halten  wir  diese  verhältnissmässig  gesi(^herten  Thatsachen 
iesti  so  wird  sich  der  Anfang  der  Unterrichtszeit  leicht  feststellen 
lassen.  Bass  die  althergebrachte  Regel,  wonach  7  Stunden  Schlaf 
für  den  Menschen  genügen  sollen,  falsch  ist^  braucht  man  heute 
nicht  mehr  zu  erweisen.  Für  die  yöllig  erwachsenen,  normalen 
und  gesunden  Menschen  mag  diese  Schlafzeit  oft  ausreichen;  mehr 
kann  man  aber  selbst  bei  diesen  nicht  zugeben,  denn  selbst  unter 
den  normalen  und  gesunden  Menschen  giebt  es  sehr  zshlreiche 
Ausnahmen;  für  die  kränklichen,  schwachen,  nervösen  reicht  sie 

')  Kurz  gefasst  bei  Kmaepelin,  Hyg.  der  Arb,  S.  8. 
")  Käaepäun,  Zur  Hyg.  d.  Arb.  B.  Ö  ff. 
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ebenso  sicher  nicht  aus.  Vollends  für  Kinder  von  6 — 11  Jahren 
darf  man  sie  mit  Axxl  Kky  getrost  anf  10 — 12  Stunden  erhöhen, 
und  man  wird  eher  des  Oaten  zu  wenig  als  zn  viel  thun;  aber 
auch  17  ond  18  jährige  sollten  nicht  unter  9 — 10  Standen  schlafen. 
Danach  mnss  sich  der  Schnlanfang  am  Morgen  bemessen.  Indes 
würde  man  auch  hier  einen  Missgriff  begehen,  wenn  man  einfach 
generalisieren  wollte.  In  der  kleinen,  ja  selbst  in  den  meisten 
Teilen  der  Mittelstadt  und  erst  recht  anf  dem  Lande  verstommt 
der  Tageslämi  mit  dem  Erlöschen  des  Tageslichtes,  während  in 
der  Grossstadt  er  sich  nm  diese  Zeit  wieder  rocht  intensiv  be- 
merkbar zu  machen  be^rinnt,  weil  hier  das  geschäftige  Treiben 
foitdauert,  und  die  Sinuc  nun  weniger  als  am  Tage  durch  andere 
Keize  abgelenkt  werden.  Die  Schüler  der  kleinen  unrl  mittleren 
Städte,  sowie  die  auf  dem  Lando,  kr»nnen  auch  im  Somnior  um 
S,  9,  10  l'hr  schlafen,  in  der  (fn^sstadt  wini  sich  dap  uen  diose 
Frage  nicht  überall  in  gleicher  Weise  entscheiden  lassen.  Hier 
muss  also  im  Sommer  im  allgemeinen  der  Schnlanfang^  ^veiter 
hinaufgeschoben  werden  als  dort.  Im  allgemeinen;  «ienn  auch  in 
<lieser  Frage  lässt  sich  noch  nicht  generalisieren.  So  würden 
A'olksschulen,  welche  ihre  Schüler  meist  oder  ausschliesslich  aus 
Arbeitervierteln  erhalten,  sehr  Terkehrt  handeln,  wenn  sie  die 
Schule  erheblich  später  anfangen  und  endigen  liessen,  als  die 
Arbeitszeit  in  den  Fabriken  etc.  beginnt  und  endigt.  Denn  in 
nicht  wenigen  Fällen  wird  für  die  Familien  eine  Yerlegenheit 
entstehen,  wenn  beide  EltemteUe  oder  aoch  nnr  der  eine  der 
Arbeit  nachgehen  müssen,  was  mit  den  Kindern  in  diesem  Falle 
anzufangen  sei. 

Nicht  minder  natürlich  ist  es,  dass  die  verschiedenen  Alter 
TezBchieden  behandelt  werden;  denn  der  Zwölfjährige  braucht 
nicht  mehr  dieselbe  Menge  Schlaf  wie  der  Sechsjährige.  Im  all- 
gemeinen sollte  für  die  3  ersten  Schalklassen  der  Unterricht  nicht 
vor  9  Uhr  beginnen;  in  den  höheren  müssen  die  lokalen  Yerhält- 
nisse  für  früheren  oder  späteren  Anfang  massgebend  sein.  In 
vielen  Kreisen  gilt  es  für  VenN^eichlichung.  wenn  z.  B.  mit  dem 
Sommersemester  nicht  der  Unterricht  sofoit  nin  7  Uhr  begonnen 
wird;  in  Schulkreisen  pfleirt  mtin  diese  unvei-ständige  Massregel 
dadurch  zu  rcclitferriiren  oder  wenigstens  zu  entschuldigen,  dass  man 
br'hauptet.  wenn  im  Laufe  des  Semesters  Änderuncren  ciriti-ätcn.  s<} 
fiihi'e  ilios  zu  Uutrii;L;lichkeitcn  und  hcirre  Nicht  <lie  Sehüli'r. 
Aber  mau  muss  sich  doch  vor  allem  fragen:  was  soll  denn  der 
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frühe  Anfane:  l»e\viiken?  Dio  Aiitwmt  kann  nur  lauten:  vi  ist 
zur  Vennoidiiiiür  der  er.->il»latf*,*udu[i  Tajj^e>liitz('  l»o>tiüimt.  \uu. 
schwankt  aber  der  Anfaufi^  des  Souimerseniostt  r>.  jf»  naelideni 
Osteni  fällt,  zwisehon  Anfang  un<l  Knde  ApriK  im  ijr^^ttMvn  Falle 
ist  es  morgens  und  abends  oft  nocli  liittfi-  kalt,  rnittairs  Miiiuiestens 
kühl,  und  der  fi'üho  Anfang  hat  gar  keine  Berechtigung,  weil  es 
sich  ja  noch  lange  nitrht  um  f!it;!e  handelt.  Kiner  Schablone  und 
einem  Phantom  zuliehe  wird  hier  also  eine  gänzlich  unzweck- 
mässige,  ja  gesundheit«iwidrige  Massregol  aufrecht  erhalten;  denn 
es  ist  nichts  weiter  als  ein  Phantom,  wenn  man  bfdiauptet, 
Änderongen  am  Stundenpläne  während  des  Semesters  beirrten 
die  Schüler,  Am  hieRigcn  Gymnasium  beginnt  der  Sommer- 
stundenplan,  der  übrigens  enit  7^4  den  TJnterrichtsaiifang  ansetzt, 
seit  langen  Jahren  erst  um,  gewöhnlich  nach  Pfingsten,  und  Irr- 
tümer der  Schüler  bezüglich  des  Eintrittes  der  Änderung  sind 
meines  Wissens  noch  nicht  rorgekommen. 

Nicht  so  einfach  wie  die  Frage  des  Schulanfangs  lässt  sich 
die  dos  Schulschiusses*)  entscheiden.  Hier  tritt  uns  zunächst  dio 
Möglichkeit  entgegen,  den  wesentlich  geistige  Thätigkeit,  also 
Gebimarbeit,  fordernden  TTnterricht  in  der  Hauptsache  auf  den 
Vormittag  zu  verlegen,  oder  iiiii  auf  Vor-  niid  Nachmittitg  zu  ver- 
teilen, (lewöhnlicli  wird,  wenn  diese  i^'iage  er.irtert  wird,  kurzweg 
voll  der  Heseitigung  des  Xachmittagsunterriehts  geredet;  abei* 
tlaiiUi  kann  im  Ernste  nicht  gedacht  werden,  da  unsere  herkönun- 
liche  E.ssenszeit  einige  Oross^tadtf  au^i;enummen  —  zwischen 
12  und  2  riir  lir-t.  Die  meisten  deutschen  Lehrpläne  —  dio 
unteren  Klassen  der  \'itiks-  und  höheren  Schulen  etwa  aufgenommen 
—  haben  eine  so  hohe  Stundf-nzahl,  dnss  es  niiinuglich  i.st,  den 
Gesamtunterricht  auf  den  ^'<'rnlittag  zu  verlegen.  Überhan|>t 
besteht  dabei  auch  gar  nicht  die  Absicht  den  Xachmittag  von 
jeder  Schulthätigkeit  zu  befreien,  wie  man  in  weiten  Kreisen  irr- 
tümlich annimmt,  sondern  nur  die,  ihn  vorwiegend  deu  körper- 
lichen Übungen  zuzuwenden,  die  Zeit  füi*  Schwimmen,  Schlitt- 
schuhlaufoD,  Spazieigange  und  Spiele  zu  finden  und  die  Arbeit 
bei  künstlicher  oder  unzureichender  Beleuchtung,  in  den  Schulen 
&i8t  gänzlich  und  zuhause  in  erheblichem  Masse  zu  beseitigen. 
Daneben  werden  Stunden  wie  Gesang  oder  fakultatiTe  Lehrstunden 
in  den  oberen  Klassen  der  höheren  Lehranstalten,  endlich  Hand- 

Ich  verweis«  fiir  das  fulgoaUu  auck  auf  luuine  fcjchrift:  Die  öcüul- 
hygieuischen  ßestrebungeu  der  Xcuzeit,  Fraokfurt  a.  M.  18^4  S.  39  ff. 
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arbdtsantemcbt  stets  den  Nachmittag  in  Anspruch  nehmen 
mttssen.  Aber  wenn  der  Kachmittag  überwiegend  körperlichen 
Übungen  aller  Art  oder  dem  Verkehr  mit  der  Familie  gewidmet 
werden  kann,  so  Ifisst  sich  auch  erwarten  und  Terlniigen,  dase  der 
BchtÜer  fiir  die  etwa  nötige  Hansarbeit  die  erforderliche  Frische 
erhalte,  diese  aas  demselben  Grande  leichter  und  rascher  erledige 
und  so  vor  neuer  Obermtidung  behütet  werde.  Es  handelt  sich 
also  bei  der  Fra^e  der  Beseitigiinj;  des  Nachniittagsiinterrichtes 
nur  um  die  Zusammenlep:ung  der  Stunden,  die  goistij^e  oder 
(ieliiiiiurbeit  in  liöherem  Masse  erfordern,  auf  den  Vormittag.  Als 
diese  Fi'age  zueist  auftauchte,  Uisstv  man  sie  kurz  in  das  Sc  hlag- 
Wdit  zusammen:  Kann  der  junge  Monsoh  (ilmc  (n  talir  fiir  seine 
(rehiriKuitw  ickluiiii:  und  (iie  liaiiiit  ziisaiiuiiciiliiiiiirriuien  Funkliunen 
n  Rtniidcn  liintcrcinandcr  Untt'rricht  rrlialten  oder  nicht?  Die 
Frage  wur  lc  von  iir/.tlietier  Seite  allgemein  \onieint,  und  es  scheint, 
als  würduu  auch  heute  noch  viele  Vertreter  der  uT^dizinischon 
Wissenschaft  zu  einer  solchen  Beantwortung  neigen,  wenn  die 
Frage  an  sie  heranträte.  Bewiesen  ist  nun  allerdings  noch  nitdit 
worden,  dass  ein  vonnittiigiger  5 stündiger  Untem(dit  die  Ermüdung 
der  Schüler  in  höherem  Masse  herbeiführte  als  zum  Beispiel 
ein  4 stündiger,  der  nach  einer  2  stündigen  Mittagspause  in 
ähnlicher  Kichtung  wie  am  Vormittage  wieder  aufgenommen  wird. 
Ja,  man  kann  eher  sagen,  dass  wenigstens  in  der  Lehrerwelt  und 
an  Orten,  wo  ein  solcher  Unterricht  durchgeführt  ist,  auch  unter 
sehr  angesehenen  Vertretern  der  Srztlichen  'Wissenschaft  die  ent- 
gegen  gesetzte  Anschauung  den  Sieg  errangen  hat,  nicht  auf  Grund 
theoretischer  Erwägungen  und  Spekulationen,  sondern  auf  Grund 
des  Expeiiments  und  der  Beobachtung  an  den  eigenen  und 
fremden  Kindern.  Nun  werden  zwar  weder  die  Eltern,  noch  die 
Lehrer,  noch  die  än?tlichen  Vertreter  dabei  die  Absicht  haben,  zu 
bestreiten,  dass  die  Kinder  nicht  auch  durch  den  Vormittagsunter- 
richt erniütlet  würden;  aber  sie  wissen,  dass  es  sich  hier  nie  um 
litdiere.  die  Gesundiieit  schädigende  oder  auch  nur  die  Ailieits- 
taliigkeit  erheblich  und  merkbar  lierahsetzende  (iiade  der  ErniiKhing 
handelt,  dass  dureh  die  \a('liniittaL'"sruht'  «xlcr  -fliatiLikeit  wieder 
eine  ausreichende  Ausgleich  mm'  herheiircfidirt  wink  vuid  dass  ihre 
Kinder  und  sie  seihst  siefi  hcsst  r  duhei  hcfindcn  als  zu  der  Zeit, 
da  noch  dor  Nachmittagsunterricht  regelmässig  den  am  V(U'mittag 
erteilten  fortsetzte.  Nun  mnss  allerdings  zugegeben  werden,  dass 
die  Einwirkung  einer  5stündigeu  Schulzeit  tliatsächlicU  noch 
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nie  beobat'litot  wotyIph  ist,  da  (lioselbe  überall  iiit'ln  oder  minder 
durch  Pansen  verkürzt  wird.  Und  wenn,  wie  z.  B.  im  Gross- 
beizogtum  Hessen«  diese  rauscn  an  einem  Vormittage  1  Stunde 
ausmachen,  so  ist  der  Streit,  ob  d  Stunden  zu  viol  sind,  eigentlich 
gegenstandslos,  da  thatsächlich  nur  4  erteilt  werden,  und  ^?eg:en  die 
4  Stunden  des  früheren  A'ormittairsunteiTichtes  nie  begründete  Klagen 
erhoben  worden  sind.  In  der  Xbat  ist  aber  die  heutige  Einiichtnng 
der  froheren  weit  vorzuziehen.  Damals  gab  es  meist  nur  eine 
Pause  zwischen  den  4  Standen,  die  in  der  Hegel  15 — 20  Minuten 
betrug.  Heute  wird  nach  jeder  Stande  eine  küraere  oder  längere 
Pause  gefordert  Am  Gymnasium  in  Glessen  wird  seit  1883  fol- 
gende Pausenordnong  gehandhabt:  Die  Yorechulen  und  die  Klassen 
TT  nnd  T  nach  der  ersten  Stande  10  Min.,  alle  Klassen  nach  der 
2.  Stunde  15  Min.,  nach  der  3.  Stunde  10^  nach  der  4.  ebensoTiel. 
Dabei  mindert  sich  die  Dauer  der  Stunden,  je  weiter  der  Vormittag 
Torriickt:  bei  dem  Schulanfang  um  8  Uhr  ist  die  erste  Stunde  nur 
für  die  Sehüler  von  IV  auhvärts  voll,  für  die  übrigen  beträgt  sie 
55  Min.,  die  2.  betiiigt  für  die  kleiniien  Schüler  48  Mm.,  iiir  die 
gnisseren  53,  die  3.  für  alle  Schüler  47  Min.,  die  4.  50,  die  5. 
40  Minuten;  der  rnteiricht  schliesst  imi  12'*/4,  so  da-ss  um  1  Uhr, 
der  hier  gewöhnliclH-n  Essenszeit,  alle  Schüler  zuhause  sind.  Ini 
Winter,  d.  h.  vom  1.  Xov.  bis  zum  Schlüsse  des  Wintei'semestei's, 
beginnt  der  rntr-rricht  um  R'/o  Uhr.  Dabei  währt  die  1.  St  füi- 
die  S(  hüler  bis  einschl.  50  Min.,  für  die  übrigt  n  55,  die  2.  für 
alle  Schüler  50,  die  3.  eben.solange,  die  1.  nur  15  nnd  die  5.  nur 
40  Minuten.  Der  Unterricht  schliesst  präzis  1  Ulir.  Diese  Ein- 
richtung der  nach  oben  abnehmenden  Arbeitsdauer  und  der  vier- 
bezw.  dreimal  eingeschobenen  Ruhepausen  ist  allein  richtig.  Denn 
Personen  in  jugendlichem  Alter  ermüden  leichter;  für  sie  sind 
deshalb  häufigere,  nicht  zu  kurze  Pausen  angezeigt,  wenn  sie  ihre 
Arbeitskraft  mit  möglichstem  Nutzen  verwenden  sollen.  Dem 
Gange  der  Ermüdung  entsprechend  müssen  die  Arbeitspausen 
entweder  fortdauernd  wachsen  oder  die  Arbeit  muss  leichter 
werden;  natürlich  wäre  es  am  besten,  wenn  beides  zu  verbinden 
wäre.  Wie  dies  qualitativ  zu  berücksichtigen  ist,  wird  später  zu 
erörtern  sein;  quantitativ  muss  die  letzte  Stunde,  die  nach  ihrem 
Arbeitswerte  zweifellos  am  niedrigsten  steht,  auch  die  kürzeste 
sein.  Dies  ist  viel  richtiger  als  etwa  die  beiden  letzten  Pausen 
zu  verlängern  und  die  3  letzten  Stunden  in  ihrer  Dauer  gleich- 
zustellen. 
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Leider  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Ermüdangs^össe 
und  dem  Erholung:sgewinii  fast  pinzlich  unbekannt.  Bei  an^^e- 
stellten  VLisuchen  mit  halbstündigem  Wechsel  zwisclu  n  Arl)pit 
und  Ruhe')  genügte  die  Pause  das  ei'sto  Mal,  um  Wi*  Kiumdiiiig 
fast  vollständig  zu  beseitigen,  in  den  folerendeii  ArhtMtsahsdmitten 
sank  (iit-  Loistnng  trotz  gleichbleibender  rausc  zut'ist  uai  5,  dann 
um  1")  l-iDZcnt.  ^[qsso  erklärt  diese  Erscheinung  dadurch,  <hiss 
im  Zustande  der  Ermüdung  sich  die  Kräfte  weniger  schnell  wieder 
ersetzen,  da  durch  die  Ermüdung  die  Erregbarkeit  der  Nerven 
und  des  Muskels  geringer  geworden  sei.  Für  die  Schule  ist  auch 
diese  Wahrnehmung,  wenn  sie  selbst  duich  zahlreiche  Beobach- 
tungen bestätigt  werden  sollte,  nicht  unmittelbar  zu  venverten,  da 
hier,  abgesehen  von  den  einmal  nicht  wegzuschaffenden  individuellen 
Besonderheiten,  in  den  einzelnen  Stunden  eine  ganz  verschieden- 
artige Arbeit  mit  ganz  yerschiedener  Wirkung  bezüglich  der  Er^ 
müdung  geleistet  wird.  Mit  dem  Ästhesiometer  angestellte  Ver- 
suche, auf  die  wir  spftter  zurückkommen  werden,  haben  ergeben, 
dafis  nach  manchen  als  wenig  anstrengend  bekannten  Stunden,  wie 
Zeichnen,  Schreiben,  Geographie,  Naturbeschreibung  regelmässig 
keine  Zunahme,  sondern  sogar  Abnahme  der  Ermüdung 
nachzuweisen  war  Dadurch  wird  hinlänglich  bewiesen,  dass  jene 
Beobachtung  für  den  Unterricht  nicht  ohne  Einschränkung  zutrifft 
Weiter  hat  sich  bei  denselben  Versuchen  ergeben,  dass  allerdings 
durch  den  Unterricht  eine  Ermüdung  herbeigeführt  wird,  dass 
aber,  im  Mittel  genommen,  die  einzelnen  Stunden  bezüglich  ihrer 
Aufeinanderfolge,  ai.-..»  die  1..  2.,  :\.  etc.  eine  nennenswerte  Steige- 
rung der  Ermüdung  nicht  erkennen  lassen.  So  ergaben  z.  B.  bei 
200  Einzelmessungen  die  Mittelwerte:  vor  dem  Unterricht«*  10  nmi, 
nach  der  1.-5.  Stunde  H  mm.  Dagegen  sind  die  Ertrebniss*"  der 
Met^unsren  naefi  den  einzelnen  L(dirp'i;euständen  wie<l('runi  ^ehr 
Terscbiedeu,  und  die  Resultate  stfigcn  nanientlieli  erhchlicdi,  wenn 
nach  geistig  anstrengenden  Stunden,  wie  z.  ii.  Extemporalestunden. 
die  Messungen  vorgenommen  ^verden.  Bestätigt  wird  dies  durch 
das  von  dem  Begründer  dieser  Messniethode  Dr.  Gkif-sbach  zu 
MiUhausen  gefundene  Ergebnis,  dass  bei  Mangel  anstrengender 
Geistesarbeit  die  Empfindlichkeit  während  des  Tages  tkst  unver- 
ändert den  ii^pfindungswert  vom  Morgen  beibehält.  Langjährige 
Beobachtungen  am  Giessener  Gymnasium  haben  bezüglich  der 

Kraepkux,  Hyg.  d.  kvh,  8.  23. 
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Wirkung  der  Pausen  folgende  Ergebnisse  gehabt:  ^  Kach  der 
Fanse  von  15  Minuten,  die  nach  der  2.  Lehrstunde  eintritt,  war 
der  Arbeitswert,  an  schriffUchen  Arbeiten  in  der  Weise  gemessen, 
die  unten  noch  näher  orört£»rt  werden  wird,  meist  völlig:  überein- 
stimmend mit  dom  der  ersten  Fruhstiiiide,  so  dass  also  angoiiuinmeii 
werden  duif,  dass  die  15  Minuten  währende  Pause  nach  der 
2.  Stunde  die  in  dieser  einireti'etene  P!rnui<liin^  kompensiert.  In 
der  4.  Stunde  werden  sehriftlK  ho  Arbeiten  nur  höchst  selten,  in 
der  5.  nie  jrefortijrt:     ki-mUeu  hier  also  auch  di«»<oll).'ii  \'('i  uleiche 
mit  den  früheren  8tunden  bozüirlieh  der  Arbeitökralt  und  de^ 
Arbeitswortos  nicht  an^^estellt  wridm.    Wohl  nhor  koimf.^n  Ver- 
suche gemacht  werden  bezüglich  der  Raschhoit  und  der  Kichtiir- 
keit  der  auf  bestimmte  Fragen  erf'tluvndon  Antworten:  sie  haben 
sich  lei<ler  aber  nur  auf  die  beiden  Primen  beschränkt,  da  ich 
sie  selbst  anstellen  musste.   Dabei  ergab  sich  folgendt^s:  In  der 
4.  Stunde  erfolgten  die  Antworten  auf  rasch  gestellte  Fragen, 
wenn  sie  nur  einen  oder  zwei  Begriffe  gedächtnismässig  voraus- 
setzten, so  rasch  wie  in  den  3  ersten  Stunden;  dagegen  kamen 
alle  Kombinationen  langsamer  und  häufiger  unrichtig  zustande; 
schwächere  Individuen  zeigten  dies  besonders  auffällig,  kräftige, 
normale  Naturen  liessen  immer  Zweifel,  ob  bei  einem  Irrtum 
nur  einer  der  gewöhnlichen  Qründe  obwalte,  oder  ob  an  £r- 
mddung  zu  denken  sei.    Ähnlich  waren  die  Ergebnisse  der 
ö.  Stunde,  TermutUch,  weil  hier  psychische  Vorgänge,  so  z.  B. 
das  freudige  Gefühl,  welches  die  letzte  Stunde  stets  erweckt,  die 
Wirkung  der  Torhandonen  Ermüdung  aufhoben  oder  wenigstens 
abschwächten.  Bei  kleineren  Schülern  zeigte  sich  in  der  5.  Stunde 
Gähnen  ungefähr  noch  einmal  so  oft  als  in  der  4.;  ob  dies  aber 
die  Folge  der  Mageuleero  imd  des  Verlangens  nach  dem  bevor- 
stehenden itittagessen  oder  der  Ermüdung  war,  konnte  um  so 
weniger  entschieden  oder  betont  werden,  als  eben  in  diesem 
früheren   Alter  aueh   <rerade  in  der  ersten  f^tnnde  diese  Er- 
seheinuiiL^cii  des  Githnens  ausseiviidcntlidi  liiinfiir  und  intensiv 
hervortreten.    Nun  hat  Mosso*'^)  zwar  das  («älinen  als  ein  charak- 
toiistisches  Merkmal  für  die  Ermüdung  <ler  Atifmerksamkeit  be- 
zeichnet, und  an  einer  anderen  Steile  sagt  er,  dass  es  als  ein 


Physiol.  Uur  Sinnesurg.  wird  demnäctist  L  nti;rsucliunf;cn  über  die  Wirkung  der 
Pausen  von  Frixdrich  veröffentlichen. 
Die  Ermüdung  8.  *Ja>. 
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Zeichen  von  Schwäche  und  MihliL'kcir  ;uif/ut;i>^>fii  sei.    Es  ist 
aiwr  (loch  fraglieh,  »»b  diese  ZustiimJ«'  die  alleiaigej»  Quollen  des 
(iHhii«  IIS  sind,  und  die  von  ihm  seihst  angeführte  Krsclieinunp:, 
dass  kltMiie  l\iiid<'i\  wonn  sie  ausgewickelt  werden,  schon  in  den 
ci-sten  Lebenstagen  gähnen.  s(  lieint  für  dio  Annahme  zu  <piochcu, 
dass  hierbei  auch   andere  innere  Keize  mitwirken.    Ware  Er- 
müdung die  alleinige  oder  auch  eine  mitwirkende  Ti-sache.  so 
müsste  das  Gälmen  in  den  hdgenden  Stunden  stärker  hervor- 
treten als  in  der  ersten:  und  das  gilt  jedenfalls  für  dio  2.  und  3. 
nicht  Bei  den  kleineren  Schülern  gerade  kann  regehnässig  an 
eine  besondere  Yorhergegangenc  Anstrengung  nicht  gedacht 
werden,  und  von  einer  Ermüdung  und  einer  Tcrminderung  des 
KFaftTomfee  kann  also  keine  Rode  sein.   Kk.vepklix')  führt  die 
Thatsacbe  an,  dass  bei  sehr  rielen  Ifenschon  unmittelbar  nach 
dem  Aufstehen  das  deutliche  Gefühl  der  Abspannung  und  Ruhe- 
bedtürftigkeit  bestehe,  dem  auch  eine  Herabsetzung  wenigstens 
der  geistigen  Leistungsfähigkeit  zu  entsprechen  pflege.  Während 
aber  bei  wirklicher  Ermüdung  durch  fortgesetzte  ThHtigkoit  die 
Arbeitsleistang  rasch  immer  tiefer  sinkt  stellt  sich  hier  im  Gegen- 
teil ein  allmähliches  Steigen  der  Arbeitswerte  ein,  zugleich  ver- 
schwindet die  Müdigkeit.    Vielleicht  erklärt  dioeie  Thatsache  das 
Gähnen  in  der  ersten  Stun<le:  für  die  letzte  müssen  erst  die 
Gründe  nocli  g<'fimden  wenh^n.  wenn  sie  iihcrhaupt  zu  fiuth'n  sind. 

Es  bliclie  mu  h  die  Frage  zu  enirtern.  "U  für  unsere  Stuiiden- 
})hine  nicht  eine  andere  Verteihmg  <ler  Tausen  sich  empfiehlt, 
wvniach  etwa  in  die  IVfitte  des  Vormittags  eine  längere  Pause, 
mindestens  von  einer  halhcn  Stunde,  geleirt  würde.  Auch  hier 
fehlt  es  (hirehuus  an  exakten  BeehaclUuiigen.  I^m  den  von 
Kraepclin-)  vnr^enommenen  Veisuchen  mit  d»Mn  Adilieren  etc. 
einstelliger  Zaiilen  hat  sich  ergehen,  dass,  wenn  zwisehen  die  ein- 
zehien  Arbeitsabschnitte  halb-  oder  ganzstündige  Pausen  ein- 
geschoben wurden,  dieselben  hrtchstens  einmal  genügten,  um  die 
ErmÜdnngswirkungon  vollständig  auszugleichen.  Nach  der  zweiten 
Pause  sank  die  Leistung  fortsein  oitend,  schneller  bei  halbstündiger 
als  bei  einstündiger  Hohe.  Er  sacht  den  Grand  für  dieses  un- 
günstige Resaltat  in  dem  Umstände,  dass  die  Pausen  für  unser 
{Seelenleben  keineswegs  wirkliche  Ruhe  bedeuten.   Ich  meine,  es 

M  Hyg.  d.  Arbeit  8.  12. 

*)  Hvg.  cL  Arbeit  S.  17  und  Emjl  Amukku,  Üb.  d.  Eiafluss  vou  Arbeita- 
i;ai»eii  auf  die  geistige  Leistangsfuhigkoit  in  KBAn>XLiN$i  Päyohol.  8tud.  1,  300  ff. 
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läge  näher,  dieses  Ergebnis  in  enter  Reihe  durch  die  Art  der 
Thätigkeit  zu  eridfiren.  Die  ungewohnte  und  unangenehme,  nur 
durch  die  Vorstellung  des  Zweckes  künstlich  interessierende 
Thätigkeit  erzeugt  Gefülile  des  Widerwillens,  der  Langweile,  die 
sich  bei  der  Wiederaufnahme  der  Arbeit  stets  steigern  und  nur 
durch  «'in  gi'össeres  Aufgebot  vou  M'illensonorfrio  ausgegliclien 
wi«nieu  kömiüii,  bis  auch  diese  erschöpit  i>t.  AIk  r  an«?enommen, 
mm  könnte  hier  wieder  einfach  die  B''(»l)a(  litunj;  für  die  An- 
set:jung  der  Paus(>ii  in  dem  Sehuliiiitrrriclitt'  übertragen,  ai>  würde, 
fürchte  ieli.  ein  grosseres  ("^bol  herbeip  tuhrt  werden,  aln  der  (if- 
wiiiii  l)('ti'ii,ij:o.  Selbstvei'stiiiidlieh  könnten  die  3.,  4.  und  .">.  Stunde 
niclit  ohne  Pausen  von  10—15  Minuten  an<r»'setzt  werden;  auch 
niüsste  rationeller  Weise,  wie  oben  dargelegt  wurde,  die  Dauer 
der  letzten  Stunden  immer  geringer  weixien.  Wir  würden  aber 
selbst  in  diesem  falle  bei  dem  Nornialanfange  um  S  Uhr  und  bei 
einer  Stundeudauer  von  55,  50,  50,  45,  40  Minuten  mit  Pausen 
von  V4  Stunde  nach  der  3.  und  4.  Stunde  den  T^nterri<;ht  erst  um 

1  Uhr  scldiesscn  können,  während  er  sich  in  den  Wintermonaten, 
wo  die  Tageszeit  ohnehin  kurz  ist,  auf  l'/s  Uhr  hinausschieben 
würde.  Es  iSsst  sich  vermuteD,  dass  in  diesem  Falle  der  Wider- 
stand der  Eltern  gegen  eine  Zusammenlegung  des  Wissenschaft^ 
liehen  Unterrichtes  auf  den  Yormittag  sehr  lebhaft  werden  und 
diese  Zusammenlegung  dadurch  unmöglich  gemacht  werden 
würde.  Der  Nachteil  wäre  aber  dann,  meiner  Überzeugung 
nach,  weit  grösser  als  der  etwa  zu  erreichende  Yorteil,  dessen 
wirkliche  Erreichung  ohnedies  noch  gar  nicht  erwiesen  ist  Jetzt 
haben  am  (liossener  CJymnasium  die  Vorschulen  alle  Nachmittage, 
und  die  Klassen  VI  und  V  ebenfalls  alle  Nachmittage  frei,  mit 
Aufnahme  von  2  Tagen,  an  denen  je  1  Gesangstunde  fidlt.  Die 
Kla.s.-^en  IV    11  haben  alle  'Naeluuittaire  fi-ei,  mit  Ausnuhnio  vun 

2  Tagen,  an  denen  1  Gesang-  und  1  Turnstunde  fallen:  anf  die 
Turnstunde  folgt  kein  T'nteiricht  mehr.  l)iis>elb(;  gilt  von  den 
Primanern,  die  nielit  den  lakultativen  Unterricht  in  Englisch, 
Hebräiseh  oder  Zeichnen  besnebeu.  der  der  Xatur  der  Sache  nach 
nur  aut  den  Nachmittag  verlegt  w.'iden  kann.  Wenn  also  die 
Frage  so  steht,  dass  durch  die  An^(  t/un«r  einer  han»>tiindi::eu 
Pause  nach  der  2.  oder  Stunde  diu  ZusainnienleLMini:  des 
eigentlich  geistig  etwas»  mehr  anstreng«Miden  Unterrichtes  auf  den 
Yormittag  unmöglich  wird,  so  dürfen  wir  kein  Bedenken  tragen, 
das  geringere  Übel  zu  wählen.   Und  es  ist  in  der  Xhat  das 
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frering:ere :  dean  bei  der  Beeeitifzimg  dos  Nachniittag>>untomohtes 
Avird  es  bei  unserer  einnial  bestehenden  Tageseinteilnnir.  welche 
die  Hauptnuihlzf'ir  in  die  Mitte  des  Tas^es  verlegt  den  Schul  ein 
ermöglicht,  die  der  Venlauun^thiitii^kt  it  förderliche  Ruhe  üaeh 
dem  Essen  zn  crewinnon.  Nun  Ix-seitigr  die  Xahruup:saufnahme 
selbst  scholl  Zinn  'iVil  die  Ermüdung,  und  die  nächsten  Stunden 
his  zum  Abend  brintren  eine  neue  St('iir(Mun<r  der  Arbeitsfähig- 
keit, die  nun  der  notwcndij^on  H;in>iirl)("it  /n^'utcknmnit.  Wird 
diese  in  massigen  (irenzen  ire halten,  für  die  Schüler  der  unteren 
Klassen  in»  wesentlichen  nur  anf  Wiederholung  der  Schulleistungeu 
und  kleinere  Übungen  der  Selbstthätipkoit  beschränkt,  wie  ich 
flieq  in  meiner  Schrift  .,die  Hausarbeit'*')  als  ausführbar  erwiesen 
hiilto.  so  werden  die  Spuren  der  neuen  Ermüdung  dnrcb  den 
Schlaf  regelmässig  völlig  beseitigt  werden. 

Nicht  nnwesentlioh  ist  die  Frage,  wie  die  Buhepauson  aus- 
gefüllt werden.  Selbstverstuidlich  moss  jede  Forts etznu'g  der 
in  den  Schulstunden  geübten  geistigen  Thätigkeit  darin 
ausgeschlossen  werden,  und  eine  wirksame  Aufsicht  der 
Lehrer  hat  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Schulzimmer  verlassen  und 
keinerlei  Arbeitsmittel  in  den  Pausen  benutzt  werden.  Leider 
wird  dies  sehr  häufig  nicht  beachtet,  und  man  darf  nur  üi  den 
Pausen  die  Schulhöfe  besuchen,  so  wird  man  stets  eine  grössere 
Anzahl  von  Schülern  finden,  die  Hefte,  Bücher,  Notizen  u.  a.  in 
den  Händen  haben.  An  anderen  Orten  hat  man  Marschierübungen, 
Freiübungen  u.  a.  Dinge  in  die  Pausen  verlegt,  um  eine  schönere 
Ordnujii:  zn  erhalten.  Auch  diese  Einrichtungen,  so  wohl  sie  ge- 
meint siniL  iniissen  als  verfehlt  bezeichnet  werden.  Denn  eine 
wirkliche  Erholung  wird  in  erster  Linie  diin  h  völlige  körperliche 
imd  geistige  Ruhe  gewährleistet,  sodann  abt  i-  durch  leichte  Be- 
schäftigungen, die  annähernd  einen  Ausgleich  der  Ennüdungs- 
wirkniifron  ermöglichen.  An  erster  St(dl(;  werden  hier  für  Sclinlm 
flie  Spit  Ii  ?i<'nnen  sojn.  welche  die  Schüler  spontan  und  «)hne 
\v,.ii.}j^.  Kimnisciiuntr  des  Lrdirpersonals  unter<Mnander  ver- 
anstalten. Doch  ebenso  gut  mögen  andere  sich  mit  einander  nntci  - 
halten,  langsam  in  dem  Schulhofe  herumschlendern:  wer  aber 
ruhig  stehen  oder  sich  setzen  will,  darf  auch  daran  nicht  ge- 
hindert werden.  Auch  hier  muss  der  Individualität  die  weiteste 
Rücksicht  getragen  werden,  und  das  pädagogische  Gewissen  mag 
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sich  damit  boruhigeii,  dass  in  der  Regel  die  Schüler  selbst  die 
beste  Wahl  dessen  treffen,  was  für^ütre  besonderen  Yeihfiltnissc 
am  meisten  passt  Sobald  diese  Beschäftigungen  erheblichere 
Anfordenmgen  an  die  Leistnngsfähi^eit  stellen,  Terhindem  sie 
nicht  bloss  das  ScIiwiuden  der  Erniüdunjs:.  sondern  sie  steifs^rn 
dieselbe,  oft  genug,  ohne  da-ss  uiun  sich  dessen  bewusst  wird.  In 
diesem  Zusammenhange  mag  auch  gleich  die  Thatsache  erwUluir 
werden,  dass  in  <l<'u  beiden  untersten  Gvmna,sialK lassen  und  in 
den  Vorschulen  zwischen  die  Sohnl^ttinden  eingescli<'l)tMier  '/iStün- 
(üger  sog.  Turn-,  in  Wahrlicit  SpicluntcnMfht  sicli  solii-  w<»hltli;itig 
erwiesen  hat.  Die  liirr  p'übtt)  Tliatigkcit  ist  im  wesentlichen  den 
iSchülern  untri-  Loitiinu  (ltv>^  Lehrers  nlxu-lassen;  letzterer  hindert 
nur  zu  wilde  Spiele,  zu  starkes  iiinl  zu  langes  Lautt-n  ii.  dergl.; 
in  VI  imd  in  Y  worden  auch  kui'ze  Zeit  (5  l^Iinuten)  einfache 
Ordnungsübungen  vorgenommen.  Obgleich  man  der  Einrichtimg 
anfangs  misstraoisoh  gegouübertrat,  kann  man  heute  —  nach  drei- 
jähriger 'Erfahrung  —  ^behaupten ,  dass  die  Schüler  dabei  viel 
frischer  bleiben  als  früher. 

Wenn  sich  ;in  dieser  Weise  die  Zusammenlegung  des  eine 
angestrengtere  geistige  Thätigkeit  erfordernden  Unterrichts  anf  den 
Vormittag  als  Begel  empfiehlt,  so  wird  dieselbe  doch  an  den  ört- 
lichen Terhältnissen  oft  genug  unüberwindliche  Schwierigkeiten 
finden.  Und  man  kann  sie  auch  ohne  jede  Emschrfinknng  gar 
nicht  empfehlen.  Die  Yolksschole  wird  diese  Frage  nur  mit  grosser 
Vorsicht  entscheiden  dürfen.  Bei  einem  Teile  der  Kinder,  die  sie 
besuchen  —  leider  ist  es  kein  kleiner  —  wird  der  Aufenthalt  im 
Elternhause  nach  der  Mittagsmahlzeit  oft  genug  nicht  möglich 
und  wiederum  oft  genug,  wo  er  möglich  ist^  keine  Wohlfbat  sein. 
So  richtig  nun  prinzipiell  auch  für  sie  die  regelmäiisige  Zusammen- 
legung auf  den  Vormittag  ist,  so  wird  sie  an  der  harten  Wirk- 
lichkeit oft  genug  ein  Hiudt  i  iiis  finden.  Dies  ist  aber  tief  bedauer- 
li(?h.  Donii  ucrade  dicsr  Kinder  bedürfen  in  der  Hegel  weit  mehr 
einer  iiit(')i>ivoren  luirperpllege  und  eines  Ausglei(^hs  durch  zweck- 
mäs.sige  Bescliafriirung,  als  die  der  besser  situici  tcn  HcviUktM-imirs- 
teile.  Für  sie  niüsst»'  von  dfr  Scliiilo  Im^zw.  di-ii  <  iciiuuiidcn  aus- 
giebige Fürsorge  ^n'ti'uffen  werden,  da.NN  nin  Nat  hiiiittage  durch 
Spiele,  Spazieriraiiirr ,  Baden  und  .Scliwimmen,  Eislaut  u.  dgl.  in 
mon^iiclist  günstip'  Luftverhiiltnisse  und  zu  mä&siger  Bewegung 
oder  Körperarbeit  gebracht  worden  könnten.  Da  aber  dazu  Ver- 
mehrung des  Lehrperdonai»,  Herabnünderung  des  Lehr-  oder 
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richtifrer  liemstoffos.  nanitMirlidi  im  H»  liirionsuntemclit,  Kcrstellung 
der  nutigen  Einrichtungen  tuiu  IMatzi'.  auch  bisweilen  die  Be- 
schaffung einer  zweckmässigen  EiiWiliriinö:  erforderlicli  werHon, 
ist  in  ahschbarer  Zeit  nicht  an  dw  Dmchfuhning  zu  denkun. 
Anders  stolit  es  l)ei  den  höheren  SciiuiL'ii  au  kleineren  Orten. 
Man  thut  hii^r  'jvTtMleso,  als  beständen  für  diese  Ausnabniozii stände 
des  mensclilichru  SoelenlehfMis.  In  dor  Tliat  ist  abci  mcisr  nur 
das  Hängen  am  llt'i'ii:ol)i  a(  lit(Mi  neben  der  Sorge  massgebend,  was 
man  mit  den  Kindeni  anfangen  solle,  wenn  sio  nicht  auch  einige 
Stunden  des  Nachmittags  die  Schule  in  Aufsicht  und  Verwahr 
n&lime.  Der  Unterricht  beginnt  imi  2  l  hr,  also  zu  einer  Zeit, 
wo  die  Verdauung  noch  nicht  beendet  ist;  die  Wirkung  der  Mahl- 
zeit bezüglicli  der  Ermüdung  wird  durch  zweistündigen  Unterricht 
völlig  aufirclioben,  und  nach  dem  T^ntorricht  müssen  die  Schüler 
^bald  wieder  —  imd  gerade  im  Winter  —  an  ihre  Hausarbeiten 
gehen.  Diese  physiologisch  nnd  psychologisch  verkehrten  Yer- 
hiltnisse  werden  zwar  einigennassen  durch  die  guten  Lnftrerhält- 
nisse,  die  einfachere  Lebensweise  und  die  ländliche  Rahe  dieser 
kleinen  Stidte  kompensiert;  aber  sie  erklären  zum  Teil,  warum 
auch  hier  bereits  die  Zeitkrankheiten  der  Neurasthenie,  Bleich- 
sucht  und  Skrophulose  in  grosser  Ausdehnung  auftreten. 

Wichtiger  noch  als  die  Anordnung  der  Unterrichtszeit  ist 

n.  Die  Terteilung  dieser  Zeit  auf  die  einzelnen  Lehr- 
gegenstände bezw.  Unterrichtsthätigkeitcn. 

Der  Staat  hat  für  die  einzelnen  Scliulguttungen  Lelirpläne 
aufgestellt  in  denen  die  den  einzelnen  Lohrgogonstäudcn  zu 
witlmende  Zeit  und  die  in  dieser  zu  en  t'iclK'ndr'ii  Ziele  festgestellt 
sind.  Tin  die  Verteilung  dioor  Zeit  in  dem  m.i;.  Stuiidfiiplaiif 
kiimiinTt  er  sich  im  allgemeinen  niflit;  er  begiiiii:t  sieli  hriclisteiis 
mit  einzelnen  Empfehlunu'en.  «lie  allerdings  dann  nn-ist  die  Kraft 
einer  Verordnung  gewinnen,  indem  er  z.  B.  bestimmt,  dass  rlie 
Keligionsstunden  an  den  Anfang  oder  den  Schhi.-s  (iav  Schub^eit 
gelegt  werden  seilen,  oder  dass  vor  einer  bestimmten  Stunde  der 
Untenicht  nicht  beginnen,  über  eine  andere  nicht  ausgedehnt 
werden  -solle.  Die  Ausführung  jener  allgemeinen  Bestimmungen 
bleibt  den  einzelnen  Lehranstalten  überlassen,  doch  bedarf  sie 
meist  der  Genehmigung  der  vorgesetzten  Behörden.  Man  könnte 
mm  glauben,  dass  dadurch  völlig  ausreichend  für  die  zweck- 
mässigste,  hygienisch  und  psychologisch  richtigste  Art  der  Aus- 
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führun^  jresor^^t  sei.  und  dass  unsoro  sutr.  Stundenpläne  kleino 
physio  -  ]>s\ (  liolopsclie  Meisterwerke  wiircn.  Dass  indessen  diese 
Ansicht  /u  optimistisch  ist  weiss  j<Mi<  r  Kundige.  Die  vorgesctüten 
Behörden  sind  niri>t  in  diesen  Fiaui  ii  uuiht  besser  orientiert,  als 
diejenip:en.  welclicn  «Ii«-  Aiifstclluiiir  der  Stundenpliine  ziiiiiiclist 
obliesrt.  Sind  sie  es  aber,  sn  ucrdtMi  sie  nirist  gar  nicht  die  Zeit 
ballen,  dii'  Fi'aj^en  jedes  oin/.rlncn  StuntlfMiplanes  so  ironaii  zu 
prüfen,  wii'  dies  niitin  wiiti'.  und  sie  trnirrn  aucli  mit  Hecht  lie- 
denkcn,  Mun  giiincn  Tische  aus  Korrekturen  vorzunehmen,  die 
oft  eine  sehr  einf^ehende  Kenntnis  der  hikalen  Verhältnisse  er- 
fordern, und  die  sie  bei  dem  redliclisten  Willen  sich  nicht  ver- 
schaffen können.  Hier  kaan  die  Besserimg  nur  von  den  einzelnen 
Schulen  bezw.  deren  I.ehrcrn  und  Leitern  herbeigeführt  werden, 
die  an  den  vorgesetzten  B«diörden  kein  Hindernis,  sondern,  wo  es 
erforderlich  ist,  zweifelloi»  Unterstützung  und  Fördonmg  finden 
werden.  Sie  aber  können  für  diesen  Zweck  nur  Hülfe  erwarten 
von  der  denkenden  Verwertung  der  Ergebnisse  der  Psychologie, 
Physiologie  und  Hygiene.  In  dieser  Richtung  möchte  diese 
Schrift  eine  kleine  Handreichung  leisten. 

Elle  wir  an  die  Bestimmung  der  Terwendung  der  einzelnen 
{«Stunden  gehen,  mögen  einige  Bemerkungen  grundlegender  Art 
vorausgeschickt  werden.  Dr.  Oribsbacb  in  Mülhausen  liat  die 
Behauptung  aufgestellt,')  dass  das  Enipfindungsvermögen,  speziell 
des  Tfustsinns  durch  geistige  Ermüdung  verringert  werde.  Biese 
Behauptung  wird  heute  in  physiologischen  Kreisen  nieist  für  richtig 
gehalten,  obgleicli  bei  diesem  Verfahren  die  nähere  Beziehung 
zwischen  dei-  Hautempfindlichkeit  und  der  geistigen  I^eistungs- 
fähigkeit  dunkel  bleibt,  und  man  ist  dei  An>icht,  dass  damit  eine 
brauchbare  Methode  /.n  exakten  vcrgleiehenden  Messungen  über 
den  Grad  geistiger  Kiniüdung  gegeben  8<'i.  Dabei  werden  an 
einer  empfindliehen  SteHe  der  Haut,  wegen  ganz  besonderer 
Kmpfindlichkeit  uewölinlii  h  iiiier  dem  Joclihein,  zwei  Spitzi'ii 
eines  Zirkels  ( Aesthesiometers)  autgesetzt.  Diese  zwei  Spity.ea 
werden  im  allgemeinen  als  solclie  deutlich  empfunden:  nur  wenn 
der  Spity.eiiahstand  sohl-  klein  wiid.  ttdilt  man  nntei-  rnisfilnden 
nur  eine  iSpitze,  wenn  auch  zwei  aufgesetzt  sind.  Man  erklärt 
dies  80,  dass  das  (iuhirn  zwei  örtlich  oder  zeitlicli  sehr  naiie  Ein- 


Vgl,  die  £rniüdiuigbines.suijgeii  an  Schiileni.    Von  Dr.  med.  Lunw. 
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drücke  nicht  mehr  m  onterscheiden  rermegef  aondern  beide  Ein* 
drücke  zu  einer  Empfindung  YerschmoLBen  werden.  Die  Efihigkeit, 
zwei  Spitzen  ab  getrennt  zu  empfinden,  wechselt  nun  mit  dem 
Ermüdungsgiade;  so  werden  Tor  dem  Schulanfauge  meist  schon 
bei  viel  kleinerem  Spitzenabstande  Jtwoi  Spitzen  empfanden  als 
nach  einer  tlnterrichtsshinde.  Nach  «liosor  Methode  hat  nun 
Dr.  Ludwig  Waoner  au  doiu  Neuen  Gymnasium  zu  Darmstadt, 
—  früher  Assistent  am  hiesip:en  physioloi^nsehen  Institut,  wus  busou- 
ders  wertvoll  ist,  —  KrnuuUmgsmessuugeu  iui^estellt  die  vielfach 
interessante  Hcsultate  ergraben.  Die  irrösste  Eniiiitluiig  trat  im 
Durchsrlinitt  iiacli  der  cisfon  Stunde  t'in,  in  der  eine  Khiss^n- 
arbcir  geschrieben  woidcn  war.  und  die  euLsiiindene  Eruiüduug 
bliel»  bis  zum  Ende  des  UiiN  itIc  lits,  unter  geringer  Abnahme, 
bestehen.  Besonders  hohe  Ermüdungsgrado  brachten  Mathematik 
und  Latein  hervor;  im  übrigen  ergab  sich  bei  den  Messungen 
deutlicli,  dass  die  Persönlichkeit  des  fj^^hrers  mehr  für  die  Wirkung 
bedeutet  als  der  Stoff.  Turnen  führte  «Uircliau>  keine  Abnahme 
der  £rmüdung  herbei,  sondorn  sff^^^^erte  dieselbe  vielfach,  und 
zwar  um  so  mehr,  je  intensiver  der  Unterricht  i?n  Turnen  erteilt 
wurde.  Sein-  interessant  waren  die  Ergebnisse  bezügUcii  des 
wissenschaftlichen  Nachmittagsunterrichts.  ,,Ton  den  am  Nach- 
mittage wieder  gemessenen  Schillern  zeigten  nur  16Vo  eine  deut- 
liche Yerringerung  der  Ermüdung  und  von  diesen  wieder  nur 
lOy,  eine  Abnahme  bis  zur  Anfangszahl  am  Morgen,  d.  h.  toU- 
kommene  Erholung.  Dies  war  nachmittags  4  Uhr  fgefnnden 
worden;  selbst  zu  dieser  Zeit,  also  3  Stunden  nachher,  war  die 
durch  den  Yormittagsunterricht  erzeugte  Ermtldung  bei  84Vo  noch 
nicht  ausgeglichen.^  Dies  spricht  sehr  gegen  den  Nachmittags- 
unterricht^ namentiich,  wenn  man  dabei  in  Betracht  zieht,  dass, 
wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  bei  einem  filnfetündigen  Vor- 
mittagsunterrichte die  Ermuduug  am  Ende  der  letzten  Stunde  im 
Mittel  nicht  grösser  gefunden  wurde,  als  nach  der  ersten.')  Die 
Aufeinanderfolge  von  5  Stunden,  mit  den  genügenden  Pausen,  ist 
also  gesund  Ii  ei  tii  eil  unbedenklich.  Ein  Zustand  dauernd  herab- 
gesetzter Sensibilität  wäre  oiü  Symptom  «ler  Lbermüdung;  aber 
solche  Falle  sind  —  abpresehon  von  auswärtiiron  Sehülprn.  die 
schon  am  Anfang  infoL'i'  xu  fi'üheü  Autsudien»,  dci-  Ki-^-Mil »ahn- 
fahrt oder  des  Mai'sche.s  übermüdet  waren  —  bei  den  mhi 


')  Zu  iUmlicli«a  fiigebtuasen  gelangte  Richikb  «.  a.  0.  8.  24  f. 
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Dr.  Wagner  angesteliteu  Meflsungen  nicht  beobaditet  worden» 
Lebren  uns  diese  Messungen  etwas  Neues?  Ich  darf  statt  einer 
Beantwortong  der  Frage  auf  meinen  Aufsatz  „Entsprechen  unsere 
Stundenpläne  den  Anforderungen  pädagogischer  Psychologie?^^ 
und  auf  meine  Schrift  über  die  hygienischen  Bestrebungen  der 
Neuzeit  verweisen.  Dort  finden  sich  die  hier  durch  Messungen 
exakt  gefundenen  Thatsachen  sftmtlioh  schon  als  auf  dem  Wege 
der  Beobachtnjig  gefunden  verwerfet,  und  ich  halte  diese  Über- 
einstimmung für  ein  sehr  erfreuliches  Ergebnis,  nm  so  erfreulicher, 
als  diese  Messungen  noch  lange  nicht  in  dem  Umfange  angestellt 
sind,  um  für  sich  aJlein  beweiskrftftig  zu  sein.  Vor  allem  wissen 
wir  aber  noch  nichts  über  die  psycho-phy^iologischen  Zusammen- 
häuge,  die  dabei  zwischen  der  geistigen  Thätigkeit  und  der  Herab- 
setzung der  Sensibilität  bestehen.  Ich  versuche  mir  die  Thatsache 
in  erster  Linie  durch  die  Verminderung  «loi  Aufmerksamkeit  zu 
erklären;  aber  die  physiolotrische  Psychulogie  wird  zu  finden 
lial)en,  wie  diese  durch  die  Unterrichtsthätigkeit  herbeigeführt 
wird. 

Auch  in  Breslau  >incl  auf  Aim  uinii:  der  hygienischen  Sektion 
(h-r  scliles.  Ooscllscli.  Vci  suclip  uiit<  i  n<  mmen  worden,  die  L'*'i'^tiL'(>' 
Leistungsfähigkeit  von  Kindern  in  exakter  Weise  zu  prüfen.  Iho- 
selben  wurden  von  Prof.  H.  Ebbin(5Haus  vorgeschiap  ii  und  in  leitet, 
dessen  gütigen  und  dankenswerten  Mi ttei hingen]')  ich  hier  folge. 
IMan  verwandte  dabei  die  von  Bukgeksteu}  eingeführten  einfachen 
Additions-  und  Multiplikationsaufgaben  und  zwar  so,  dass  die 
Schüler  am  Ende  jeder  Scliulstnnde  und  ansserdom  am  Beginne 
des  ganzen  T^nterrichts  je  10  Min.  lang  mit  Rechnen  beschäftigt 
wurden.  Weiter  versuchte  man  eine  Prüfung  des  Gedächtnisses, 
wobei  den  Kindern  eine  Anzahl  einzehier  Ziffern  in  einem  be- 
stimmten Tempo  einmal  Toigesagt  wurde,  und  sie  sogleich  nach 
dem  Anhören  niederzuschreiben  hatten,  was  sie  dayon  behalten 
konnten.  Ebbinqhaus  ging  dabei  von  der  Ansicht  aus,  dass 
Oziffrige  Beihen  dieser  Art  fast  jedes  Kind  über  8  Jahren  fehler- 
frei zustande  bringe,  was  die  Erfahrung  der  Bechenlehrer  jedoch 
nicht  bestätigen  wird.^)  Er  schloss  nun  weiter,  dass,  wenn  man 

^)  Atisführlithf  Mitteilungen  wird  die  von  ihm  heraufigeg.  Zoitscbr.  f, 
Pi>ychol.  u,  PhYsitl.  d,  Sinnesoiigane  bringen. 

*)  Ich  habe  durch  die  Herren  Hartmann  und  Ij-^vy  am  hiesigen  Gymnasium 
Yersuoho  anstellen  lassen  mit  C,  7,  8,  9ziffrigen  Keihen  in  den  Klassen  Vor- 
schule 11  —  Gymnasium  V  (Alter  8--9  —  11 — 12  Jahre),  deren  Eiigebnisse  ich 
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6 — lOziffi'ige  Reihen  benutee,  so  habe  man  Toraussichtlich  überall 
die  Grenze  der  LeistangafiUiigkeit  eingeechlossen  und  könne  ans 
der  Verschiebung  dieser  Oronze,  ans  der  verschiedenen  Pehler- 

zahl  zu  verschiedenen  Zeiten  u.  s.  w.  seine  »Scliltisse  ziehen.  Be- 
sonderes Gewiclit  legte  er  aber  auf  eine  Prüfung  <ler  freieren 
und  in  gewissem  Sinne  nousehöpferischen  geistigon  Thntigkeit. 
wie  sie  überall  bei  höheren  intellektuellen  Leistuugou  ins  Spiel 
komme,  nuf  eino  l^-üfung  der  Fiiliigkeit,  aus  verschiedenen  und 
zuniichst  ,/nN;uiuHenliaUL'^s!ii>>('ii  Daten  nniülichr^t  rasch  ein  .sinn- 
volles irauzt's  zu  konilmih  rcn.  Als  iJittcl  hierzu  brachte  er  in 
Vorschlag,  tlen  Kindern  l^rutiatextc  vorzulegen,  in  denen  bald  hier, 
bald  dort  einzelne  Worte,  Silben.  Huchstabengruppen  ausgelassen 
seien.  Einen  solchen  durchlöcherten  Text  «(»Ilten  sie  je  5  Minuten 
lang  bearbeiten,  d.  h.  möglichst  viele  <ler  Lücken  mit  Rücksicht 
auf  den  Zusammenhang^  die  dastehenden  Buchstaben  und  die 


nachsteheiMi  mitteile.  Sie  zeigen,  dass  die  Übnngsvenuche,  die  Ebbinghaus  an- 

Lfestellt  Iiaf,  iliin  li;;ehends  für  die  Kräfte  der  Schüler  zu  hoch  liomesson  waron. 
von  den öjähri^u  Junffen,  denen Üziffrige  Reihen  lauf^sjini  vorgetiprocbeu  wurden, 
—  stets  von  dem  Rechenlehrer  —  lösten  die  Aufgaben  an  7  aufeinaiKlerfolgen- 
«len  Ta|;en  .-Im.-  Fthlor:  11%  iso^,  4A\B0*f^  48%  44%,  77%,  also  hu 
Durchs^  liiiitt  4;{,Js'  ,,.  Man  sieht,  wie  sicn  der  t'hunjrsgewinn  hier  zif»mli>'h 
rasch  geltend  niaciite,  aber  im  ganzen  war  das  Resultat  doch  ungünstii;;  ir.au 
darf  also  mit  Becht  sohliessen,  dass  die  Aufgaben  zu  sohwierig  waren ;  denn  .^ie 
wimlon  noch  dazu  in  doi  I..  riin-  Aufgabt?  —  dir  z\v#>it  -  auch  in  der  3.  Stunde 
^;egeben.  Uiid  dazu  kam  noch,  dann  die  Schüler  sehr  bald  selbst  eine  £Irleich- 
tenu)^  ansfiodig  ntaohten,  indem  sie  die  vor«;e!$|)ro<thonen  Ziffern  sofort  zu  2 
«»der  Sstelligen  Zablnn  vf>rbaTirlpn  nnd  sie  auf  di>  AVt  i^.'  h'i<  lit*  r  festhielten. 
Noch  schümmergestalteteu  sich  die  Resultate  mit  jeder  Steigerung  der  Ziffeni- 
sihl.  In  der  T.  Tor^htilklasse  (9 — 10  Jahve)  wurden  in  gleicher  Folge  8  Arbeiten 
(7affrige  ReÜi'  n  mit  folgenden  Eivebnisaen  gefertigt:  (»hue  Fehler:  4.  St. 
14  Vo;  2.  St  33"/,,;  4.  St.  ?} 3.  Sl  14  0/o'-  1-"'  :  ^^f- 

4<j"/o;  2.  St.  2')^lu  AJuu  si*'lit,  der  Übungsgewinu  nimlit«'  snh  auch  luer 
geltend;  die  Lage  der  Stunde  bliel>  dabei  ziemlich  gleich^tig.  Aber  wenn  man 
dris  nt'paMitrfsiiitat  i'Diirclischnitt :  27  " ,  ■  b^tmchtet,  .so  ist  e>  viel  ungünstiger; 
auch  hier  war  die  Aufgalte  zu  ^chwierig.  In  VI  (Alter  K) — II  .hdii-ei  wurden 
7  Arbeiten  (Sziffrige  Reihen)  angefertigt  mit  folgenden  Ergebnissen :  Ohne  Fehler: 
2  St.  30  7..:  3.  St.  21%;  1.  St.  .T'",,;  l.  St.  14°/,,:  St.  l.^';,;  Pt.  1(1%; 
5J.  St  19  ^Iv.  Da  der  Durchscluutt  hier  nui-  21  "/„  eigiebt,  so  zejgt  das  Resultat 
sich  noch  ungünstiger;  der  EinfhuM  der  Stunden  läge  ürt  nicht  von  besonderom 
F'influsse  gewesen;  denn  den  0%  i-'i  *  inen  "i.  Stunde  stehen  1<>  in  der  anderen 
gegenüber,  ein  günstigeres  Resultat  also  als  m  der  4.  und  beinahe  m  günstig 
vvie  in  einer  2.  Stunde.  Am  schlechtesten  sind  die  Ergebnisse  in  der  V. 
1 10 — 12  Jahre)  mit  Oziffrigen  Reihen.  Hier  fanden  sich  feblerfnie  Arbeiten: 
-y.  St.  3%;  f).  St.  07n;  2.  St.  35%;  1.  St.  55%;  4.  St.  45  "o;  "-''^'/o;  im 

Durchschnitt  lU  "/o-  Auch  hier  lässt  sieh  der  Einfluss  des  Übungsgewinnes 
deutlich  erkennen,  wenn  man  dio  3  fünft  ii  Stimden  vergleicht;  von  3und0% 
in  den  beiden  ersten  erhebt  sich  die  Ijeistiin^'  in  d  r  ('.  Stimde  auf  22''/,,  Aber 
zweifellos  ist  auch  lUer,  daäS  die  Aufgaben  für  die  Kräfte  der  Schüler  viel  zu 
hoch  bemessen  waren;  denn  nur  10%  im  Durchschnitt  konnten  «if  fehlerfrei 
Iteen. 
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voigeschriebeoe  Siibonzahl  wieder  ausfüllen.  Die  jodesinalige 
Anzahl  der  erg&azten  Silben,  unter  angemessener  Berücksichtigung 
der  gemachten  Fehler  und  der  etwa  übersprungenen  Schwierig- 
keiten sollte  dann  das  Mass  ihrer  Leistungsfiihigkeit  bilden.  £hc 
ich  zu  den  Besultaten  komme,  möchte  ich  nur  bemerken,  dass 
es  sich  auch  bei  diesem  Yersuche  um  ganz  ungewohnte  Thätig- 
keiten  handelt,  bei  denen  der  grosse  Einfluss  der  Übung  und 
Gewöhnung  nicht  wirken  konnte;  ich  halte  sie  deshalb  als  Unter- 
lage für  Schlüsse  auf  den  Unterricht  für  nicht  minder  bedenk- 
'  lieh,  als  die  übrigen  S.  3  ff.  erwähnten  Versuche,  so  ^^oistreich 
der  Gedanke  ist  Bekanntlich  hatte  man  früher  eine  ähnliche 
(rbiinj;  in  den  AufBatzstimden  der  raittlerea  Kliusson:  iler  l^elirer 
«iLktierto  i'iüL'  Aiizalii  Schlagwörter,  über  die  eine  Ki /alilunj;;  p?- 
funden  werden  musste.  Es  wird  vieII«Meht  nicht  nuiiiteressant 
sein,  hier  zu  betonen,  dass  diese  ('l>ua^;cii  we^en  pinzlicher  Er- 
l()lLHH>.ii;keit  imtcrsuirt  wurden,  weil  sie  die  Leistuug^hilii^lceit  des 
Durcii>chnitt>scliril('r>  w  <mi  überstcipren. 

Was  mm  dir  K't'>ultate  betr.,  soweit  das  Material  l>is  jetzt 
durclii:rai  l)i'itet  wci-<1imi  konnte,  so  hat  dir  ( iodiit-iituisnielhode  die 
wenigst  gleichmässigen  Kcsultate  geliefert.  Ebbinguals  will  dies 
zuni  Teil  durch  die  Intervention  des  Lehrers.  schnelb»res,  deut- 
licheres Vorsprechen,  zum  Teil  durch  Abschreiben  und  Xoti^en- 
niacdien  der  Schüler  (»rklären.  Sollte  nicht  ein  weit  wichtigerer 
Teil  in  der  die  Kräfte  <les  Durchschjiittäschülers  übersteigenden 
Schwierigkeit  der  p  f  nlrrten  Thätigkeit  zu  suchen  sein?  (leraile 
darauf  w  eisen  die  Abschreib-  und  Notizen  versuche  zunächst  hin, 
und  die  Erfahrungen  im  Bechenunterrichto  bestätigen  os.  Liter- 
essant  ist  bei  diesen  Versuchen  auch  folgendes,  ^as  Interesse 
der  Schüler  an  solchen  Untersuchungen*',  sagt  Ebbikohaus,  „ob- 
gleich zuerst  ausserordentlich  rege,  llisst  bei  ihrer  häufigeren 
Wiederkehr  stark  nach.  Bei  der  am  ersten  Tersuchstage  vor- 
genommenen Bechenprobe  zeigen  alle  Schüler  den  besten  Willen, 
der  gestellten  Forderung  möglichst  gut  zu  entsprochen.  Am  dritten 
Versuchstage  dagegen«  bei  der  an  sich  interessanteren  Kombinatiuus- 
probe.  unterliegen  mehrere,  namentlich  in  den  mittleren  Klassen, 
der  A' ersuchung.  die  Sache  nicht  mehr  ganz  ernst  zu  nelimen  und 
sich  iiber  entgegentretende  Schwierigkeiten  durch  absichtlichen 
Unsinn  hiii\vt'i,v.iihcUen."  Kuhinghaus  meint,  „bei  ausgedehnteren 
IJntersiK  liiuigeii  an  Schülern  vieler  Kla.«^sen  werde  man  al-o  irgend- 
wie darauf  Bedacht  nehmen  müssen,  sich  des  aiidauei  uden  guten 
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Willens  aller  Beteiligten  zu  vezsichem.'*  Wie  das  seiner  Meinung 
nach  geschehen  k^^nne,  hat  er  leider  nicht  mitgeteilt 

-  Was  die  Bsdehnng  zor  geistigen  Leistlingsfähigkeit  betrifft, 
80  kommt  die  grössere  geistige  Beife  bei  jeder  Methode  zum  Ans- 
drack,  d.  h.  die  Schüler  der  oberen  Klassen  rechnen  im  ganzen 
besser,  haben  ein  besseres  Gedächtnis  und  kombinieren  besser  als 
flie  Schüler  der  niederen  Klassen.  Dabei  bestehen  abur  doch 
Unterschiede  in  der  Art,  wie  das  Niveau  der  einzelnen  Kl;iss<'ii 
in  den  verschiedenen  Metlioden  /um  Ausdruck  kommt.  Die  Koni- 
binaüonsmethode  lieferte  viol  js^rössorp  Difforonzen  als  z.  B.  d.i<^ 
Kechenmethode.  EBBiN<iH\us  hat  aUdnnn  die  Ht  /iehung  der  ein- 
zelnen Methoden  zu  d^r  versrhitMitiioii  pMsti^uii  Tüchtigkeit  der 
Sfhülor  innorhulb  eintT  i'inz^'lncn  Klassr  testzustellen  gesucht, 
wobei  er  die  Rangordnung'  (Lokation)  zugrunde  legte.  Er  polbst 
bat  sich  das  Bodenklieiie  einer  solchen  Unterlage  nicht  verheliit; 
sie  ist  aber  thab^ächlich  noch  weniger  wert,  als  er  meint  Dabei  ergab 
sich,  dass  die  (iodlkchtnis))robo  so  gut  wie  giu*  keine  Unterschiede 
zwischen  besseren  und  schlechteren  Schülern  zeisrto;  ja,  so  weit 
sich  ein  geringer  Unterschied  geltend  machte,  geschah  es  zugimsten 
der  schwächeren  Schüler:  in  der  einfachen  stairen  (Tedächtnis- 
leistnng  sind  sie  den  anderen  etwas  überlegen.  Allerdings  —  in 
der  einfachen ;  ganz  anders  würde  die  Proben  aosfaUen^  wenn  sie 
sich  anf  Komplexe  von  Voistellougen  erstreckt  hätten,  wie  sie 
ta^ch  im  Unterricht  gefordert  werden  müssen.  Bei  der  Bechen- 
probe ergab  sich  ein  gewisser  Abfall  von  oben  nach  unten;  aber 
er  war  an  sich  nicht  sehr  bedeutend  und  wurde  dadurch  beein- 
trScbtigt,  dass  mehrfach  nicht  die  untersten  Schüler,  sondern  die 
mitÜeren  die  schwächsten  Iieistungen  ergaben.  Dagegen  kam 
bei  der  Kombinationsmethode  die  Bangordnung  sehr  deutlich 
zum  Ausdruck;  die  Zahl  der  ausgefüllten  Silben  nimmt  von  oben 
nach  unten  stark  ab  und  zugleich  die  verhältnismässige  Zahl  der 
gemachten  Fehlei-  in  derselben  Kichtun;^  stark  zu.  Ebbinohaus 
meint  deshull».  mit  (Ücmm-  Methode  treffe  man  in  der  Thut  oiniuvr- 
masseu  da*>.  was  mau  unter  geistiger  Thätigkeit  im  allgemciu«'n 
verstehe. 

Was  (MHllicli  die  Ki  niiidung  angeht  so  stimmtou  die  Ergeb- 
nisse (lor  Keubeumctbode  im  ganzrn  mit  den  Ermirtolungen 
Bttkokkstkin's  übereiu.  In  den  froren  T'^^ntcMiithtsstunden  nimmt 
di<'  Anzahl  (Irr  ircriM-lnicten  ZittiTupaare  betiächtlicb  zu.  erreicht 
etwa  iu  der  dnttau  Stunde  ihr  Maximum  und  fallt  dann  etwas 
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ab,  um  bisweilen  bei  der  letztoa  Probe  noch  einmal  aufzusteigen, 
(gleichzeitig  steigt  aber  die  Anzahl  der  yerhältnismäesigen  Fehler 
vom  Ein&chen  etwa  auf  das  Doppelte.  Durch  dieses  entgegen- 
gesetzte Verhalten  von  Quantität  und  Güte  der  Leistung  wird  nadi 
Ebbinohaus  eine  Diskussion  der  Resultate  sehr  erschwert,  zumal 
wenn  man  noch  bedenke,  dass  die  Zunahme  der  Fehler  teilweise 
«rewiss  doi  ;^n>.ssen  Lanp:\voilif:keit  des  anhaltenden  Rechnens  zn- 
ziischreiben  sei.  Ich  freue  micli.  hierin  pmz  mit  ihm  überein- 
/ustimnien,  wie  ich  dies  bereits  1895  in  den  Rhein.  IMiitt.  tiir 
Erzieh,  u.  Unten*.  (fi9,  53  ff.)  dargethan  habe.  Die  lv»>inbiüatiuu>- 
nx'thnde  erlaubt  ein  bestiinnircres  Urteil.  Der  Ubunpivvert  ist  hier 
nicht  irrossem  Einfluss.  da  «lif  aus/iiliiUrii(l(>ii  Silben  in  den 
vcrschieilt'iion  Leistungen  ininifr  wccli^ehi :  mau  kann  wi>lil  liinzu- 
setzen ,  anch  weil  die  Sclnilcr  an  di»'s«'  Art  von  Thätjgkeit  nicht 
gewöhnt  sind.  Dementsprechend  lallt  die  überl)au|ir  erreichte  beste 
Leistung  vielfach  auf  das  allererste  Experiment  also  auf  den  Be- 
ginn dr^;  Schultap^es.  Wieviel  macht  aber  hierbei  der  Reiz  der 
Xeuheit  aus?  —  Bei  den  später  erreicht.  n  Silbenzahlen  ist  dairn 
ein  charakteristischer  Untersc  lded  zu  beobachten,  in  den  mitt< 
h'ren  Klassen  scliwanken  si<'  im  grossen  und  ganzen  um  iliren 
Mittelwert  und  erheben  sich  zuweilen  am  Ende  der  letzten  Stunde 
noch  zu  einem  relativ  hohen  Betrag.  Die  Fehlerprozente  nehmen 
dabei  im  ganzen  etwa  von  dem  Einfachen  auf  das  Doppelte  zu« 
aber  eine  besonders  starke  Schädigung  der  geistigen  Leistung»* 
fähigkeit  durch  den  fortdauernden  Unterricht  will  Ebbinohaus  aus 
diesen  Ergebnissen  nicht  folgern.  Dagegen  meint  er,  bei  den 
unteren  Klassen  erscheine  die  Frage  berechtigt,  ob  bei  der  gegen- 
wärtigen Art  des  Unterrichts  der  etwaige  Nutzen  der  spateren 
Stunden  nicht  mit  zu  grossen  Opfern  erkauft  werde,  da  bis  zum 
Ende  der  vierten  Stunde  Quantität  und  Güte  der  Leistung  zugleich 
abnehmen.  Ich  halte  jetzt  noch  diesen  Bchluss  für  zu  weitgehend, 
da  ich  die  Versuche  selbst  in  der  voi*sichtigen  Alt.  wie  sie  an- 
gestellt wurden,  nicht  für  gc«  i.:;net  ansehen  kann,  den  wirklichen 
Einflu.ss  des  Schuluntenichtes  festzustellen,  gerade  weil  hier  der 
grosse  ('bungseinfluss,  dei"  dort  überall  liesteht,  so  gut  wie  in  Weg- 
fall kommt,  wenn  dieselben  Proben  lucht  längere  Zeit  augestellt 
wt'idon.  Geschieht  dies  aber,  s  »  ist  dif  Unterrichtseinbuss»'  zu 
bedeut«'!!«].  Anch  ans  diesem  Grunde  jiilisst  a  Proben  gefunden 
werden,  dif  d'-iii  wirklichen  Unten'icht  entnommen  und  iu  ihm 
ohne  Schädigiuig  des  ünteiTichtes  durchzuführen  sind. 
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Wenn  man  die  körperlichen  lürmüdungRersoheinongen  misst,') 
so  sCösst  man  stets  auf  einen  EinllnsB,  der  besonders  wirksam  der 
Sciiädigong  durch  die  Ermüdung  entgegenarbeitet,  nämlich  die 
Übung.  Und  zwar  ist  deren  Kinwirkong  so  erheblich,  dass  der 
stetige  Obangsfortschritt  lange  Zeit  hindurch  die  aUmählich  er- 
wachsende Ermüdung  rollständig  Terdecken  kann.  Nor  bei  sehi* 
langer  Fortsetzung  der  Arbeit  wird  er  schliesslich  immer  Ton 
jener  überwiindon.  Auf  körperlichem  Gebiete  kann  die  Übung  zu 
nachweisbaren  Veränderungen  im  arbeitenden  Gewebe  führen: 
liegt  es  nicht  ihühj  an/uiiehnien,  dass  auch  die  geistige  Arbeit 
ihre  Spuren  in  unseren  Nervenbahnen  und  in  dem  ZentTHlorgiine 
einprägt?  Je  eingeübter  ein  Vorcraiiu'^  in  un>orem  Nervenuppiuate 
ist,  dest*>  lei(  liter  geht  er  vor  sich,  und  (i<'sto  unbedeut»»ndpr  sind 
die  durch  ihn  liervorprufonen  Kniiii<lun;_':^crscheinun!j:«Mi :  die 
T'huiig  beschränkt  nlsn  die  EntstcliunirsVu'dingungen  der  Knmitiimg. 
Hat  man  dioc  widitige  Tliatsachf^  bei  den  ÜT-ztlichcn  HeiirtciluiiLTen 
und  Augrilfen  auf  den  Unterricht,  namentlich  der  höheren  Sdiulen, 
stets  gebührend  gewürdigt?  Es  wird  nicht  zu  bestieiten  sein, 
dass  diese  Thatsache  auch  im  Seelenleben  der  Schüler  ihre 
Wirkung  übt.  Die  Gedankenverbindungen,  die  anfänglich  nur 
mühsam  und  unter  grosser  Anstrengung  Zustandekommen,  er- 
langen durch  die  massenhafte  Übung  Geiänügkoit,  es  bild>  n  sich 
zahllose  mehr  oder  minder  feste  BegriffflTerbindungen,  logische 
Operationen,  Kombinationen,  die  allmählich  mit  mechanischer 
Sicherheit  ablaufen.  Man  denke  nur  an  die  Erlernung  der 
Sprachen,  wo  der  Gedanke  der  sog.  Parallelgrammatiken  eben 
nichts  anderes  ist  als  die  Anerkennung  und  Verwertung  dieser 
weitverbreiteten  und  im  Seelenleben  äusf^erst  wichtigen  und 
wertvollen  Erscheinung. 

Es  wurde  oben  die  Termutung  ausgesprochen,  dass  der  Zu- 
sammenhang zwischen  der  geistigen  Arbeit  bezw.  der  Ermüdung 
und  der  Sensibilität  hauptsächlich  oder  vielleicht  ausschliesslich 
<lem  Verhalten  der  Aufmerksamkeit  zuzuschreiben  sei.  "Die  FShig- 
i^«'it.  unoiinnilft  mit  i^lri.lnnassm  gespannter  Aufmerksamkeit 
einem  und  demselben  tiedaiikenkumplexe  sich  Ii  inzugeben,  kann 
LifalirnnfTsmässig  niclit  liber  eine  gewisse,  individuell  und  nach 
r]<  i-  (.Qualität  und  dem  l  nifanire  d.'s  betreffenden  Komplexes  vei'- 
bciiiedene,  deshalb  aucii  niclit  absidut  bestimmbare  Grenze  uus- 
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gedelint.  auch  nicht  durch  ■>v  >liuiin^^  iihor  ein  ebenso  wocriisolndeü, 
aber  durch  genaue  Sclbstbe«)bu('htun^  düch  von  dem  Individaum 
mit  annäliernder  Richtigkeit  bestimmbares  Alas-  j^osteigert  werden. 
Beobachtet  man  Kinder,  so  sieht  man,  dass  sie  ihre  Beschäftigung 
öfter  und  ziemlich  rasch  wechseln,  weil  sie  durch  die  einseitige 
Erregung  der  gereizten  Leitnngs-  und  zentralen  Gebiete  rasch 
ermüden,  zum  Teil  wohl  auch  deshalb,  weil  die  anl&nglich  vor* 
handenen,  das  Sueben  begleitenden  Lustgefühle  abnehmen  und 
nicht  mehr  stark  genug  den  Willen  beeinflussen.  Selbst  der  Er- 
wachsene bemerkt,  wenn  er  sich  etwa  V]— V4  Stunde  mit  dem> 
selben  Gegenstande  beschäftigt,  gloichnel  ob  dies  lesend,  hörend 
oder  schreibend  geschieht,  dass  seine  Aufmerksamkeit  abnimmt. 
Nach  2—2  Stunden,  auch  hier  natürlich  wieder  mit  bedeutenden 
indiTidnellen  Schwankungen,  tritt  meist  eine  Abspannun^^  ein,  die 
auch  einer  angosti'ongten  Willensthätij^koit  nicht  mehr  weicht,  ja  die 
es  zu  keiner  solchen  mehr  kuiniiicn  liLs.st.  Ich  möchte  b(»tonen, 
dass  es  sich  hier  um  intensive  Aufuiorksamkeit  handelt,  die  da- 
durch zustande  kominr.  <la<s  alle  stören<l«'n  sinnliclit  u  Erregungen 
und  Voi-sttvllungsverbiiiduniren  diurh  U'>\vii  Willen  fi'in-rohaJten 
wcnifii.  und  nur  soIcIkmi  Aiifnalinie  sfewährt  winl.  dir  mit  be- 
stiininton  vorhandcucii  Vuivst^iluugskomplexcn  iniiip:  und  feste, 
mehr  i)der  minder  li  ichte.  weil  mehr  oder  weniger  ungezwungene 
Assoziationen  einzugehen  täliiu  sind.  Diese  Art  der  Aufmerksam- 
keit wird  an  unseren  .Schulen  im  allgemeinen  nicht  geleistet,  uml 
wenn  die  Lehrer  ein  klein  wenig  die  Seele  im  Kindes-  und 
Jünglingsalt(>r  kennen,  auch  nicht  gefordert,  aus  dem  einfachen 
Grunde,  weil  sie  im  Massonunterrichte  nicht  zu  errei(*hen  ist.  Die 
ErmüdungsmessungcQ  bestätigen  dies.  Nur  bei  schriftlichenKiassen- 
arbeiten,  wo  ahio  die  Spannung  der  Aufmerksamkeit  annähernd 
gleich  ist,  stimmen  auch  die  Resultate  ziemlich  überein;  bei  dem 
mündlichen  Unterrichtel  geht  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  ihre 
sehr  yerschiedenen  Wege.  Wäre  es  möglich,  sie  im  Unterrichte  alU 
gemein  in  gleichemMasse  zu  schaffen,  so  wurde  sich  die  Unterrichts- 
thätigkeit  erheblich  vereinfachen.  Denn  ein  grosser  Teil  der  £r- 
klfirungeii,  Wiederholungen  und  Übungenwird  eben  dadurch  erfordere 
lieh,  dass  es  nicht  möglich  ist,  alle  Schüler  in  dem  gegebenen  Äugten 
bücke  in  gleicher  Aufmerksamkeit  zu  erhalten,  teils  weil  die 
Menge  der  vorhandenen  assoziationsfiihigen  Seelengebilde  zu  ver- 
schieden an  Stärke,  Zaiil  und  Klarhoitsgraden  ist,  teils  weil  die 
Ass«»ziatjon  der  neuen  Vorstelhmgen  und  ihre  Verschmelzung  mit 
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flf^ni  schon  vorhandenou  Bewiisstseinsinliulte  in  hohem  Masso  von 
<ler  Bt  aiilaguug,  d.  h.  «lor  Eindrucksfähigkeit  dos  Nonenappamts 
und  der  Zontralorgano  al>hänfrip:  ist  Diese  Thatsaohen  übei-sehon 
aber  dio  är/tlichen  (iutaclitm  über  dir»  j:::eistige  AnspannunjET  beim 
Unterricht«'  iliuclipinLnir.  Sic  ncluncn  die  angespannte  Aufmerk- 
samkeit und  energische,  konHtM|uente  DenkthiiHjrkeit  de^  orwach- 
spnen  Einzcldcnkers  zur  Grundlage  ihrer  HrwägunL^Mi.  ]a<s;cn 
<iab('i  abt'i-  dir  notwendig  einti*etf*n<le  Ausspannung  und  \\v- 
leichrerung  ausser  aeht,  die  das  Massendenken  von  Sehülern  mit 
sich  bringt,  und  die  durchaus  nicht  proportional  der  geringeren 
p 'i^tiLTcn  Kraft  und  Übung  ist.  Durclj  die  gleichmässige  Tbätig- 
keit  und  die  suocessive  ev.  gleicbzeitige  Äusserung  von  mehreren 
crfnlL^  notwendig  eine  Ausspannung  des  einzelnen,  und  während 
der  £mzeldenker  sich,  wie  wir  sagen,  den  Kopf  zerbricht,  um  die 
«iigeepannte  DenkthStlgkeit  fort-  nnd  bis  zum  Ende  zu  führen, 
jreschieht  dies  nar  selten,  wenn  viele  den  gleichen  Fisden  spinnen. 
Was  Aberhanpt  ermödet,  ist  das  Benken,  das  Scbluss  an  Scbluss 
n^iht  zu  einem  festen  Ziele  hin.  Denn  hier  muss  nicht  nur  der 
TorsteDnngsvorrat,  so  weit  er  geeignet  ist,  reproduziert,  er  muss 
auch  ausgewählt,  geordnet,  stets  übersehen  nnd  seine Terknüpfongen 
auf  ihre  Bicbtigkeit  und  Haltbarkeit  hin  geprüft  werden.  Die 
Menge  von  verschiedenen  Assoziationsthätigkeiten  und  ihre  stete 
Kontrole  verursachen  hierbei  die  Anstrengung  imd  bilden  das- 
jenige Element,  das  Ermüdung  herbeiführt,  l^ei  dem  Schüler 
der  unteren  und  mittleren  Klassen  kommt  solche  Thätigkeit  nie 
v<ir,  d.  h.  das  eigentlich  anstrengende  Element  der  stetiiren  Über- 
sicht und  Kuntrole  winl  teils  durch  die  MitscliüliM-.  liau])tsächlich 
aber  durch  die  Lehrer  den  Schiilcni  aiigcnommcn.  Kechnct  man 
nun  das  vorher  lics|)nM  hene  lSI(»nicnt  der  Tbung  liiii/iu  wird 
man  zu  dem  Scldussc  kommen,  dass  (*>  uiit  der  Erniüdvinir  im 
Untcrrieiit  nicht  so  sclilimni  st  in  kann,  wie  der  dem  Unterrichte 
fcrnstehendo  nur  zu  hiiufig  annimmt. 

Kndiicli  wurde  noch  von  Preyer  ein  weiterer  V'orwurt  erhoben  : 
wenn  auch  zwischen  früh  nnd  mittag  der  Lehrgegenstand  4 — önuU 
wechsele,  so  sei  es  doch  meist  Losen,  Schreiben  und  Auf-  Ge- 
q>r0chene8  —  hören,  was  die  geistige  Thätigkeit  des  Schülei*s  in 
Anspruch  nehme.  Ob  dies  je  anders  gewesen  ist  und  erheblich 
anders  werden  kann,  so  lange  weitaus  der  griisste  Teil  der  Tntcr- 
richtszeit  dem  Sprachunterricht  gewidmet  wird,  kann  füglich  um 
so  mehr  unerörtcrt  bleiben,  als  auch  die  neuesten,  oft  schranken- 
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und  uferlosen  J{<>l'>)  iiipläiio  z.  B.  Uiilgbts  immer  noch  dem^praoh- 
imterricht  eine  bedeutende  Aufgabe  und  damit  auch  eine  erheb- 
liche Stundenzahl  zuweisen.  Aber  wie  soll  <ler  Unterricht  ausser 
in  Naturwissenschaften,  Geographie,  Zeichnen  ohne  Lesen  und 
Schreiben  und  wie  soll  er  in  den  letzteren  Eücbem  ohne  Auf- 
Gesprochenes  —  hören  auskommen?  Ja,  wie  soll  er  überhaupt 
möglich  werden?  Ich  bin  sogar  der  Meinung,  dass  in  unserem 
Unterricht  das  Hören,  d.  h.  der  Unterricht  von  Mund  zu  Ohr,  eine 
viel  grössere  Ausdehnung  gewinnen  müsste,  da  er  das  Auge  nicht 
schädigt  und  den  jungen  Menschen  im  Er&sson  des  Gesprochenen 
und  in  seiner  raschen  Verarbeitung  übt,  eine  Übung,  die  für  das 
Leben  von  dem  grössten  Werte  ist  Und  wenn  wir  die  Weise 
unserer  Altvorderen  beobachten,  so  sehen  wir,  dass  bei  ihnen  eben 
der  Unterricht  von  Mund  zu  Ohr  in  der  jsrrössten  Ausdelmun*]^  vor- 
handen war,  ohne  dass  ein  Schallen  dadurch  angerichtet  wurde. 
Fkkvku  hat  wohl  selbst  das  Gefühl  gehabt,  da^ss  diese  Beweis- 
fühnmp  einen  sehr  schwachen  Puukt  «»nthalte,  und  er  hat  die 
Positinn  dadundi  zu  verstärken  gesucht,  dass  er  behau]>U.'te,  der 
Inhalt  s|)i(>h'  lici  der  „e^eistigen  (i\  ninnsrik'"  ebenso  wie  die  Ver- 
gleichuii«:  i\vr  untikm  mit  den  jetzigen  Begriffen  eine  ganz  iiiitci- 
goordiiete  \\n\U\  Zu ("iicllds  hat  er  solchen  Unterriciit  iigeiidwo 
ein»iial  keimen  gelernt  und  vielleicht  gehört,  dass  os  auch  heute 
noch  mannigfach  sich  so  verhalte.  Aber  das  glaube  ich  doch 
eben  so  bestimmt  behauj)trMi  zu  können,  dass  ein  solcht?s  Unterrichts- 
verfahren nicht  mehr  die  Kegel  ist,  und  ebenso  sichei-,  dass  es  durch 
rÜe  Behörden  weder  gestiit7.t  noch  gefördert  wird.  Unsere  neueren 
Lehrpläne,  selbst  die  «ehr  konservativen  Bäch»iischen,  bayerischen 
und  württombergis(;hen  nicht  ausgenommen,  verlangen  gerade  die 
Betonung  lios  Inhalts,  und  dass  der  Vergleich  von  einst  und  jetzt 
auch  nicht  fehlt,  das  l&sst  sich  ans  zahhreichen  methodischen 
Arbeiten  zur  Genfige  erweisen;  freilich  muss  man  sich  die  Mühe 
nehmen,  diese  und  den  heutigen  Unterricht  wirklich  auch  kennen 
zu  lernen. 

Nun  hat  Ebaspblin^)  auf  Grund  der  von  Buboerstsq}  u.  a. 
angestellten,  oben  (8.  5)  gewürdigten  Untersuchungen  ein  er- 
schreckendes Bild  von  dem  Zustande  der  Schulkinder  während 
des  Unterrichtes  entworfen.  Nach  seiner  Ansicht  muss  ein  mehr- 
stündiger und  durch  keine  Fauiiou  unterbrochener  Unterricht,  da  bei 
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12  jährigeu  Schülern  scIkhi  eine  einfache  Arbeit  von  kaum  vieitel- 
stündijier  Daaer  die  ersten  Anzeichen  der  Ermüdung  ei7.eugt 
sehr  bald  xa  völliger  goi>?ti^r  Erschöpfung  führen.  Die  Au-  ^ 
Spannimg  der  Aufmerksamkeit  dauert  nach  seiner  Meinung  viel 
zu  lange,  die  Erbolongszeiten  sind  viel  zu  kurz,  als  da^s  auch 
nnr  entfernt  die  gesunde  Leistungsfähigkeit  aufrecht  erhalten 
werden  könnte.  „Abgesehen  von  dem  ersten  Teil  der  ersten 
Stande  befindet  sieb  der  Sohfller  dauernd  m  einer  Ermüdungs- 
narkose^  welche  ihn  unfähig  macht,  seino  natürlichen  Kräfte  zur 
Erfassung  des  Unterrichtsstoffes  auszunützen.  Selbstrerstfindlich 
tritt  dieser  Zustand  bei  verschiedenen  Schülern  und  Altersstufen 
mit  verschiedener  Schnelligkeit  ein,  aber  von  den  jüngeren  ist  nahe- 
zu die  Hälfte  gegen  das  Ende  der  ersten  Stunde  bereits  derartig 
geistig  exsdiöpft,  dass  auch  die  mächtigen  Übungseinflüsse  nicht 
mehr  imstande  sind,  die  fortschreitende  Abnahme  ihrer  Leistungs- 
fähigkeit zu  verdecken."  Doch  Kkaepklin  spendet  uns  einigen 
Trost  inflein  er  hiozusetzf,  so.  wie  er  das  Bild  gezeichnet  habe, 
wäre  es  nur,  wenn  die  BL-huh-  wirklich  erreichen  würde,  was  sie 
mit  allen  Mitteln  erstrebt.  Zum  Glück  habe  die  Natur  d<»r 
Jugend  in  der  Unaufmerksamkeit  ein  Sicherheitsventil  gegeix  n. 
.,Da«s  thatsächlieli  nur  \  (Mhältnismässitr  Wciii^n»  durob  die  Über- 
Ixinlung  in  der  Schule  geistig  scinvor  m'^chiidiirt  werden,  haben 
wir  lediglich  jenen  Lehrgegenständen  und  Lelirki'äften  zu  ver- 
danken, weiche  dem  St  liüler  die  segensreicbo  f  inlegenheit  geben, 
seiner  ermatteten  Aufmerksamkeit  die  Zügel  zu  lockern  und  die 
muhe  Gegenwart  zu  vergessen."  Daraus  wird  geschlossen,  dass 
langweilige  Lehrer  bei  der  heutiL::en  Ausdehmmg  des  Unterrichts 
eine  Notwendigkeit  sind.  „Wiücien  alle  Lehrer  vemtehen,  bei 
iliren  Schülern  ein  iiim'eicheudes  Literes.se  für  ihren  üntemchts- 
gegenstand  zu  erwecken  und  wach  zu  halten,  so  würden  die 
iünder  tiüts  rasch  wachsender  Ermüdung  au  dauernden  geistigen 
Kraftanstrengungen  geführt,  deren  Folgen  wir  gar  nicht  zu  über- 
sehen vermögen.*^ 

Die  positiven  Torschläge,  die  er  macht,  um  durch  geeignete 
Massregeln  die  Schüler  während  der  Unterrichtszeit  im  Zustande 
geistiger  Frische  zu  erhalten,  sind  Kürzung  der  einzehien  Lehr> 
stunden  für  die  jüngeren  Lebensalter  auf  etwa  80—40  Min.,  fort- 
schreitende Ausdehnung  der  späteren  Erholungspausen,  die  durch 
leichte,  aber  nicht  anstrengende  körperliche  Bettchäftigungen, 
Zeichnen,  vielleicht  auch  Singen  und  vor  allem  durch  „den  nicht 


Digitized  by  Google 


32 

hoch  genug  zu  schätssenden  Handfertigkeitsunterricbt^^  atLsgefttllt 
werden  sollen,  „liöglicliste  Ausnatzang  der  Zeit,  Vermeidung 
niQssigen  Bänkedrttckens  im  Zustande  geistiger  Ermüdung,  endlieh 
höchste  Steigerung  der.  Ärbeitsföhigkeit  während  des  Unterrichts 
durch  zweckmässigen  Wechsel  von  Anspannung  und  Erholung 
worden  die  Ziele  des  Lehrplans,  genaue  Untersuchungen  aber  die 
thatsächliche  Wirkung  der  einzelnen  Anordnungen  würden  seine 
Kichtsohiuir  sein."  Walirlich  das  ParadiQs  der  Lehrer  und  SchtUer 
wird  hior  ja^eiuult,  ubor  leidei-  dor  Wirklidikeit  so  fem,  wie  jedes 
l'aradies.  Die  Schnlbohörden  und  die  Lehrorwolt  hätten  ja  irar 
nielits  Eilitreres  zu  tluui,  als  diese  wenijren  Voraussety^ungcn  xn 
\  t-rw  irkliclieu,  und  dann  uäre  alles  g;ut.  Alter  ob  es  mit  diesem 
Mittel  nicht  etwa  ebenso  iriucre.  wie  nni  'lein  borübnitcn  Tuber- 
kulin, das  auch  mit  urwaitijxem  Hakctfnfeuer  vtui  dci  ii?-/tiiehen  in 
die  l.aienwclt  f^eworten  wurde  --  nni  "las  S{!hieksal  viclei*  anereb- 
lieh  untolill)arer  Mittel  «lei-  .Me<lizin  zu  teilen?  Zum  (ilüek  ist  zunächst 
die  (letahr.  welclie  die  Menschheit  bejlroht,  noch  nicht  so  ^'ross, 
wie  man  nach  diesen  p-ausigen  Schilderuiif^en  befürchten  müsste. 
Worauf  beruhen  denn  die  angeblichen  Beweise  für  diese  teils 
foudroj-ante.  teils  sciüeichen<le  Wirkung  der  i^lrniüdun^V  Bs  wurde 
oben  (8.  ö  ff.)  gezeigt,  dass  Ii  Af  ssung^en  mittels  Additionen  ein- 
facher Zahlreihen  etc.  fiu-  das  Verhalten  der  Schüler  aus  dem  ein- 
fachen (inmde  nicht  beweiskräftig  Kind,  weil  sie,  allerlei  schrift- 
liche Probearbeiten  aus^renommen  —  und  auch  liier  wieder  unter 
Abisug  der  durch  die  Übung  erlangton  Erleichterung  —  den  that> 
sächlichen  Yorgängen  in  der  Schule  nicht  entsprechen;  auf  ihnen 
werden  aber  die  folgenden  Schlüsse  aufgebaut  Nun  haben  auch 
die  ästhesiometriiiohen  Untersuchungen  WAexER^s  ergeben,  dass  im 
Mittel  die  Ermüdung  nach  der  ersten  Stunde  nicht  weiter  oder  nur 
unbedeutend  steigt;  worauf  wird  also  von  einem  exakten  Forscher 
der  SchhiRS  begründe^  dass  ein  mehrstündiger,  durch  Pausen  unter- 
brochener Unterricht  „sehr  bald  zu  völliger  geistiger  Erschöpfung'* 
führen  müsse?  Wo  ist  ferner  auch  nur  der  Schatten  eines  Be- 
w<Mses  für  die  Aniialune  erbiaclit.  dass  der  Schüler  .,abpe8ehen 
von  dem  eiMuii  Teil  der  (M'stm  Stuiidt'"  sich  „dauernd  in  einer 
Krmüdunjisnarkose"  befinde?  Könnte  sich  (Icnii  ein  sulclu  r  Zu- 
stand so  vielen,  doch  auch  nicht  siunipisjiniiL'^  ihrci'  'riiiiti^kcit 
(d>lietrenden  Lehrern  und  s(tn>riir<^n  nnteiTiclitcudcn  Mcnsilum 
cnr/oi:rii  lial>cH?  Ktuuicn  vicj|ei<lit  l'>vchiater  allein  diese  Er- 
nuulun^i-snarkose  btjobaehten  und  fe^st.steilen  ?  Üauu  hätten  sie  d(>ch 
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die  Pflicht,  in  «rster  Linie  die  Lehrer  in  die»c  Kunst  einzuweihen. 
Sollten  sich  diese  ivirUich  alle  einbilden,  geistig  tbätige  Schüler 
vor  sich  m  haben ,  während  sie  in  der  That  nur  schlafsüchtig«* 
Individuen  vor  sich  hatten  und  haben?  Kraefeun  giebt  selbst  zu, 
dass  in  der  That  ..mir  veiluütnisnhissijsr  wenige  durch  die  Über- 
müduntr  in  der  Seliiilc  geistij?  sclnver  gcsriiiidigt  werden",  und  er 
ulilul  t  diese  „Thatsa die"  durch  tüe  Unaufmerksamkeit  der  Scht'üor 
und  durch  die  Laii^wt-ilf»  vieler  Lehrer  erklären  zu  küiincn.  80 
wenig  au  der  erstereii  zu  zweifeln  ist,  so  wenig  wird  dem  zweiten 
Umstände  eine  gro>se  Wirkung  zugfsclirieben  werden  dürfen. 
Denn  auch  der  langweilige  Lehrer  liat  Mittel  genug,  um  die  Auf- 
merksamkeit der  Schüler  doch  während  eines  Teiles  der  Stunde 
zu  erzwingen.  Gerade  in  diesem  Falle  ist  aber  bei  den  Schülern 
ein  Tie!  höheres  Mass  von  Willensenergie  erforderlieh,  als  da^  wo 
sie,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  Uiit  Interesse  dem  Unterrichte  folgen. 
Aus  diesem  Grunde  hat  Hkbbabt  gemeint,  und  sein  Wort  wird 
auch  heute  noch  als  richtig  sngesehn,  dass  Langweile  der  Tod 
jedee  Unterrichtes  sei.  Und  es  ist  ja  doch  charakteristisch,  dass, 
wie  Krabpeun  seihet  sagt  (S.  12),  „die  Langeweile  so  häufig  mit 
der  Ermüdung  yerwechaelt  werden  kann.^  Nun  soll  zwar,  wenn 
wir  Krakpklin  weiter  folgen,  die  Langweile  bei  einförmiger  Arbeit 
auftreten,  auch  wenn  sie  nicht  anstrengend  ist,  ja  wir  können  sie 
sogar  häufig  dann  beobachten,  wenn  wir  gar  keine  Arbeit  leisten.. 
Aber  der  viel  häufigere  Fall  wird  gar  nicht  erwähnt,  wo  die  Lang> 
weile  muh  bei  durchaus  nicht  einförmiger  Arbeit  auftritt  Dies 
ist  überall  da  der  Fall,  wo  neu  herantretende  Vorstellungen  keine 
Associationen  finden,  t^nd  dies  dürfte  auch  bei  einförmigen 
Arbeiten  der  Fall  sein,  sowie  dann,  wviin  wir  garnicht  arbeitten. 
Kraepelin  behauptet  zwiu-,  die  Arbeitsfähigkeit  sei  bei  der  Lang- 
weile keineswegs  herabgesetzt,  und  namentlich,  wenn  wir  aus  irgend 
einem  Grunde  (reschmack  an  der  langweiligen  Arbeit  finden  oder 
die  Thiitigkoit  wechseln,  zeige  sieh  trotz  forti^esetzter  Anstrengung 
vielfach  ein  Ansteigen  der  Leistung  im  Ucgensatz  zu  dem  Ver- 
halten bei  der  Ermüdung,  die  unter  allen  Umständen  nur  durch 
Knhe  wieder  beseitigt  werden  könne.  Sind  diese  Zustände  in  der 
That  so  genau  untersucht,  dass  man  mit  verhältnismässiger  Sicher- 
heit darüber  entselieiden  kann?  Wenn  wir  Geschmack  an  einer 
Arbeit  finden,  so  gehen  die  Associationen  in  befriedigenden"  Weise 
Torwärts,  und  wenn  dies  der  Fall  ist  werden  diese  Vorstellungs- 
abläufe Ton  Lustgefühlen  begleitet;  dass  aber  ein  Lustgefühl  auch 
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dio   seelische  Ermüdung,   wenn   sie  wirklich  vorhanden  ist, 
mindestens  herabmindert,  können  wir  durch  Selbstbeobanhtung 
r;iii;licli  feststellen,  wie  wir  umgekehrt  bei  IJnhistgefiihlen  alles 
-  .schwerer  trag^en  und  empfinden,  wie  al«?n  aiK  Ii  "'ino  etwaige  Er- 
müdung sich  viel  intensiver  sreltend  miu  lH'n  nmss.    Und  wenn 
wir  uns  an  einer  eintönnigen  Arbeit  jL^-laiiuwilt  haben,  oder,  wie 
ich  ^^hiul»e,  wenn  in  der  bestimmten  KiditmiL'-  unserer  seeÜM'lien 
Thütigkcit  eine  Abspannung  und  Ernui'iuuL^  eini;ftreten  ist,  weil 
die  T.ust^n^fühle   des   anfan2:s  vorhandenen  Erfolges  allmählieh 
schwächer  werden,  so  wählen  wir  eben  eine  Thätigkeit,  die  in  einer 
anderen  Kichtung  linirt  welche  die  Associationen  ändert  Luat- 
gefühJe  erweckt  und  dadur<di  rasch  das  Gefühl  der  H]rinüclung 
vermindert,  vielleicht  aufbellt.    Auch  Kbabpblin  giebt  zu,  ilass 
gemütliche  Erregungen  nnd  Willensanstrengungen  die  Arbeits- 
leistung wieder  zu  steigern  vermögen,  aber  er  setzt  hinzu  „stets 
nur  ganz  vorübergehend'^  nach  einer  solchen  Steigerung  erfolge 
der  Abfall  nur  um  so  schneller.  Die  Selbstbeobachtung  und  die 
anderer,  insbesondere  der  Schüler,  bestätigt  diese  {Behauptung 
nicht  Man  findet,  dass  auch  jüngere  Schüler,  die  40—50  Bfinuten 
tüchtig  im  Zuge  gehalten  iwerden  und  rasch  und  flott  antworten 
müssen,  wenn  der  Lehrer  nur  es  versteht,  ihre  Aufmeiksamkeit 
einmal  dahin  und  einmal  dorthin  zu  lenken,  am  Ende  dieser 
Stunde  durchaus  nicht  die  Abspannung  zeigen,  wie  nach  einer 
Stunde,  in  der  es  lahm  und  schläfrig  und  ohne  Abwechslung  zugeht. 
Warum  ?  Die  A  uimerksamkeit  kann  im  ersteren  Falle  bisweilen  ruhen 
und  fiann  gestärkt  wiedur  auf  das  eigentliche  Thenui  zuriickkommen. 
Und  wenn  auf  diese  frische  und  anregende  Stunde  eiiu'  andere 
folgt,  flie  einem  andern  Associationsgebiete  angehört  und  älmlich 
verlauft,  so  wird  man  auch  I  in  dieser  nach  kurzer  Zeit  irgend 
.  ine  AHuahme  der  Arbpitskrnft  und  der  Lfustnngen  nicht  ohne 
weiteres  feststellen  können.   ])ai::ei:rn  wird  da->  stets  der  Kall  sein, 
wenn  auf  die  erste  flott  verlaufene  Stun«le  bei  jüngeren  Scluilorn 
nun  eine  solche  folgt,  die  dem  -gleichen  Gebiete  und  doi-  icleiclicn 
Richtung  angehört    Der  Grund  leuchtet  ein:  es  wird  nur  die 
Ausnahme  sein,  dass  nicht  der  grösste  Teil  der  Thätigkciten,  die 
vorlier  40 — 50  Minuten  geübt  worden  sind,  wiederkelirt,  und  die 
Einförmigkeit  der  Arbeit,  der  Mangel  an  Abweclislung  sind  es 
wiederum,  die  Unlustgefilhle  hervorrufen  und  die  Arbeitslast  und 
damit  die  Willensenergie  herabsetzen.  Und  nun  giebt  es  noch  ein 
Kriterinm  dafür,  dass  eine  mit  Lust  und  Liebe  geübte  Schul- 
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tfiStigkeit  weniger  zur  Ermüdunf^  führt,  als  ein  lulnnor  und  lang- 
woilig-cr  Unterricht;  Hips  ist  das  Urtuil  (l(?r  Schüler  soihst.  Wohl 
wird  rs  oiiio  Anzalil  ^mhen,  welclio  die  letztoron  Stunden  vorziehen, 
teils  aus  Trägheit,  teils  aus  Interesselosigkeit,  die  teils  zu  geringem 
"Wissen,  teils  mangelhafter  Beanlagong  entspringt;  aber  darüber 
kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass  die  grosse  Mehrzahl  der  Schüler 
frische  Lehrer  und  einen  energischen,  dabei  aber  an  Abwechslung 
reichen  Unterricht,  wenn  er  ihnen  auch  ein  viel  grösseres  Mass 
Ton  Seibstth&tigkeit  zumutet,  vorzieht  Bte  angeblich  vorhandene 
JSrmüdnng,  die  „sehr  bald  zu  yöUiger  geistiger  Erschöpfung 
fahren  muss^  müsste  sich  doch  irgend  einmal  geltend  machen; 
in  der  That  ünden  wir,  wie  Ebaepeun  selbst  zogiebt,  bei  normalen 
Individuen  so  gut  wie  nichts  davon.  Zweifellos  trägt  die  gerade 
in  solchem  Unterrichte  eintretende  intensivere  Obong  in  den 
Oedankenablänfen  und  Yoistellangsassociationen  sehr  viel  daza 
bei,  dass  Schädigungen  so  selten  festgestellt  werden  können;  wenn 
dies  aber  der  Fall  ist,  so  kann  nor  ein  frischer,  anregender 
Unterricht  heute,  wie  stets,  das  Richtige  sein.  Ebabpelik 
selbst  hält  ja  auch  einen  solchen  energischen  und  frisch 
verlaufenden  Unterricht  für  das  Richtige  und  Wünschenswerte; 
er  meint  nur  —  und  das  ist  bis  auf  weiteres  Axiom  —  er 
sei  nur  bei  kürzerer  Unterrichtszeit  und  bei  liingeren  Pausen 
m<>fl^1icli:  die  Hauptsache,  die  Lehrerfiage,  hat  er  nicht  weiter  in 
Beti'at'ht  i:oz(>p'n. 

Aber  dif  Scliulr  hat  doch  die  Pflicht,  wenn  einmal  diese 
Anklagen  erhoben  werdtui.  sich  nicht  einfach  darüber  hinweg- 
zusetzen, sondern  auch  ihrerseits  nach  Methoden  zu  suchen,  die 
ihr  eine  annähernd  richtige  Beurteilung  der  Arbeitskraft  und  der 
Leistungen  der  Schüler  während  des  Unterrichts  ermöglichen. 
Ich  bin  bescheidon  nnd  sasr*^  annähernd  richtig  —  denn  davon 
kann  gar  keine  Elede  sein,  dass  wir  so  kompli/iorto  psychische 
Vorgänge  mit  ihrer  verwirrenden  Fälle  massgebender  Bedingungen, 
die  sich  unserer  Herrschaft  so  gut  wie  ganz  entziehen  und  dazu 
beständig  sich  ändern,  die  zeitlich  schnell  vorübereilen  und  be- 
grifflich schwer  zu  analysieren  sind,  einfach  oxperimentell 
behandeln  und  klarstellen  können;  welche  Einheit  könnte  dazu 
aasreichen,  die  geistigen  Werte  völlig  auszudrücken?  Kur  die 
Kombination  verschiedener  Beobachtungsmethodon  wird  hier  zu 
brauchbaren  Et^bnissen  führen  können,  und  an  dieser  Aufgabe 
mögen  alle  mitarbeiten,  die  ein  Interesse  an  der  Jugend  haben, 
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gleiehTiel  ob  Pädagogen  oder  Arzte.^  So  gewaltig  sind  die  EÜn- 
biifisen,  selbst  wenn  die  ron  Eraxpeun  vorgescblagenen  XTntenridits^ 

Zeiten  und  Ruhepausen  durchgeführt  werden,  nicht,  dass  dabei 
der  Unterricht  nicht  mehr  bestehen  kann.  Es  wird  sich  einzig 
darum  handehi,  oh  fhis  vorgeschlagene  Heilniitr«  !  wirklich  seinen 
Zweck  erfüllt,  und  dies  kann  nur  durch  Voivuche  festgestellt 
worden.  Da  aber  bis  zu  deren  Beendigung  noch  lan^^>  Zeit  ver~ 
^trticljen  wird,  so  mögen  hier  einige  Bemerkungen  «rep-n  jone 
A  üi-schlüge  gemacht  werden,  die  man  schon  jetzt  mit  einiger 
Sicherheit  vorbringen  m  können  glaü>)t.  KuAEPmN  «schlägt  vor. 
die  längeren  Pausen  unter  anderem  auch  mit  Zeichn«Mi  und  dem 
,jiicht  hoch  genug  zu  schätzenden  Handfertigkeitsunterrichte"  aus- 
zufüllen. Was  das  Zeichnen  betrifft,  so  scheint  er  liier  eine  Tli&tig- 
keit  im  Auge  zu  haben,  die  pädagogisch  mehr  und  mehr  ver- 
urteilt und  nur  von  den  Zeichentechnikeni  nnnh  als  ein  Ideal 
betrachtet  wird,  wobei  mau  eben  in  ereter  Linie  die  Handfertigkeit 
anszubilden  sucht  £in  püdagogisoher  Zeichenunterricht  Terhingt 
dagegen,  dass  der  Schüler  ebensoviel  denke  nnd  spreche  als  zeichne, 
da  es  ilim  darauf  ankonunt,  an  der  Betrachtong  der  dem  Schüler 
zum  Zeichnen  Yorgelegton  Korper  seine  Selbstthätigkeit  zu  erwecken« 
sie  zu  verwerten,  am  ihn  sehen  zu  lehren  und  das  Gesehene  dar- 
legen zu  lassen;  dann  erst  zeichnet  er.  Ilm  dies  aber  zu  erreichen,, 
müssen  bestiindig  Verstand,  Phantasie,  Gedächtnis  und  innere 
Anschauung  in  Anspruch  genommen  werden.  So  ist  der  päda- 
gogische Zeichenunterricht  ebenfalls  eine  geistige  Arbeit,  nnd  ich 
möchte  mit  Bostinmitheit  behaupten,  dass  er  sich  zur  Ausfüllimg 
der  Ruhepausen,  die  ja  doch  ein  Au>ruhen  von  geistiger  Thiitig- 
keit  iierbeituhren  ."bellen,  nicht  eignen  wird.  In  gewissem  Sinne 
gilt  das  auch  von  dt  in  huchgepriesenen  Handfertigkoitsunterricht. 
Hier  hin  ich  in  der  glücklichen  'Lage,  die  Erfalinmgen  vor 
45  Jahren  am  eigenen  Leibe  i^cinacht  zu  haben:  sie  wnrden  mir 
durch  spätere  Beobachtiuigen  und  dnrch  theoretische  Erwiiguug 
nur  b*'^r;ifi<;t.  Selbstverständlich  kann  es  mir  nicht  in  den  Sinn 
kommen,  den  volkäwirtschattlicheu  Wert  dieses  Unterrichts  antasten 
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IHf)4  Bd.  22.  Heft  8  und  ihm  folfjeiul  S.  Broido  ni  der  Rcvu«-  <rHygit>ne  et  de 
pohce  sitnihiire  82ü  ü.  hoheu  meiue  Aiiseiuaudui'ik.'Uuu^cu  m  dur  Sckiift 
„Die  schulhyg.  Bestrebungen  der  Nenxeit**  tnannifrfach  missyeratanden;  ich 
habe  üVirrall  die  gemeinsanic  TIiIitiLrkt'it  v.  S'iiuliiiäiiifni  iiml  Är/tori  vortn^eii 
imd  suche  sie  seit  laogen  JaUruu  uucii  thatiücblich  hcrbcizufiUu'cu;  icli  habe 
mich  nur,  wie  auch  im  fol^eodeu,  f^t^ufin  die  ärztliche  Biktainr  in  der  Sdiule 
auRgeeprocben,  wenn  sie  ach  auf  ein  Feld  begiebt,  das  ihr  fremd  ist 
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zu  wollen.  Auch  ist  66  möglich,  dass  er  die  Ausbildung  der  Ge- 
schicklichkeit dsat  menschlichen  Hand  fördert  Obgleich  aber  su 
der  Zeit,  da  ich  in  einer  badischen  sog.  Gewerbeschule  diesen 
Untemcht  in  vortrefQioher  Weise  und  im  wesentiichen  im  ümbinge 
des  heute  erteilten  Unterrichts  erhielt,  noch  eine  Beifae  ron  Schfllom 
des  Gymnasiums  an  demselben  teilnahmen,  habe  ich  doch  weder 
an  mir  selbst^  noch  an  anderen  eine  besondere  manneUe  Geschick- 
lichkeit bemerkt,  und  diese  Wahrnehmung  hat  mich  gar  niuht 
befremdet,  als  ich  später  darüber  nachdachte.  Denn  die  im  Laufe 
Ton  2—3  Jabren  erreichte  Übung  ist  riel  m  gering,  als  dass  sie 
nacbhiütig  wirken  könnte.  Aber  mag  dies  heute  m  erreichen  sein, 
so  sehr  ich  darau  zweifle,  so  bleiben  docli  der  Aufenthalt  in  der 
Stubenluft,  wenn  die  Ventilation  auch  noch  s<»  ^ut  ist.  dio  An- 
strengung der  Augen  und  der  Au{inerk.>aaikeit  und  in  vielen 
Fällen  die  riehtigo  Beurteilung  der  besonderen  Yerhiiltiiissc  auch 
iincli  heute  übrig,  und  dass  durch  eine  sok-lie  Thätiprkeit  eine 
kitrperlicho  und  geistij^e  Ausspannung  herbei^efülirt  weiil(\  kann 
icii,  t>is  u  li  eines  richtigeren  belehrt  werde,  nicht  annehmen.  Iv.h 
erinnere  nuch  noch  sehr  gut,  dass  ieh  re^relmiissig  aus  dem  an 
Mittwoch-  und  Samstag-Nachmittagen  liegenden  zweistündigen 
Unterricht  mit  hei8s«'iii  Kopf  und  roten  Ohren  nachhause  kam  und 
später  denselben  aufgehen  mosste,  weil  ich  an  Kopfweh  litt; 
dieses  stellte  sich  fast  regelniäi^sig  ein,  wenn  ich  aus  dem  üntev- 
licht  kam,  manchmal  schon  darin.  Xun  gebe  ich  gerne  zu,  dass 
heute  die  hygienischen  Veihältnisse  oft  besser  sind,  als  sie  damals 
waren;  aber  im  Sommer  wenigstens  war  unser  Schullokal  tadellos; 
es  enthielt  zwei  sehr  grosse  SSle  für  vielleicht  30  Jungen;  man 
sah  auf  einen  Garten  und  Uberhaupt  ins  Freie,  es  war  kfLhl,  also 
besondere  Schädigungsquellen  möchten  schwer  darin  festzustellen 
gewesen  sein.  Und  doch  die  Wirktmg!  Einstweilen  möge  mich 
diese  Erfahrung  entschuldigen,  wenn  ich  nicht  in  den  Tageslärm 
betreib  des  Handfertigkeitsunterrichts  einstimme,  soweit  dabei  die 
Frage  zur  Erörterung  steht,  ob  dadurch  eine  Ausgleichung  der 
geistigen  Ermüdung  herbeigeführt  werden  könne. 

8o  lange  aber  noch  nieht  die  Versuche  mit  den  von  Krakpeux, 
Kbbinghads  u.  a.  vorgeschlagenen  l'nteniolitszeiten  und  Pausen 
und  mit  der  Feststellung  der  Arbeitsleistungen  und  tlcr  Knniiduug 
gemacht  oder  g-ai'  bis  zu  Ende  i^a'füljrt  sind  —  und  ie.li  fürchte, 
es  wird  nocli  recht  lanii;«'  dauern  —  hat  die  Scliuie  die  Pflicht, 
ebenfalls  Boubachtuugsmatoriul  zu  schaffen,  und  zwixr  ein  solches, 
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(las  der  A^'irkiicbkeit,  deu  alJtäglicben  Verhältnissen  entspricht 
Dies  muss  sie  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  dass  ihre  Versuche  an 
„Exaktheit^^  Ton  der  Medizin  nicht  für  gleichwertig  aneifcvmt 
weirden.  Was  diese  bis  jetzt  in  dieser  Hinsicht  gemacht  hat,  ist 
meist  ebensowenig  emwandfrei,  und  es  würde  jedenfalls  der  Sache 
fdideilicher  sein,  wenn  dabei  weniger  das  Boss  der  Unfehlbarkeit 
geritten  würde,  wie  dies  oft,  namenäicfa  von  jüngeren  Yertretem 
jener  Wissenschaft,*)  geschieht,  die  von  dem  Betriebe  der  Schule 
in  der  Begd  eine  sehr  unzureichende  Kenntnis  besitzen.  Oben 
(S.  5  f.)  wurde  der  £inflnss  erwähnt,  den  alles  Ungewohnte  und 
alle  Kontrole  einer  Thätigkeit  übt;  leider  wird  beides  nicht  toII- 
ständig  beseitigt  werden  können.  Aber  es  ist  doch  noch  ein 
Untei'schied,  aiid  zwur  kein  imbedeutender,  bezüglich  der  Stäi'ke 
dieses  Kiiillusses.  Dr.  Waoner  liat  in  seinen  Messungen  gefunden, 
dass  durch  eine  schriftliche  Ailx  ir  in  der  ersten  Stunde  die 
Enii  11(1  Imgsziffer  sich  bedeutend  erliübtc,  und  zwar  bei  allen 
Scluilorn.  Kr  erklärt  dies  iranz  richtii?  dnmit  dass  hier  alle 
Schiller  mit  intensiver  Autiaerksamkeit  sich  betc'iligen;  natürlifli 
ijndon  sich  auch  dabei  eine  31enge  (individueller  Besonderheiten. 
Aber  es  kommen  doch  auch  allgemeine  psycihische  Verhältnisse 
für  den  Ausfall  der  Messung  in  Betracht  Alle  Schüler  erblicken 
in  den  Schreibubimgen  eine  Leistung,  die  ffir  die  Beurteilung 
ihrer  Stellung  in  der  Klasse  iLokation)  und  für  ihr  Gelangen  aus 
ihr  von  bedeutendem  Gewichte  sind;  ob  dies  mit  Recht  oder  Un- 
recht geschieht,  bleibe  hier  ununtersucht,  die  Hauptsache  ist,  dass 
der  Glaube  besteht  und  insbesondere  auf  schwache  Schüler,  auf 
ängstliche  und  nervöse  Katuren  seine  Wirkung  übt  Bei  allen  im 
folgenden  yorgeschlagenen  Beobachtungen  wäre  also  stets  dieser 
Eaktor  in  Anschlag  zu  bringen.  Aber  auch  die  Dauer  der  Arbeit 
wird  Ton  grossem  Gewichte  sein.  Ich  habe  in  m.  Handb.  d.  prakt 
Pädag.  empfohlen,  für  fremdsprachliche  Extemporalien  bei  genau 
eingeprägtem  und  Torbereitetem  Stoffe  in  den  unteren  und  mitt- 
leren Klassen  in  der  Hegel  höchstens  20—25  Minuten  zu  bean* 
spruchen  und  auf  keiner  Stufe  über  40  hinaufzugehen,  eine 
Praxis,  die  seit  langer  Zeit  am  hiesigen  Gymnasium  beobachtet 
wird.  Ferüer  giebt  es  bei  uns  k«'ino  sogenannte  Kangordnung 
(Lokation),  und  nach  einer  Kltera  und  Sdiülern  bekannten  Ver- 
ordnung des  Ministeriums  dürfen  die  Ergebnisse  der  Extemporalien, 

■)  Si«'  solltou  beherzigeo,  vbs  Krakpkliv,  Püydiol.  Arbeiten  1^  S.2ff.  uud 
8b  ff.  gesa^  hat 
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Probe-  und  Prüfungsau^aben  nie  zum  Nachteile  eines  Schülers 
bei  Beurteilung  seiner  Beile  verwendet  werden.  Mit  diesen  Ein- 
richtungen sind  die  schlimmsten  Einiltisse,  die  sich  in  dem 
Beobachtnngsmateriale  nachteilig  zu  erweisen  pflegon,  wenn  anch 
nicht  gänzlich,  so  doch  in  der  Hauptsache  beseitigt  Ich  halte  aas 
diesem  Gninde  die  hier  oder  unter  ähnlichen  Voraussetznngen 
i^eriiachten  Beobachtungen  für  wertvoller  als  solcho.  die  unter  dem 
Kmilusse  entgegengesetzter  Eimichtungon  fgemaelit  |^Yürden  sind. 
L'nil  wenn  an  einer  Anzahl  von  Schülern  unter  diesen  oder  jenen 
Voraussetzungen  Beobadituiii;«'!!  ani:''>tt*llt  werden,  so  wiid  sieh 
ja  bald  ergeben,  ob  nieiuo  Ansicht  richtig  ist.  Wie  vermr»gt'ii  wir 
nun  eine  Methode  zu  gewinnen,  nach  ilcr  einheitlich  an  einer 
Reihe  von  Schideii  Versucln'  ai)Lr<'stcllt  werden  kriniifn':' ')  Ein- 
heitlicli  muss  aber  das  \  erfahren  sein,  wenn  mau  seiiierzi  it  das 
gewonnene  Material  übereinstimmend  vorwemlen  will.  Als  bestes 
Versuchsmaterial  werden  sich  schriftliche  Klassenai'beiten  bieten, 
ich  will  zunächst  feststellen,  was  sich  mir  bei  längeren  Beob- 
achtungen an  Thatsachen  ergeben  hat,  ohne  dass  systematische 
Tersuche  unternommen  wurden.  Die  spra(;hlichen  Arbeiten,  die 
nach  vorgesprochenem  deutschen  Texte  des  Lehrers  sofort  in  der 
fremden  Sprache  niedergeschrieben  werden  (Extemporalien,  tlber 
das  Verfahren  s»  m.  Handb.  d.  prakt  Pädagog.  3.  AufL  S.  433  ff.), 
ergeben  in  ihrem  Gesamtausfidle  gleichmassigere  Besultate  als 
diejenigen,  die  nach  einer  Vorlage  gefertigt  werden.  Bei  letzteren 
macht  sich  die  Individualität  des  Schülers  viel  mehr  geltend,  und 
namentlich  das  Tempo  der  Arbeit  ist  ein  sehr  verschiedenes.  Die 
Folge  davon  ist,  dass  sich  in  diesen  Arbeiten  die  Fehler  am  Ende 
viel  mehr  häufen,  nicht  selten  auch  das  Ende  fehlt,  weil  die 
Schüler  ihre  Zeit  noch  nicht  gehörig  einzuteilen  vei'stehen,  und 
tlie  Willensenergie,  namentlich  auf  den  unteren  Stufen,  noch 
gering  ist.  Bei  weitem  wciiii;*  r  ist  dies  der  Fall  bei  den  seilen. 
Extemporalien,  in  denen  allo  Schüler  dem  Masse  (hn*  Arlx-its- 
gescliwiudigkeit  sicii  uiehr  odt^r  wcnl;:»  !-  aiiliequemen.  welches  vuii 
dem  Lehrer  für  riclitig  erachtet  uiid,  imd  das  durch  längere 
Beubadituni^  und  rbiing  in  der  Kegel  annähernd  richtig  lH  >rimnit 
wenlen  kann.  Störende  (iedanken  können  sich  hier  viel  weniger 
eindriingen,  und  der  Austall  wird  sieh  meist  nur  nacli  dem  Masse 
und  der  Sicherheit  der  Kenntnisse  unterscheiden.    Aus  diesem 

*}  Audems  Voi-fiihren  bei  Richtrr  a.  a.  0.  S.  16  ff.  Abor  auch  »eioo 
Aufgaben  sind  nicht  dem  vrirklicshen  Untorrichta  entnommen. 
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Gninde  dürften  solche  Arboiton,  um  das  Entstehen  und  Fort- 
schreiten der  Ermüdung  festzustellen,  am  zweckmässigsten  soül 
Die  Beobachtung  könnte  etwa  folgendermAflseii  angestellt  werden: 
Bei  jeder  Arbeit  wird  die  Dauer  der  geeamtea  Arbeitszeit  an- 
gegeben, die  für  sie  in  Ansprach  genommen  wurde.  Von  5  zu 
5  Minaten  giebt  der  Lehrer  während  der  Anfertigung  der  Arbeit 
die  abgelanlene  Minutenzahl  an,  die  von  aUen  SchfilerU  an  die 
Stelle  ihrer  Niederschrift  gesetzt  wird,  an  der  sie  gerade  in  dem 
Augenblicke  stehen,  in  dem  die  betroffende  Zahl  von  dem  Lehrer 
aofigesprochen  wird.  Bei  den  ersten  derartig  eingerichteten  Arbeiten 
wird  dieNeugierde,  was  die  neue  Einrichtung  bedeuten  möge,  störend 
einwirken,  nachher  wird  die  Gewöhnung  vorhanden  sein  und  keine 
weitere  Beeinflussung  mehr  stattfinden;  die  ersten  Arbeiten  werden 
also  nur  mit  Torsicht  bei  der  Gesamtbeobachtung  zu  verwerten 
sein.  Durch  die  vorgeschlagene  Einrichtung  wird  es  dem  Lehrer 
ermöglicht,  die  Geschwindigkeit  der  Arbeit,  sowie  die  etwaige 
Thafcsacho  der  Aluiahme  der  Aibeitskiaft  und  ihrer  Folgen  zu 
bestimmen.  Bei  soldion  Betrachtungen  wird  sich  nun  auch  die 
Einrichtung  von  Kla»L'nlehrern.  in  deren  IfündtMi  die  moiston 
Untcrriclit.sp'ircustiinilo  derselben  Klasse  lit';:<Mi,  iccht  fonlr-rlich 
erweisen;  denn  (loix  lhc  Lehrer  wird  am  ehesten  und  mit  der  an- 
nähernd irnisfjtcn  Sicherheit  die  ArboiNL^^schwindigkoit  dersell  i  n 
und  der  verschiedenen  Schüler  üiv  verschiedene  Aufgaben 
(Sprachen.  rM  'isn-aphie,  (ieschiclite  etc.)  zu  bemessen  vernnig.  ii 
Der  Einfluss  der  Übung,  die  Übungsfähigkeit  und  die  Festigkeit 
der  Übung  lassen  sich  bei  diosei  Gelegenheit  ebenfalls  annäiiernd 
feststellen  und  durch  die  Beobachtungen  im  mündlichen  Unter- 
richte ergänzen  und  berichtigen.  Die  gel^^tige  Ermüdung  wird  an 
Fehlern  besonderer  Art,  wie  Auslassungen  von  Gedanken,  Worten 
und  Buchstaben,  häufigeren  Terstossen  gegen  die  Rechtschreibung, 
sowie  an  dem  Umfange  und  der  Art  der  Yerbes^sernngen  um  so 
eher  annähernd  richtig  festgestellt  werden  können,  ab  der  Klassen- 
lehrer, der  seine  Schüler  einigermassen  kennt,  in  den  meisten 
J^len  mit  einiger  Sicherheit  beurteilen  wird  können,  was  auf  Ab- 
lenkung, Nichtwissen  oder  Nichtkönnen  zu  schieben  ist  Ja,  häufig 
wird  er  imstande  sein,  auffälligen  Fällen  der  Ablenkung  körper- 
licher oder  seelischer  Art  nachzugehen  und  sie  bei  seiner  Be- 
rechnung mit  in  Anschlag  zu  biingen.  Und  gerade  dieser  Zu- 
sammenhang wird  psychologisch  nicht  selten  von  grösserem  AVerte 
sein  als  die  Zahl,  die  in  die  Liste  eingetragen  wird.  Steht  demnach 
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nichts  im  Wege,  die  schiifüichen  Schillerarbeiten,  die  mit  den 
bezeichneten  oder  ähnlichen  Vorsichtsmassregeln  nmgeben  sind, 
als  Beobachtongsmaterial  fflr  die  berührten  Fragen  zn  verwerten, 
m  wird  sich  auch  im  mündlichen  Unterrichte  die  Sache  ebensognt 
einriditen  lassen.  Ich  setze  dabei  immer  voraas,  dass  wir  Klassen- 
lehrer haben,  die  mit  einem  aus^^edehnten  Stnndensatze  in  ihrer 
Klasse  betrant  sind.  In  diesem  Falle  lassen  sich  Imrze  Memorier- 
versuche an  inuttcr-  iiud  fremdsprachlichem  Stoffe  am  Anfange, 
in  (loj-  Mitte  und  am  Ende  der  8timde,  ferner  in  der  ersten  bis 
vierten  und  fünften  Stande  anstellen.  Um  zu  oiaif^erma.ssen 
brauchbaren  Er^rebnissen  m  frelanpon.  müssen  die  Memorier- 
auf^^ibfMi  von  annaliornd  ^4eii'i»er  Schwierigkeit  soin.  w;f<  bei 
O^'dichten.  kleinen  Lesestückpn.  Vokabeln,  Refrell>t'isj)ieit'n.  Kiu- 
prä^ung  mathematischer  Formeln  und  Lehi>ät/e.  Jahreszahlen, 
geop'aphi sehen  Einzelheiten  und  Zahlen  verhaltnismä.ssig  leicht 
herbeizuführen  ist,  da  es  auf  die  Exaktheit  eines  natnn\  i^^senschaft- 
befaen  Versuchs  dabei  nicht  ankommt  Erasfelw  führt  an,^)  das 
Auswendiglernen  gehöre  zu  den  anstrengendsten  geistigen  Arbeiten, 
und  von  zehn  erwaehsenen  V^ersuchspersonen  hätten  nicht  weniger 
als  6  bei  dieser  Au^be  schon  nach  der  ersten  Viertelstunde  die 
Zeichen  rasch  wachsender  Ermüdang  gezeigt,  trotz  sehr  bedeutender 
Übnngswirkaugen.  Ich  bestreite  diese  Thatsache  nicht;  aber  ich 
^^be,  dass  auch  hier  wieder  grosse  Unterschiede  bestehen,  nicht 
bloss  onter  den  Individuen,  sondern  zwischen  den  Kindem  und 
den  Erwachsenen  und  selbstverständlich  bezüglich  der  gestellten 
An^ben;  Wir  sehen  die  meisten  Kinder  ohne  jede  Spur  von 
Ermüdung  tSglich  Aufgaben  auswendig  lernen,  die  im  Wortlaute 
festzuhalten  die  Schule  gar  nicht  von  ihnen  verlangt  In  den 
unteren  Klassen  werden  die  meisten  Gedichte  von  dem  grössten 
Teil  der  Schüler  schon  im  Unterrichte  bei  der  Besprechung  und 
Erklärung,  der  Einübung  (k^r  liehtigen  Hetonuni:  durch  Vor-  und 
Nachlesen,  dureli  Chorsprechen  im  Wortlaute  festLi:«  Ii  alten;  es 
kann  dies  also  keine  grosse  Anstrengung  sein.  Die  Erklärung 
hegt  auch  hici-  wieder  auf  dem  Gebiete  des  (Tefiililslebens.  Der 
Schüler  findet  Fr»Mide  am  wih  tlidien  AusUiMuliizitM  inMi.  namentlieh 
AVenn  die  Assoeialinnen.  wie  meist  bei  Gedieliten.  sich  h  iebt  voll- 
ziobon:  d(M-  Erwachsene  entschlies5:t  sich  dazu  nur,  wenn  er  muss: 
denn  er  muäs  seine  selbständige  Denk-  und  Ausdruckswci.se  dabei 

D.  geifO.  Art).  S.  24. 
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aufgeben,  überhaupt  unselbständig  wenlen,  was  dem  Schüler 
natürlich  viel  leiehter  wird.  Was  sich  also  bei  diesem  unter  Lust- 
gefühlen vollzicfit.  erregt  bei  dem  anderen  Unlustgefühle;  diese 
müssen  durch  AVillensspannniip:  iibiTwunden  werden,  und  dieser 
Umstand  führt  im  letzteren  Falle  £rmüdung  herbei,  während  ini 
ersteren  keine  solche  Wiritung  beobachtet  wird.  Natürlich  ermüdet 
auch  der  Schüler^  und  zwar  bei  seiner  geringeren  Übuog  in  der 
Anspannung  des  Willens  und  bei  den  häufiger  andringenden 
Störungen  durch  äussere  und  innere  Beize  rascher  als  der  Er- 
wachsene, wenn  er  widerwillig  an  das  Auswendiglernen  herantritt 
Und  dass  dies  oft  genug  bei  häuslichen  Aufgaljen  der  Fall  ist, 
soll  nicht  bestritten  werden. 

Absichtlich  wurden  an  erste  Stelle  bei  den  Versuchen  im 
mündlichen  üntorrichtsverfahi-en  Übungen  gestellt,  welche  sich 
vorwioireiid  an  dns  (Jed äcli  tn  i wendeten;  sie  sind  verhältnis- 
mässig aiü  ein!a<  l)>t.Mi.  \ erlaufen  am  rasch(-'st<'n,  und  das  Ei'gubnis 
ist  meist  klar  uiul  leielit  zuerkennen.  Aber  die  Versuclie  wiü'den 
kein  voIUtaiidiires  I^ild  (b»r  Si«'hiiitliärii:ki'it  und  ihrer  Folicen  zu 
zeielint-n  p^stattt-n  .  wnui  sie  auf  dieser  uit-deien  Stufr  stehen 
blieben,  Sic  niiisst'U  vielme'iir  aueli  auf  die  ei  gen  tl  i  t  li  Denk- 
arbeit anNucdelinf  werden.  Hierbei  ist  in  ei*ster  Linie  anExti  ni- 
porieriibiingen  im  t^bersetzen  fremdsprachlicher  Schriftsteller  zu 
denken,  weil  sich  auch  hier  am  leichtesten  amiähernd  gleichwertige 
Aufgaben  stellen,  und  die  Ergebnisse  sieb  am  leicbtesten  feststellen 
und  buchen  lassen.  Ihnen  zunächst  könnten  kurze  zusammen- 
ziehende Heferate  über  einen  bekannten  Oegenstand,  einfache 
Beschreibungfi) ,  Dispositionen  u.  a.  in  Bctiacht  kommen,  I)ie 
zeitUchon  Bedingungen  könnten  dieselben  bleiben  wie  bei  den 
schriftlichen  Arbeiten.  Endlich  müssten  eine  besonders  wichtige 
Bolle  Übungen  spielen,  bei  denen  sich  die  Auffassungsfiihigkeit 
und  damit  die  Möglichkeit  ungeroinderter  Aufmerksamkeit  fest-- 
stellen  lässt  für  etwas,  was  der  Lehrer  ohne  Benutzung  eines 
Bnches  vorspricht,  vorerzählt,  erklärt,  zeigt  Damit  sind  nicht  alle 
möglichen  Aufgaben  erschöpft,  aber  es  sollten  hier  nur  solche 
gewählt  werden,  die  von  den  Unteirichtsverwaltungen  derzeit 
übereinstimmend  angeordnet  und  gefordert  werden  und  deshalb 
nicht  aus  dem  Kähmen  des  alltäglichen  I  nterricbti^verfahrens 
heraustreten.  Ks  bedarf  kaum  des  Hinweises,  «lass  sich  das  Kontrole- 
verfahren  bei  schriftlichen  l'bungen  niciit  cintadi  aut  dit-  Wrsuche 
im  miuidlichen  Unterricht  übertiagen  lässt.    Man  konnte  an  das 


Digitized  by  Google 


43 


Chur;-])i'ech(>n  als  eiji  j'üscIil's  und  allpMiin rn>s  Koiitj'nlfiiiitrol  denken; 
aber  joticr,  der  darüber  soIkhi  Brohaelitungen  L^fniachr  liat,  wird 
zugestehen,  dass  es  ein  'Jcdir  unsiclien^s  Mittel  überall  ist,  wo  nicht 
mechanische  WiederhoUmgen  und  die  Wiedergabe  festgestellter 
Reihen  gefordert  werden.  Vielmehr  muss  man  hier  von  vornheroia 
auf  eine  viiUig  gleichmässige  Kontrole  verzichten  und  den  Ersatz 
in  der  Häufigkeit,  Alltäglichkeit  und  AUstündlichkeit  der  Versuche 
suchen.  Am  zweckmä^isigsten  wird  von  dem  Lehrer  für  diesen  Zweck 
die  Klasse  in  eine  Beihe  von  ächülerkategoheen  —  am  besten 
nicht  mehr  als  5  —  eingeteilt  —  und  reihum  bei  je  einem  Schüler 
einer  solchen  stündlich,  tüf^ch  das  Et>^bnis  festgestellt  Übrigens 
lassen  sich  aach  hier  die  sog.  freien  Arbeiten,  die  aus  allen  löchern 
gefertigt  werden,  als  ein  gutes  Beobachtungsmittel  verwenden;  das 
Terfahren  wird  mutatis  mutandis  dem  bei  den  anderen  schrift- 
lichen Arbeiten  gleichen.  Die  Masse  der  schon  an  einer  Schule 
gemachten  Beobachtungen  wird  trotz  vielfacher  Schwankungen  und 
üngenauigkeiten,  die  bei  der  nicht  völligen  Gleichartigkeit  dos 
ATersuchsstoffes,  sowie  bei  der  individuellen  Verschiedenheit  der 
die  Versuche  nuiciienden  Lehrer  und  der  dem  Vei'suche  unter- 
worfenen Schüler  nicht  zu  bc^titi^^i  n  sein  werden,  in  ihrer  (Je- 
sanitheit  docii  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  stetige  Resultate 
ergeben,  die  dann  zunächst  mit  den  bei  den  schriftlichen  Arlit  iren 
gewounonen  in  Vergleich  gebracht  worden.  Auffällige  A\  idi  r- 
si)rüclit'  dtT  einen  und  der  anderen  Vci-snchiÄcr^^übnisse  wn-ilen 
erneute  l^riiliini:'  und  JiiMihachtuiii:  ci  tordern,  und  so  wird  allmäh- 
lich eine  gewisse,  für  den  beabsichtigten  Zweck  hinreichende 
Zuverlässigkeit  der  Ergebnisse  zu  erreichen  sein.  Noch  intensiver 
werden  die  Korrektur  und  der  Antrieb  zu  erneuten,  zurorlassigeren 
Versuchen  werden,  wenn  solche  von  einer  Keihe  von  f^chulen 
angestellt  werden.  Freili(;h  muss  man  sich  von  vornherein  daridier 
keiner  Täuschung  hingeben,  da-;<  diese  Experimente  und  Beobach- 
Umgen  nicht  auf  Wochen  und  Monate  beschränkt  bleiben  dürfen, 
sondern  dass  man  am  richtigsten  sie  auf  eine  Schülergeneration, 
also  auf  6 — 9  Jahre  ausdehnen  muss. 

Noch  ein  Wort  über  die  Frage  der  Durchführung  und  Durch- 
führbarkeit solcher  Versuche  im  grossen  durch  die  Lehrei'sohaft 
der  höheren  und  niederen  Schulen.  Von  den  Beliörden  wird 
schwerlich  zunächst  eine  Initiative  zu  erwarten  sein;  sie  werden 
Bich  beobachtend  verhalten,  und  man  wird  schon  zufrieden  sein 
können,  wenn  sie  die  Versuche  nicht  erschweren.  Die  Initiative 
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muss  hier  durcli  die  Lohrer  selbst  erfolgen,  indem  einzebie 
Scholen,  Ton  der  Wichtigkeit  der  Sache  ttbeizeugt,  sich  zu  solchen 
Beobachtimgen  veieinharen.  Sie  mögen  auch  <üe  Ausffthnmg  im 
einzelnen  feststellen;  Tabellen  mit  dem  nötigen  Tordmek  nnd 
Vereinbarung  der  Wertbeeeichnongen  weiden  die  Art»eit  dsü 
Lehrers  innerhalb  des  Unterrichts  und  bei  schriftlichen  Aibeiton 
ausserhalb  desselben  auf  je  ein  kurzes  Zeichen,  eine  Zahl  und  dgi. 
beechi^nken,  so  dass  aller  Mehraufwand  an  Zeit  wegfiUlt;  auch 
wird  die  Heranziehung  der  Schüler  zur  Zählarbeit,  insbesondere 
bei  den  schriftlichen  Arbeiten,  die  Arbeit  des  Lehrers  sehr  ver- 
einfeKjhen  können.  Xar  die  Berechnung  der  grösseren  Zeitrfinme, 
der  Woche,  des  Monate  wird  grösseren  Zeitaufwand  beanspruchen; 
aber  richtig  vorteilt  wird  auch  er  nicht  gross  sein.  Dass  man 
bei  der  Ausführung  auf  Schwierigkeiten  aller  Art  suisst,  luuss 
man  bei  ganz  neuen  rntersuchungsmethoden  erwarten.  Kiu  aJii 
Gymnasiuni  Ii)  <:i»sson  zunäciist  nur  in  einer  Klasse  für  die 
sclii-iftliclion  Ar'l>eiton  untemomnientT  A' ersuch,  hat  z.  B.  eine 
von  Hodonkrn  hv\  dem  betreflcmien  Lehrer  he rvorü:»» rufen, 
auf  die  Ix'ini  Bt\Lnnne  keine  Rücksicht  genommen  worden  war. 
So  wunio  z.  B.  von  ihm  die  Fi'age  aufgeworfen,  ob  bei  den 
Arbeiten  nach  schriftlicher  Vorlage  eines  deutschen  Textes  (sog. 
Klassenarbeiten)  die  Zahl  der  übersetzten  Worte  als  Mass  der 
Arbeitsgeschwindigkeit  gelten  könne,  oder  ob  man  nicht  richtiger 
Subst  und  zugehöriges  Adjektiv  etc.  als  einen  Begi'iff  betrachten 
müsse.  Habe  der  Schüler  das  erstere  richtig  konstruiert  so 
bereite  ihm  das  zweite  keine  weitere  Schwierigkeit  und  keinen 
Aufenthalt  mehr;  die  Zeit  aber,  die  zum  Niederschreiben  erforder- 
lich sei,  komme  im  Vergleich  zu  der,  die  er  zum  Überiegen 
nötig  habe,  kaum  in  Betracht  Ähnlich  stehe  es  mit  einem 
Participium  und  esse  oder  im  Franzi^schen  mit  Artikel  und  Sub- 
stantir  oder  mit  zusammengesetzten  Verbalformen.  Derselbe 
Lehrer  fand  auch  eine  Schwierigkeit  in  der  Erw  Ugung,  ob  ein  Fehler 
als  Folge  des  Nichtwissens  oder  d^  Ermüdung  anzusehen  sei; 
er  hielt  es  für  das  Beste,  einfach  alle  Fehler  zu  zählen,  da  ihm. 
wenn  man  erst  anfange  auszuscheiden,  der  Willkür  Thür  und  Thor 
geöffnet  zu  wenJeii  schien.  Kr  zählte  die  Fehler  und  die  Ver- 
besM  iMiniren.  jede  für  sicli.  um  in  der  A^'ergleii^hung  eine  Art  vymi 
Probe  auf  die  Zu\ oiiii>siukoit  7.i\  haben.  Ich  teile  diese  Einzel- 
heiten mit.  da  sich  vci-nuirlich  amlcrerwärts  ähnliche  Bedenken 
geltend  maclien  werden.    >»'och  eine  andere  Schwierigkeit  wird 
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sieh  anfangs  eingeben;  die  Zeit,  welche  die  Lehrer  zu  den 
Konektoren  und  Bearbeitungen  der  echrifUichen  Arbeiten  not- 
wendig haben,  wird  sich  anfangs  und  auch  noch  eine  Zeitlang 
gegenüber  den  gewöhnlichen  Eomktoren  erhöhen;  der  am  hiesigen 
Gjmnasiimi  mit  einem  YerBnche  betraute  Lehrer  schlug  sie  drei- 
mal so  hoch  an.  Aber  er  fand  bald,  dass  man  durch  passend  mit 
Vordruck  versehene  Tabellen  und  durch  Heranziehung  der 
Scbüler  diesen  Mehraufwand  erheblich  reduzieren  könne.  Er 
st'hlug  zu  diesem  Zwecke  vor,  für  die  vnrsohiedenen  Arten  von 
•  K'iii  Lehrer  wertvollen  Beobachtungen  iMstimmte  Zeichen  ein- 
zufiüiren  uml  iiese  diir'  li  flie  Schüler  zuhause  zahlon  und  sio 
etwa  folgend eima^ibeu  aut>dueiben  zu  lassen: 


Xame 


r  —  Lücke  eines 
Wortes  etc. 


Diese  hätte  dann  ih  i  Lehrer  in  eine  grössere  Tabelle  eiur 
zutragen  etwa  folgender  Art: 


Lateinische  Klassenarbeit. 
Datum:   


1 

2^' amen  j 

1, 

jFelüer 

Zeit 

Binhei 

r 

t       II       2.  Zeiteinhei 

etc.  iJ'ehler,  t>o  | 

t 

etc. 

Somine 
•  ICnuten 

i 

E 

r 
P 

1 
1 

1 

r 

r 

1  i 
1  1 

Leider  nin  >ten  die  Versuche  nach  uiiiretälir  einem  halben 
Jahre  aufgegeben  werden,  da  der  betreffende  Lehrer  an  eine 
andere  Anstalt  vejsetzt  wuiile;  sie  werden  al)»'r  denmüeh.st  wieiler 
aufgenommen  werden.  Es  empfiehlt  sich  zunächst,  dio  Versuche 
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in  kleinerem  Massstahe  zu  machen,  bis  man  feste  Methoden 
gefunden  hat,  da  hierzu  viel  Interesse,  Zeitaufwand,  Mühe  und 
auch  Geschick  gehören,  die  man  nicht  ohne  weiteres  bei  jedem, 
sonst  ganz  tüchtigen  Lehrer  Toraussetzen  kann.  Ohne  allen 
Zweifel  wird  man  auch  manche  EnttKuschungen  erleben,  bis  man 
ein  befriedigendes  Verfahren  findet  und  heute  will  die  Welt  rasch 
Resultate  gewinnen.  Darum  niuss  die  Anfanp;sarbeit  von  Männern 
gemaeht  werden,  die  Iliiiirebunir  ^enug  besitzen,  um  alle  die 
Unannehmlichkeiten  zu  iiberwiiidni.  die  jt 'der  Forscher  melir  oder 
wenigL'i"  durchmachen  muss.  Aller  Anfang  ist  schwer:  wird  aber 
die  Arbeit  zunächst  an  einigen  Sciiulen  untcruuninirn .  so  wii-d 
sie  bald  an  nichmvu  Fortsotzumr  fin<len.  Die  Vcr.iffcutlicliun^^ 
der  Krgel)nisse  wurde  am  hcstt-n  in  F<*rm  einer  lieila^''c  /.ii  den 
Prnp-nmmen  crfolircn,  die  (huliirch  riii  irrö^sercs  Interesse  in 
Kitt  I  nkreisen  finden  würden.  Wir  konnten  in  diesem  Falle  im 
Laufe  von  G— 9  Jahren  ein  Material  besitzen,  das,  weil  es  den 
wirklichen  .Schulverhältnissen  entnommen  ist,  für  die  Wirkung 
der  geistigen  Arbeit  auf  die  Schüler  beweiskräftig  und  bei  zweifel- 
los vielen  Fehlem  und  Iirtümern  im  einzelnen  durch  die  Masse 
der  sich  ergänzenden  und  berichtigenden  Beobachtungen  zuver- 
lässig ist  Und  erst  dann  werden  wir  in  der  Lage  sein,  zu  ent- 
scheiden, ob  und  in  welcher  Richtung  namentlich  in  unserem 
höheren  Schulwesen  Änderungen  notig  werden.  Bis  dahin  hindert 
uns  indessen  nichts,  alle  die  Massregeln  wirklich  durchzuführen, 
die  zum  Schutze  der  leiblichen  und  geistigen  Gesundheit  in  Form 
von  ausreichenden  Pausen,  psychologisch  richtig  angelegten 
Stundenplänen,  richtigem  SchulanlEang  xmd  -schlnss,  richtiger  Yer^ 
teünng  der  Unterrichtszeit,  verstandiger  Einrichtung  der  Haoa- 
arbeit,  zweckentsprechender  Abwechslung  von  Arbeit  und  Erholung 
u.  dgl.  getroffen  werden  können. 

Für  die  vorliegende  Arbeit  ist  nur  noch  die  psychologisch 
richtige  Anlüge  dos  Stun<lenplanes  selbst  in  Erwägunir  /u  zielieu. 
Um  mit  dem  frühesten  schulpflichtigen  Alter  zu  beginiiua,  so  wird 
wmIiI  (l<iit  am  meisten  gesün<lijrt  Der  fThcrgang  von  dem  bisher 
\\ iv<*'ntlii;h  in  S])i»'l.  I^'w CLrnnir.  Lei-ncii  mIiii*'  Zwanir  und  Phantasie- 
thatigkeit  vor!aut».'iitjn  lif'l)en  df>  Iviados  zu  »Icr  Thatii^lceit  des 
Lesens,  iSclii'eibons,  Z;ihl<Mis.  rirhti-.Mi  Sitzons,  Aufmerkens  und 
Aufnphmons  erfolgt  zu  unvermittelt,  zu  schroff.  N"nn  ist  es  ja 
riclitig,  dass  die  Kinder  das  im  allgemeinen  ausfialten  und  unter 
dem  Drucke  nicht  erliegen;  aber  cben.so  sicher  ist,  dass  in  dieser 
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Zeit  nicht  selten  doi  Grund  zu  norvr>sor  ÜbeiTeizung  golojjt  wird, 
lind  wenn  liiezu  der  rntenifht  viollcicht  nur  bei  nervöser  Dis- 
|)ositi'>ii  (lor  Kindt^r  \i\  deutlicli  erkennbarer  Weise  boitrH«rt,  so 
darf  man  doch  wulil  schliessen.  dass  er  aucli  hei  den  ül)rii.'"tMi 
mindestens  koino  vorteilhaften  Wirkuniron  auf  die  <^eisti^:^e  Ai  iM  ir 
libt.    In  dieser  Hinsieht  könnten  gut  geleitete  und  gut  gelegene 
iündergiirten  —  leider  ist  beides  noeh  selten  —  eine  zweek- 
mässif!:e  Überleitung  zu   dem   eigentlichen   Unterrichte  bilden, 
indem  sie  dorch  Yerbindung  von  l^ild,  IJed  und  Krzähluug  die 
Phantasie  pflegen  und  anregen  und  durch  stete  "^  t  reinigung  von 
körperlicher  und  gei>tiL:»»r  Thiitigkeit  eine  Wechsel wiikuag  von 
Körper  und  Geist  herbeiführen.    So  lange  aber  die  Kindergärten 
noch  nicht  die  Vorstafe  der  Volks-  oder  Yorsohule  bilden,  sollte 
mindestens  im  ersten  Yierteljahr  des  Unterrichts  von  Losen  und 
Schreiben  gar  keine  Bede  sein.  Sondern  das  Erzählen  von  Ge* 
schichten  und  Märchen  durch  den  Lehrer  und  Übungen  im  Nach« 
erzählen  durch  die  Schüler^  rationolle  Sprachübungen  auf  einfachen 
phonetischen  Grundlagen,  Erlernen  von  kleinen  Gedichten  und 
Liedern,  Fragen  der  Sonder  nach  allem,  was  ihren  Wissenstrieb 
erregt,  also  der  Unterricht  vom  Mund  zum  Ohr,  ferner  die  Ent- 
wicklung der  Sinne  durch  einen  gut  gestalteten  Anschannngs- 
unterricht,  dabei  systematische  Gewidinung  an  richtiges  Sitzen, 
was  ich  nicht  mit  ruhigem  Sitzen  ideiititiziore.  ein  wenig  Orien- 
tierung in  der  Heiinut  durcli  taglifhe  Spaziergänge.  Singen,  Frei- 
übungen und  ähnliche  Beschäftigungen  und  Tliätigkeiten  niiissten 
die  Überleitung  zum  eiffontlichen  Unterricht«'  liildrii.   Die  Haus- 
arbeit, welche  gewrilnilicli  in  SclircihübuMLrt'n  lir^rrlit.  fiele  am 
besten  noch  längero  Zeit  gänzlich  weg;  dt'nii  drr  \ rrnicintlit-he 
Gewinn  wird  nit  ist        nicht  erzielt,  da  die  gut^'U  (jewohnungon 
der  Schule  in  Haltung  und  Bowoirtniir.  insbesondere  hei  Steil- 
schrift, gar  nicht  selten  im  Elternhause  beeinträchtigt  werden, 
weil  hier  eben  andere  Gewöhnungen  b^atolion.  Zudem  wird  eine 
der  selilinimsten  Fehlerquellen,  die  Befe^^tigung  eines  falschen 
Wortbildes  im  Auge  und  im  Zentralorgane,  durch  die  häusliche 
Thätigkeit  am  häufigsten  herbeigeführt,  und  die  Bemühung  des 
Unterrichts  wird  dadurch  geschädigt  Endlich  dürfte  im  Elementar- 
unterrichte nicht  so  lange  bei  den  nichtssagenden  Sätzchen  der 
Übel  verweilt  werden,  weil  dabei  das  Kind  die  Lust  am  Lesen 
verliert,  ein  Verlust,  der  durch  den  Reiz  der  neuen  Thätigkeit, 
wenn  diese  schon  einige  Zeit  besteht,  nicht  mehr  ausgeglichen 
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wild.  DaB  aufidmckaYolle  Lesen  entwickelt  sich  von  selbst,  wenn 
das  Kind  nur  an  solchen  Lesestdckohen  sich  übt,  die  es*  ganz  Ter- 
steht,  und  für  die  es  sich  deshalb  interessiert,  und  wenn  es  im 
Eltemhause  oft  gut  Torlosen  hört. 

Bass  die  Unterrichtsstunden  eines  Vormittags  oder  die  eines 
Tormittags  und  des  daran  sich  anschliessenden  Nachmittag  nicht 
sämtlich  gleichwertig  sind^  was  die  Arbeitsfähigkeit  der  Schüler 
anbetrifft,  ist  eine  länn^st  bekannte  und  nouerdin^^^  auch  durch  die 
obtMi  erwähnten  Eniiuduii^'siuüssuiii^rn  bestütigte  Thatsache. 
Immeiliin  liaben  diese  ganz  in  Übereinstimmung  mit  den  son^ti^en 
Beobachtungen  gezeigt,  dass  die  Besorgnisse  bezüglich  der  sieh 
beständig  steigernden  Abnahme  der  Arbeitskraft  ül)ertneben  waren: 
die  Ermüdung  steigert  sieh  narh  der  ersten  Stundo  unerhel)lielK 
Auf  dor  anderen  Seite  ist  aber  diu  li  auch  bei  dei'selben  Gelegen- 
heit gefunden  worden,  dass  die  Stunden,  in  denen  schriftliche 
Klai>senarbeiten  angefertigt  werden,  die  Ermüdungsziffer  am 
beträchtlichsten  erhöhten.  Ähnlicli,  ja  noch  schünmier,  weil  jedes- 
anregende  Moment  fehlt  und  der  Selbstzwaug  der  Schüler  zur 
Beteiligung  das  mangelnde  Interesse  ersetzen  muss,  scheinen  nach 
langjährigen  Beobachtungen  Stunden  mit  vorwiegend  irr.ininiatischer^ 
also  abstrakter  Thätigkeit  zu  wirken.  Sie  werden  also  in  die  err to 
Iforgenstonde  zn  Terlegen  sein,  weil  das  durch  den  Nachtschlaf 
regenerierte  Gehirn  am  meisten  leistungs-  und  widorstandsfiihig 
ist  fVeilich  wird  ja  auch  bei  manchen  Schülern  gerade  in  dieser 
Zeit  das  Gefühl  der  AbgespanQtheit  und  dos  Ruhebedürfnisses 
sich  geltend  machen;  aber  dies  sind  Ausnahmen,  und  dann  wirkt 
der  Weg  zur  Schule  in  dieser  Hinsicht  durchaus  günstig.  Xach 
der  ersten  Stunde  müssen  aus  dem  Grunde,  weil  hier  die  stärkste 
Ermüdung  eintritt,  solche  Gegenstände  folgen,  welche  mehr  die 
Ergebnisse  des  gesamten  Unteri'ichts  inhaltlich  verwerten,  wie 
Religion.  Deutsch,  (Jeschichte,  (ieogiaphie,  und  durch  den  Stoff 
schon  uu  luul  für  sich  interessieren.  Am  lei.>tung&tähigsten  ist, 
ausser  in  der  irrten  Stunde,  der  Scliiilcr  in  der  Kegel  in  der 
di'ittrii.  da  diese  nach  der  gi'üssten  Krholungspau^e  lieirt  und  die 
erste  Krlioluiig  i)ie'i>t  eine  bedeutende  Jierultsctxun^^  der  Krmudung 
herbeMtuhrt.  Darum  werden  in  die  dritte  Stunde  diejenigen  Gegen- 
stände zu  verlt'ireii  s<»in.  weleliu  die  Thätigkeit  des  abstmkton 
Denkens  iiäufiger  und  intensiver  in  Anspruch  zu  nehmen  haben. 
Am  wenigsten  leistungsfähig  \^ird  der  Sdiülci-  in  dci-  fünften  Vor- 
mittagstunde sein;  deshalb  muss  sie  nicht  nur  die  kürzeste  Dauer 
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ortitilton,  aoiidem  es  müssen  aucli  Uatemelit«geg(Mistaii(lo  in  sio 
vorle^  werden,  welrlio  durch  oino  irrösserp  Zahl  leiclit  ropnxlu- 
zierter,  mit  dtT  «'itujd.Tlicheii  Klurheit  und  Lebhaftigkeit  aus- 
gestatteter Vorhteliiiugen  die  V^M-knf^pfnnjj:  neu  hinzutretender  rasch 
und  leicht  ermöglichen,  ohne  ihre  Stärk»'  und  Dauerhaftigkeit  zu 
l>eeinträchtigen,  d.  h.  Disziplinen,  die  tleu  Schüler  besonders  inter- 
essieren. Den  gleichen  Erfolg  werden  leichte  körperliche  Übungen, 
wie  Spiele,  haben  oder  rein  mechanische  Thätip^keiten,  wie  Schön- 
schreiben. Tst  die  fünfte  Stunde  auf  den  Xachuüttag  verlegt,^  80 
werden  der  vierten  VonnittagSvStouüe  die  minder  anstrengenden 
und  mechanischen  Gegenstände  zugewiesen,  während  dem  allerdings 
recht  geringwertigen  Nachmittagsunteriichte  hauptsächlich  die 
zweiten  Spracbstonden  znf allen  mttasen,  die  eine  vorwiegend  be- 
festigende und  wiederholende  Thätigkeit  gestatten,  sowie  diejenigen 
Stunden,  welche  mehr  das  Fasat  des  Yoimittagsanternchtes  ziehen 
nnd  die  gewonnenen  Besoltate  mit  den  früheren  verbinden.  Sind 
für  einen  Gegenstand  nur  2  Wochenstunden  bestimmt,  so  empfiehlt 
es  sich  zur  Erleichterung  der  Yerknüpfung,  diese  auf  zwei  nach* 
einander  folgende  Tage  zu  legen,  wenn  man  nicht  vorzieht,  sie 
unmittelbar  hintereinander  anzusetzen.  Bekanntlich  legt  man  in 
Frankreich  diesem  Zusammenlegen  derselben  Unterrichtsstunden 
eine  so  gi'osse  Bedeutung  bei,  dass  sogar  in  den  amtlichen  Lehr- 
j)länen  obligatorisch  die  Stundeu  tiir  Geschichte,  Geographie, 
Zoologie,  Zeielnu  u  etc.  statt  in  2  getrennten  Stimden  in  1  Va  i^"- 
sammenhänt^endiMi  erteilt  werden.  rnl)edingt  empfiehlt  sich  aus 
niethtMlischen  (ri-iinden  diese  Einrielitung  für  die  obet^n  Klassen 
dtT  htdieren  Lehranstalten.  In  den  obersten  Klassen  des  Giessener 
(fvHiiiasiuius  sind  stüt  1  Jahren  derai  tig-e  Zusammenlegungen  ver- 
suchsweise durch irefiihrt  und  aiit  ihre  Wirkunu:  uejirüft  worden.  Alle 
Seiiüler  stimmten  darin  überein,  dass  tlie  häusliche  Arbeit  dadurch 
erleichtert  und  die  Thätigkeit  in  der  Schule  vereinfj\cht  weixle; 
nach  dem  ersten  Jahre  wurden  die  \' ersuche  weiter  ausgedehnt, 
und  die  meisten  Lehrer  sowie  die  Schüler  dieser  Klassen  wünschen 
keine  andere  Einrieb fung  mehr. 

Praktisch  würde  also  die  erste  Stunde  stets  den  schritt  Ii  eben 
£la88enarbeiten  vorzubehalten  sein,  so  dass  alle  diejenigen  Fächer, 
welche  regelmässig  solche  anfertigen  lassen,  je  eine  Anfangsstunde 
zur  Verfügung  erhielten.  Die  zweite  Stunde  würde  dem  vorwiegend 
konzentrierenden  und  beobachtenden  Unterricht  inBeligion,  Deutsch, 
Geschichte  nnd  Geographie,  Zeichnen  zufallen,  die  dritte  dem 
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mathematischen  uiiil  fremdsprachlichen,  die  vierte  hauptsächlich 
dem  fremdsprachlichen,  die  fünfte  dorn  nuturwisscnschcaftHchen 
Unterricht,  dem  Zeichnen,  Schi  cibcH.  Sintrcn,  Spielen.  Die  Besorgnis, 
das8  die  vorsciücticno  Dauer  der  >tuüden  uu'lit  hinläni^lirli  l>ei 
diesen  Vorscidiif^en  borücksiclitiert  sei.  ist  unhegrimdet,  wonn  der 
Lehrer  vim  vornluTcin  seine  Aufgaben  so  gestaltet,  wie  es  (iie  ihm 
zugemesson«'  Zeit  ('rrnrti:;licht.  Auch  jetzt  wird  hei  (ier  Entwerfuntr 
der  J^tnnden])lä)i('  auf  diesen  Umstand  thatsächlich  woni^^  UückMclir 
genoirunen,  luid  als  in  den  80er  Jahren  die  Pausen  in  manchen 
8taaten  auf  20  %  der  Unterrichtszeit  ausgedehnt  wurden,  erachtete 
es  niemand  für  nötig,  zugleich  die  Lehrziele  iiexabzusetzeu.  3fan 
wird  es  dabei  billigorweise  Tenneiden  miiasen,  einem  Unterricht 
der  nur  zwei  Wochenstunden  zur  Verfügung  und  erhebliche  Auf- 
gaben zu  lösen  hat.  stets  die  idlrzeaten  Stunden  zuzuweisen.  Im 
allgemeinen  gilt  jedoch  der  Grundsatz,  dass  V4  Standen  mit  frischer 
ünterrichtsthätigkeit  mehr  wert  sind,  als  eine  ganze  Stande  bei 
körpeiliofaer  Abgespanntheit,  geistiger  Ermüdung  oder  LangweUe 
der  SchtÜer. 

Aber  diese  Stundenanordnong  bliebe  eine  halbe  Massregel^ 
wenn  in  der  Methode  nicht  aach  die  Psychologie  za  ihrem 
Rechte  käme.  In  erster  Linie  muss  reriangt  und  einreicht  weiden, 
dass  in  allen  Stunden,  den  sprachlich-historischen  so  gat  wie  den 

mathematisch-naturwissenschaftlichen, die  Anschauung  die  Grund- 
lage oder  wenigstens  ein  unentbehrliches  Hilfsmittel  des  Unter- 
richts werde.  Denn  wie  die  Ansohauuni:  schliesslich  das  Fiuidament 
alles  Wahmehmens  und  <les  lueisteu  Lernens  ist,  so  bietet  sie 
auch  der  sosr.  jreistigen  Arbeit  eine  bedeutende  Erleichterung, 
weil  si*!  ditvse  zwischen  deu  Sinnen  und  der  /ciitj"alen  Thätigk(»it 
teilt.  Mau  kann  leicht  die  Probe  uiaclu'n.  Dcju  kleinen  Schüler 
schafft  das  Belmiten  einer  Zahl,  eines  ungeliiufipMi  Wortt^s  seh(>n 
»Schwierigkeiten:  soll  ei-  nun  die  Üenkprozessc,  die  ihm  zugemutet 
werden,  an  diesem  schwer  zu  bi^haltcnden  (^logenstande  Teiriehmen, 
so  wird  seine  geistige  Thätigkeit  nach  vei"scliiedenen  Richtungen 
in  Anspruch  genniiunen.  Er  muss  beständig  das  unbekannte  Wort, 
die  betreffende  Zahl  zu  reproduzieren  suchen,  ohne  dass  es  ihm 
stets  gelingt^  die  richtige  Reproduktion  herbeizuführen.  Beirrende 
Bilder,  Fehler,  schieichen  sich  ein,  und  während  er  diese  zu  be- 
richtigen sucht,  vermag  er  den  eigentlichen  Assoziationsprozess, 
der  ja  doch  seine  Au^be  ist,  nicht  mit  der  Hingebung  durch- 
zuführen, wie  wenn  das  Wort  oder  die  Zahl  jeden  AugenbUck 
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•lurch  >eiiien  (iesinlitssiiui  \  in  der  Tafel  wi^MleT  alii^t'iK^miiion 
wenlen  können.  Man  kann  stets  beobacliten.  wie  dir  kloiiidi 
Schüler  dahei  zu  oinor  Koih»»  <fdhstp'.schaffentn"  Hülfen  ihre  Zu- 
flucht nehmen,  die  nach  ihrer  Erfahrung  dazu  dienen,  das  Wort 
oder  die  Zahl  zu  fixieren:  sie  markieren  die  Schrift-  und  Zalil- 
zeichen  in  der  Luft,  auf  der  Hand,  auf  dem  lUiche,  auf  dem 
ächultiscbe.  Hierin  liegt  eine  der  häufigsten  Ermiidtmgs- 
eischeinunjren  begründet,  die  ihre  seelische  Grimdlage  in  den 
TnUistgefühlen  hat,  die  mit.  Notwen<ligkeit  entstehen,  wenn  der 
Schüler  eine  Arbeit  Yolibringen  soll,  die  ihm  nicht  oder  nur  un- 
vollständig geling;en  wiQ.  Für  den  Unterricht  und  die  Gewöhnung 
(Elrziehong)  hat  es  nur  einen  eingebildeten  Wert,  wenn  der  Schäler 
genötigt  werden  soll,  schwierige  Wörter  oder  Zahlen  zu  behalten, 
die  ihm  entweder  in  keinen  oder  in  nicht  genügend  befestigten 
Assoziationen  dargeboten  werden;  er  veigeudet  hier  lediglich 
Kraft,  die  besseren  Dingen  entzogen  wird. 

Doch  ee  mnas  der  Unt^richt  noch  eine  weitere  Änderung 
vornehmen.  Er  wendet  sich  jetzt  mehr  als  früher  zu  ausschliess- 
lich an  den  Verstand,  während  Gefühl  und  Wille  zu  wenig 
berücksiciitii;t  und  befriedigt  werden.  Alle  diase  Ziele  vem^air 
nur  ein  vorwiegender  Sachunterriclit  zu  errei<'lien.  An  den 
höheren  S^ebulen  trägt  das  Pliautuiu  der  sdi;.  foiinalen  liildang 
die  Hauptsfliuld  an  dieser  Thatsache,  Man  denkt  daix-i  in  erster 
Linie  an  die  sprachlichen  Kateptinen,  mit  einem  AVi-rtf-  an  die 
Grammatik,  und  versetzt  den  SdiiUer  in  die  Notlage,  spraehlieiie 
Operationen  vorzunehmen,  füi  die  ilun  oft  genug  nielit  die  Kr- 
leichternng  treboten  wird,  die  er  naturgemäss  erhalten  muss  und 
erhält,  wenn  man  überall  von  seiner  Muttersprache  ausgeht.  Dies«* 
ist  ihm  geläufig,  in  Fleisch  und  Blut  eingegangen,  der  Stoff  macht 
ihm  niehf  zn  sehaffen,  und  an  dem  beküviten  Inhalt  kann  er 
mit  der  halben  geistigen  Arbeit  dieselbe  Erscheinung  erfassen,  die 
ihm  {üi  fremdem  Stoffe  die  doppelte  Mühe  verursacht.  Das 
Schlimmste  jedoch  ist  die  Einförmigkeit  und  Einseitigkeit  der 
Denkthätigkeit,  die  ihm  bei  dieser  grammatischen  Thatigkeit  zu- 
gemutet werden  mussJ)  Nichts  ermüdet  mehr  als  eine  längere 
Zeit  fortgesetzte  einseitige  Geistesthatigkeit,  selbst  wenn  sie  in- 
teressant ist,  d.  h.  dem  Arbeitenden  eine  Menge  rasch  und  leicht 
stich  vollziehender  Assoziationen  schafft  und  dadurch  die  Lust- 


)  Daraber  en^t  Hüsso,  d.  Ennüd.  8.  227,  uin  lehrrdches  Betsidel. 
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gefühle  des  Gelingens  und  des  Erfolges  erweckt  Aus  diesem 
Grunde  mnssten  die  Schiübehörden  die  neuerdings  als  eine 
padugogisch-werb'oUe  Massrogcl  empfohlene  Zasanimenlop^iin^  der 
grammatisclieu  Thätigkeit  auf  besondere  Stunden  beseitiireii.  da  sie 
den  Schülern  die  grösste  Ermüdung  berpitet^  weil  Lustgefühle  hier 
nur  sohr  selton  und  dann  auch  nicht  intensiv  sich  bilden  bezw.. 
wenn  8ie  aiifiin^lich  vorliauden  sind,  bald  nachlassen  und  nicht 
niohr  imstande  sind,  die  Knniidunfif  und  deren  einflussreiche  Mit- 
ursiiclie,  die  rnhistj^ctiililo,  zu  vcrdnincren.  Dasselbe  gilt  von  dem 
mathematis(!iieu  Unten iciit,  der  nieist  viel  zu  wenig  darauf 
ausgeht,  überall  die  abstrakte  Denk  thätigkeit,  die  bei  der 
theoretischen  Bebandkmg  Imi  ausschliesslich  gefordert  wird^ 
durch  Übung  und  Anwendung  abzulösen  und  auch  liier 
den  Formenunterricht  möglichst  durch  einen  Sachuuten-icht 
zu  ergänzen.  Nur  dieser  gestattet  den  angemessenen  Wechsel 
Ton  Aufnahme  (Rezeption)  und  Selbstthätigkeit,  von  Fort*- 
schritt,  Bäckblick,  Ruhe,  Ton  Aasoziatton  und  Abstraktion« 
Ton  Yertiefung  in  das  Einzelne  und  Zusammenfassung  zum 
Ganzen;  darin  aber,  dass  die  geistige  Thätigkeit  öfter  wechselt^ 
und  desto  öfter,  je  jünger  der  Schüler  ist,  liegt  die  einzige  Garantie,, 
soweit  wir  wissen,  für  die  Verhütung  Ton  Abspannung  und  Er^ 
schlaffung.  Man  wird  selten  im  Geschichtsunterricht,  im  Deutschen^ 
in  der  Geograpliie,  in  der  Naturgeschichte  diesen  Erscheinungen 
begegnen,  weil  hier,  selbst  wenn  der  Lehrer  noch  so  wenig  taugt, 
die  im  Stoffe  selbst  sich  bietende  Abwechslung  nie  Töüig  in  Weg- 
fall gebracht  werden  kann.  Wird  die  Unterrichtsthätigkeit  in 
dieser  Weise  gestaltet,  so  wird  die  der  einseitigen  Tliütiurkeit  stets, 
auhaftende  Ermüdung  niuht  leicht  eintrert  u,  und  die  luanaigf altige 
Arbeit  wir<l  doch  nicht  zur  ZeiNh^enunir  tiiliron,  da  in  jiMl«  r 
Stunde  fpsto  Mittelpunkte  voihandeu  scm  werden,  in  denen  die 
Stialilen  dtT  Kinzelthäti^koit  aufp>faugen  und  voroinigt  worden. 
Es  wurde  bereits  ohen  lii'HuM-kt.  das>  dazu  niM-li  Abw  (M-Iislung  in 
<ler  Art  der  Thäti^d<eit  treten  kann:  Stunden,  m  denen  geschrieben 
oder  gezeielinet  wird,  müssen  mit  solchen  wech.seln,  in  denen 
eine  ruhige  Sitzlage  möglich  isr.  ruier  in  denen  eine  leichte 
körperliche  Bewegung  und  Thätigkeit  eintritt  Man  darf  diesen 
Umstand  nicht  gering  achten;  denn  wir  wissen,  in  welch'  engem 
Zusammenhange  körperliche  und  geistige  Ermüdung  stehen; 
namentlich  bei  jüngeren  Schülern  erwecken  die  Unlustgefühle, 
die  zunächst  aus  körperlicher  Ermüdung  bei  einförmiger  Bitzweise^ 
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entspringen,  auch  bald  eine  Abnahme  der  geistigen  Spannkraft, 
indem  sich  das  UnlustgefQhl  fortgesetzt  störend  geltend  macht 
und  die  Aufmerksamkeit  bald  ganz  auf  sich  konzentriert  iBndlicb 
tragen  auch  regelmässige,  ausreiidiend  lange  Pausen  yon  der 
2.  Stunde  ab  dazu  bei,  die  Abwechslung  zu  sichern.  Bei  Ein- 
führung der  liiiiifigeren  Pausen  wurde  rein  theoretisch  behauptet, 
diese  brächten  die  (■«'fuiir  einer  zu  i.nv>ssen  Zoistrouung  mit  sich. 
Bestände  diese  in  der  Tliat,  so  niüsste  sie  mit  in  den  Kauf  ge- 
nuin mon  werdnn.  wenn,  wie  nicht  zu  bezweifeln  ist,  durch  Kin- 
sehiebuiig  von  i\uliopausen  im  alli'^t^moinen  die  geistige  Lcistunjxs- 
fähii^keit  gesteigert  ^vi^(].  Aher  Im  l  (Jefahr  ist  nicht  eingeti*eteü, 
bezw.  sie  konnte  nirht  beol)aehtet  werden.  Und  auch  die  ex- 
perimentelle Beobachtung')  bestätigt  diese  AValirnohmung,  Es  hat 
sich  hier  ergeben,  dass  bei  leichter  und  nicht  zu  lange  fortgesetzter 
Thätigkeit  kurze  Pausen,  wie  es  scheint,  günstiger  sich  erweisen 
als  längere.  Die  Pause  wirkt  nämlich  nicht  nur  als  Ruhe,  son- 
dern zugleich  als  Fnterbrechimg  der  Arbeit.  Nun  vollziehen  sich 
in  unserem  Seelenleben  fortwährend  eine  Menge  von  YorgSngen; 
wollen  wir  daher  eine  einseitige  Arbeitsnchtnng  bevorzugen,  so 
bedarf  es  stete  einiger  Zeit,  bis  enl^genstehende  Begnügen  in 
den  Hintergrund  gediangt  sind.  Biese  Anregung,  welche  durch 
die  Arbeit  selbst  entsteht,  geht  in  der  Buhe  rasch  wieder  ver- 
loren, und  die  zurttckgedrangten  psychischen  Gebilde  und  Vor- 
gänge machen  ihr  Becht  wieder  geltend.  Nach  kurzer  Pause  ist 
noch  ein  grosser  Teil  jener  Anregung  vorhanden;  dauert  aber  die 
Arbeitsnnterbrechung  länger  als  10—15  Minuten,  so  mflsaen  wir 
ans  von  neuem  in  die  Arbeit  hineinfinden.  War  die  Arbeit  nur 
kurz  und  wenig  anstrengend,  so  wird  der  Ausgleich  der  gering- 
fügigen Ermüdungswirkungen  nur  einen  imbedcutendon  Ausschlag 
geben.  So  kann  es  geschehen,  duöS  die  Verbesj^M  iuig  der  Leistung 
durcli  die  Erholung  nielir  als  überwogen  wiid  du^ch  den  Verlust 
der  Anregung.  Dieser  Verlust  ist  aber  zunächst  in  unteren 
Klassen  so  gut  wie  nicht  zu  fürchten,  da  eben  hier  ohnedies  jede 
Stunde  die  Thätigkeit  wechselt,  und  ohnedies  stets  erst  wif der  die 
geistige  Maschine  von  nf^nem  angolnssen  werden  muss.  lu  den 
oberen  Klassen,  wo  die  Zusanmieiiiegiing  der  ähnlichen  Stunden 
sich,  wie  schon  oben  (S.  49)  teilweise  erörtert  wurde,  sehr  em- 
pfiehlt, ist  aber  ebenfalls  ein  Ausfall  nicht  zu  konstatioreu.  ich 

1)  Kbupxuk,  Hyg.  <L  Arb.  8.  16. 
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habe  in  dieser  Hiitöicht  seit  4  Jahren  sorgfältige  Beobachtungen 
angestellt  un'l  nirgends  konstatieren  können,  Hass  es  erst  wieder 
kürzeren  <»(l(  r  Üin^eren  Zurechtändens  nnd  Zmvchtsetzens  bedurft 
hätte.  Zum  Teil  mag  dies  auch  dadurch  herbeigeführt  worden, 
dass  die  Schüler  in  den  Pansen  über  einzelne  That.saoben  der 
vorausgehenden  Standen  sprechen;  oder  dass  vor  der  in  wenigstenft 
2  Pausen  sich  vollziehenden  Frühstüoksthfttigkeit  nur  wenige 
seelische  Vorgänge  entschieden  in  den  Vordergrand  treten  und 
da»  Übergewicht  zu  erlangen  vermögen. 

So  wertvoll  nun  die  bis  jetzt  geschilderte  Hygiene  des  Vor- 
steUungslebens  ist,  so  ist  hiermit  noch  nicht  die  Möglichkeit  der 
HeranziehuBg  der  verschiedenen  Seelenthätigkeiten  im  Unterrichte 
erschöpft  Länger  als  V4 — V2  Stunde  fortgesetzte  Denkprozesse» 
namentlich  gleicher  Richtung  (granimatisoh -stilistische,  mathe- 
matische) ermüden  nicht  bloss  wegen  ihrer  Einförmigkeit,  sondern 
auch  wpuren  der  starken  Spannung  der  Aufmerksamkeit,  die  durch 
Ünlust^ofiihlo  boeinträt:htigt  wird,  unigeu  dieselbou  nun  (l«'rn  M;m2:el 
an  VersTaminis  oder  der  Abneigung:  der  Jugend  gegen  ilasjciiige 
Ijernen  entspiingiMi.  an  dem  <ler  Inlialt  nicht  anziehend  wirkt 
Der  Schüler  nuiss,  will  01  nicht  gänzlich  sich  von  dem  Untoi  ri*  lito 
auspchliesson ,  rlurch  AVillensenergie  die  Fnlnstirofülile  zuriick- 
(Iningen,  uud  m  dieser  stajrken  Spannung  geht  vit  l  Kraft  verloren. 
Erheblich  leichter  wii*d  die  Arbeit,  wenn  durch  sie  aiidoro  scolischo 
Gebiete,  das  Gemüt,  die  Phantasie,  der  Wille  zur  Thatigkeit 
veranlasst  werden;  sie  bieten  der  einseitigen  logischen  Vorstellungs- 
verbiudung  ein  entspannendes  Gegengewicht.  Besonders  gefährlich 
kann  auch,  wie  jede  einseitige  Tluitigkeit,  die  zu  lange  und  ein- 
förmig fortgesetzte  Thätigkeit  des  I  bens  werden;  ein  verständiger 
Lehrer  wird  also  die  3  Grundthätigkeiten  jedes  Unterrichts,  An- 
schauen, Benken  und  Üben,  in  richtige  Abwechslung  zu  bringen 
suchen.  Ein  Kriterium  verfehlten  Verfahrens  würde  sich  meist 
finden,  wenn  im  UnteiTichte  darauf  die  nötige  Aufmerksamkeit 
verwandt  wttrde.  Ist  nämlich  bei  einer  Reibe  sonst  teilnehmender 
Schüler  die  passive  (unwillkürliche)  Aufmerksamkeit  nicht  mehr 
zu  eriangen  und  die  aktive  (willkürliche)  nur  durch  beständige 
Steigerung  der  Reiz-,  Droh-  und  Strafmittel  zu  sichern,  dann  ist 
der  Beweis  gegeben,  dass  das  Lehrverfahren  geändert  oder  die 
Stunde  ab^vhi  neben  werden  muss.  In  ersterer  Beziehung  wird 
hier  nanicntlich  Abwechslung  geschaffen  werden  können  dnivii 
Mitteilungen  »ies  Lelirers,  die  durch  Fj-agen  und  Antworten  al>- 
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irelöst  werden:  hierin  besitzen  wir  ein  ausgezeichnetes  Mittel,  um 
Emtöni^Eeit,  firmüdang  imd  Langweile  m  verhüten  bezw.  zu 
yQrmi&dem. 

Es  wurde  in  den  vorhergehenden  Erwägungen  \\  iederholt  der 
Konzantration  Erwähnung  gethan.  Man  versteht  darunter  die 
innere  Verimüpfimg  derjenigen  UnterrichtBgegen&tände  unter- 
einander, welche  durch  die  Art  ihres  Gehaltes  eine  solche  emög^ 
lieben.  Infolge  der  Menge  nnd  Terschiedenheit  der  Lehifiicher 
tritt  fast  in  jeder  Unterrichtsstande  ein  Wechsel  derselben  ein, 
mit  dem  hüofig  genug  sogar  em  solcher  des  Lehrers  verbunden 
wird.  Aber  selbst  wenn  die  Veibindong  der  verschiedenen  EKcfaer 
durch  den  einheitlichen  Qeist  des  Lehrers  heigesteUt  wird,  ist  die 
Schwierigkeit  der  Verknüpfung  immer  noch  gross  (E^nug.  Denn 
die  in  der  einen  Stunde  gewonnenen  Voretellimgeii  finden  oft 
genug  in  der  anderen  keine  Verknüpfung,  Erhaltung  und  Be- 
festigung, sondern  die  in  jeder  Stunde  ohne  gegenseitige  Beziehungen 
zuströmenden  Vorstellungen  stören,  schwächen  und  verdunkebi  sich 
gegenseitig.  Recht  sichtbar  winl  die>;  hei  dem  Neben-  und  Xacli- 
t'inander  den  fuMiidspi  iK  blichen  Unterrichts.  Beginnt  eine  2.  fi'emde 
Sprache,  elic  die  iMiigewiilnuing  in  flic  cr«;te  sicli  vollzogen  biit. 
so  werden  die  ^^egenseitigen  QuerunutMi,  \  erwisch ungon  uinl  \'('r- 
mischungeu  erhehlieh  häufiger  und  intensiver  worden  nHi>scii. 
Jeflo  einzelne  Vorstellung  ist  zunächst  an  die  \  ••rstelluugsgruppe 
ijebunden,  zu  der  sie  gehört:  innerhalb  dieser  kann  sie  leicht  ins 
Bewusstseiu  gerufen  werden,  weil  es  sich  hier  nur  um  verwandte, 
in  sich  zusammenhangende  VontteUungen  handelt,  hei  denen  üicli 
der  Übergang  von  einer  zur  anderen  ungehindert  vollzieht  Inner- 
halb einer  ganz  anderen,  aus  ihr  niciit  ähnlichen  Voi*stel hingen 
bestehenden  Gruppe  kann  eine  Vorstellung  deshalb  nicht  ohne 
weiteres  hervorgerufen  werden ,  weil  sie  sich  gar  nicht  darin 
befindet,  sondern  in  einer  anderen,  eben  der  ihrigen;  folglich 
müssen  wir  erst  zu  dieser  anderen  übergehen,  um  die  Torstellung 
zu  finden.  SoU  dies  aber  mühelos  und  rasch  geschehen,  man  sich 
nicht  den  Kopf  zerbrechen  müssen,  so  muss  die  Überleitung  von 
einer  Gruppe  zur  andern  leicht  möglich  sein.  Dies  wird  eben 
nur  der  Fall  sein  können,  wenn  jede  Torstollungsgi-uppe  mit  jeder 
anderen  in  Yerbindung  steht  Daraus  ergiebt  sich  die  pikla- 
gogi;5che  Forderung,  sämtliche  Vorstellungsgi  uppen  zu  einer  wohl- 
gegliederten Einheit  zu  verweben.  Eine  richtig  betriebene  Könzen- 
ti'ation  des  Unterrichts  hat  also  einen  hohen  intellektuellen  Wert» 
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sofern  dadurch  der  Lehr-  und  J^^riLstotl  in  dem  (iedächtm^;  —  und 
zwar  nicht  durch  Auswendiglernen  —  befestig-t,  das  VoT-ständnis 
befördert  und  vortieft  und  eine  einheitliche  zusainincnliiinprendc 
Bildung  im  Laufe  der  S(;hulzmt  hcrhni^ofiilii  t  wird.  Das  einla<.!lKstc 
Mittel,  die  zerstreuende  Wirkung  des  Unterrichts  abzuschwächen, 
findet  sicli  in  der  zusiunmciifassenden  und  verknüpfenden  Thätig- 
keit  welche  in  der  Penjon  eines  luid  desselben  Lehrei^s  sich  voll- 
zieht. Die  Volksschule  be-^itzt  diesen  Vorzug,  und  zum  Teil  benihen 
ihre  Leistungen  duraut  An  den  höheren  Schulen  hat  man  aber 
lange  Zeit  vergessen,  dass  sie  nur  die  Elemente  des  Wissens  zu 
überliefern  haben,  und  so  sind  aus  ihnen  UniTersitäten  im  Kl«  inen 
geworden,  in  denen  sich  der  eine  Fachlehrer  um  die  Thiitigkeit  der 
anderen  nicht  weiter  zu  kümmern  brauchte.  Man  kann  nicht  sagen, 
dass  die  Sohalyerwaltung  die  hier  lauernde  Gefahr  übersehen  habe; 
aber  trotzdem  stieg  sie  beständig,  und  erst  die  neuen  preussischen 
Lehrpläne  von  1892  verlangen,  freilich  noch  immer  etwas  zaghaft, 
die  Beschränkung  des  Fachlehrertums.  Denn  noch  immer  spielt 
aach  in  den  Augen  der  Schulbehörden  der  gleissende  Schein  der 
Wissenschaftiichkeit  eine  zu  grosse  Bolle.  Man  missverstehe  dies 
nicht:  Die  Lehrer  an  höheren  Schulen  sollen  und  können  so 
wissenschaftlich  sein,  als  sie  nur  immer  Bedürfnis  und  Yenuögen 
haben,  aber  in  die  Schule  gehört  die  Wissenschaft  als  solche  nicht 
In  dem  Volksschullehrerstande  giebt  es,  vielleicht  relativ  mehr  als 
in  irp'ud  einem  andern,  eine  grosse  Anzahl  strebsamer  Männer, 
die  hoch  über  dem  Niveau  d»'ssen  stehen,  was  sie  in  der  Schule 
XU  lehren  haben;  sie  suchen  unaUlässig  und  unter  oft  selnvierigen 
Verhfiltnissen  sich  wissenschaftlich  weitemibilden.  Aber  alle  ver- 
ständi^HMi  unter  ihnen  verzichten  tlarauf,  ihre  Schüler  alles  das  zu 
lehren,  was  sie  seihst  wissen,  und  die  \'(  rsuchunir  liefrt  doch  für 
sie  noch  näher.  Also  wissenschaftliche  Arlieit  sollen  die  Lehrer 
heilerer  Schulen  stets  pflegen,  sie  mögen  auch  litterarisch  produ- 
zieren, so  viel  sie  können  und  Lust  haben;  aber  in  der  Schule  müsste 
man  von  jedem  verlangen,  dass  er  auf  einem  der  beiden  grossen 
AV^issensgebiete,  dem  sprachlich -geschichtlichen  oder  dem  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen sich  im  Laufe  seiner  ITntemchts^ 
thätigkeit  soweit  orientiert  habe,  dass  er  den  Unterricht  einer 
Klasse  im  einen  oder  anderen  Gebiete  vollstüiidiL^  und  auf  allen 
Stufen  erteilen  könnte.  Die  Frage  der  lebenden  Fremdsprachen 
wird  dabei  in  den  Schulen,  die  den  modernen  Bildungselementen 
das  Obergewicht  oder  die  Alleinheixschaft  einräumen,  keine 


* 


Digitized  by  Google 


i^ehwierigkeiteQ  bereiten,  aa  den  Gymnasien  aber  keine  unüberwind- 
lichen. Freilich  werden  bei  einer  solchen  Aqffaespng  dee  Unter- 
richts ktlnftig  nicht  mehr  die  dorch  eine  FHifong  am  Ende  des 
tTniyersitSisBtadiiims  erworbenen  Lehrbefähigongen  tlber  die  Ter- 
wendnng  eines  Lehrers  entscheiden  dtirfen,  sondern  lediglich  seine 
,  Entwicklang  im  Lehiamte.  JHes  ist  in  allen  übrigen  Berufen  der 
FalL  und  die  Lehrer  der  höheren  Schulen  fordern  mit  Beoht  eine 
Reiche  Behandlung.  Was  hier  verlangt  wird,  ist  weder  nen  noch 
imerhört,  neu  ist  vielmehr  die  hier  hekänipfto  Ki^riolltlln^^  die 
nichts  anderes  i^it  als  ein  Zugeständnis  au  die  Kntwicklung^  des 
rnivorsitätsunterrichts.  Denn  bei  imseren  bod«uit«'nderen  l^äd.i- 
p>gen  und  Schul mJinnorn  ist  die  Lohrthätigkeit  sn  ^ut  wie  nie 
durch  die  in  der  i'i  iiluii;^  orworbeuen  Lehrbefahiirungen  bedingt, 
speziell  gehemmt  wnrdt'ii;  auch  die  Schulbehuni^ii  haben  sich 
regclmiissiii  durch  das  Bedonkon  einer  s.  Z.  iiirlit  orworhpnen 
J^ehrbotalugung  von  der  Venvendung  tüchtifrer  Schulmiiuner  nicht 
abhjilten  lassen,  wenn  sie  nur  die  Überzeugung  gewonnen  hatten, 
tliiss  diese  durch  ihre  eigene  Fortbildungsarbeit  das  entsprechende 
Kennen  und  Können  erworben  hatten.  Ein  Mann  wie  der  ver- 
storbene H.  V.  Treitsohke,  dem  man  gewiss  nicht  „Unwissenschaft- 
liclikeit  und  Verflach  nncr',  die  in  diesem  Streite  oft  gebrauchten 
Schlagwörter,  vorwerfen  kann,  meinte  durchaus  in  diesem  Sinne: 
,.Ein  tüchtiger  Gymnasiallehrer  muss  imstande  sein,  den  grösseren 
Teil  des  Unterrichts  oder  doch  mindestens  des  humanistischen 
Unterrichts  in  seiner  Klasse  selbst  zu  erteilen  und  also  die  ein- 
zelnen Fficher  im  Einklang  zu  erhalten.^^ 

Für  die  untere  und  mittlere  Stufe  wird  auch  von  den  neuen 
Lehrplänen  die  Konzentration  in  der  Person  de$«  Lehrers 
gefordert  Aber  sie  ist  nicht  minder  wichtig,  ja  in  gewissem 
Sinne  noch  wichtiger  auf^  der  oberen,  und  speziell  auf  der 
obersten  Stufe,  in  der  Klasse,  die  den  Abschluss  und  sozusagen 
die  Gesamtzusammenfassung  des  Unterrichtes  mit  der  Richtung 
auf  das  eigene  Volkstum  und  die  eigene  Zeit  bildet,  in  Ober- 
Priiiia.  Demi  nur  durch  sie  wird  diesen  Schülern  ruhigeres 
Arbeiten  und  ruhip>re  Sammlung  erniöglicht  werden.  Der  Sclnder 
Soll  hier  an  die  Dureld'iiiirmiL''  (Miits  zusamnienhHiigcndeii  Nacii- 
ilenkeus  (Meditation)  üb^r  einen  (gegenständ  herangeführt  und 
gewöhnt  werden.  Dabei  muss  er  die  Lehre  erhalten,  violniehr 
selbst  zu  der  Erkenntnis  Lr»'lantrf^n.  dass  man  «'ine  aniivtaiii^ene 
Meditation  nicht  ohne  .Schatien  beliebig  imterbrechen  und  wieder- 
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aufilebmen  kaim^  sondeni  dass  eine  gewisse  Zeit  und  wiederholte 
tjbung  eintroten  niuss,  wenn  ein  neues  Interesse  mit  den  schon 
gesammelten  Kenntnissen,  V'orstellangen  und  Gedankenreihen.  mit 
unseireii  Geffihlen  und  Bestrebungen  verknüpft  werden  soll.  Nan 
kann  man  allerdings  auf  der  oberen  Stirfe  auf  die  spontane 
Thütigkeit  der  Schüler  eher  und  in  grösserem  Umfange  rechnen; 
der  Übergang  von  einem  YorsteUungskreise  zu  einem  andern  voll- 
zieht  sich  leichterf  weil  der  Wille  stürker  und  die  Übung  und 
Verbindungsfäbigkeit  der  einzelnen  TorsteUungsgruppon  grösser 
ist;  die  Folge  davon  zeigt  sich  darin,  dass,  wie  man  zu  sagen 
pflegt,  der  Stoff  an  sich  schon  das  Interesse  weckt  Aber  das 
Lehrgeschöft  wird  dadunrh  nicht  erleichtert,  eher  erschwert;  denn 
nun  niuss  der  l^hrer  dafür  soreren.  dass  der  Lehrst^iff  seine 
be^?timmto  und  beabsichtij^te  Wirkung  übe  trot^  der  Xeignn^  der 
S(  liulor.  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen.  Sind  «liose  dir  für  die 
bestiiiinitL'ü  Zwecke  geeigneten,  so  müssen  sie  seineju  überlegten 
Verfahren  und  sAjnor  l.eituiiir  l)f'i:ognen,  sind  sie  dagegen,  wie 
b  idei- liiiiifiu\  die  falsi  ii- 11.  Ii« 'G:t  dip  Gefahr  nalie.  da.ss  der  Leb r- 
>r(df  seine  |);idafj:n<risclie  Jjfdeutung  und  Wirkung  nicht  erzielo 
Ks  liegt  in  der  Natur  der  8ache,  dass  nicht  an  ie<|ein  Tage  und 
nicht  in  jedem  Unterrichte  solclie  Meditationen  mit  längerem 
Verlaufe  eintreten.  Wohl  aber  wird  der  Fall  fast  täglich  iu 
Prima  sich  ergeben,  dass  eine  methodische  Einheit  durch  den 
Stinidcnschlag  zerrissen  wird,  weil  nun  an  Stelle  des  üeutBchen 
Mathematik  tritt,  und  ein  Lr  lii  or  dem  anderen  Platz  machen  muss. 
Das  angefangene  Thema  wird  abgebrochen,  yon  dem  homerischen 
Leben,  Ton  römischen  Staatseinrichtungeu,  von  Goetlies  Iphigenie 
muss  sich  der  Schüler  in  ein  so  weit  abliegendes  Gebiet,  wie  die 
Stereometrie,  yersetzen.  Man  hat  nun  allerdings  als  einen  Vorteil 
dieses  wechselnden  Stundenganges  bezeichnet  er  biete  ein  Bild 
des  wirklichen  Lebens;  auch  dieses  zwinge  uns  in  jedem  Augen- 
blicke andere  Oedankenreihen  an  Stelle  eben  fest^gehaltener  und 
vielleicht  noch  nicht  abgelaufener  zu  setzen.  Ganz  richtig,  nur 
mit  dem  kleinen  Unterschiede«  dass  es  sich  in  solchen  raschen 
Wechseln  im  tliglichen  Leben  nicht  um  zusammenhängende 
(redankenkomplexe,  um  die  Glieder  einer  Gedankenkette  handelt 
sondern  dass  man  es  hier  mit  rasch  ablaufenden,  wenig  vei*fioch- 
tenen  seelischen  Gebilden  zu  tiiiiii  hat.  Abor  z.  ]).  die  Zusajimieu- 
fassung  der  Ergebnisse  irgend  einer  Liclitun^  "der  eines  anderen 
Scliriftwerkes,  die  Zusammenstellung  einer  historischen  oder  anti- 
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qoarischea  Gedankenreihe,  ihte  Verflechtimg  mit  schon  aus  ilem 
rnterrichte  erwachsenen  Gebflden  brauchen  lilngere  Zeit,  um  zur 
FlBstigkeit  gebracht  zu  werden,  und  diese  Befestigung  wird  ganz  er- 
heblich erschwert,  wenn  sich  störende  Komplexe  dazwischen  dr&ngen: 
denn  die  Reiche  Arbeit  muss  öfter  wiederholt  werden,  und 
jedesmal  bedarf  es  nach  dem  oben  (8.  53)  Gesagtoa  einige  Zeit 
ehe  die  Thätigkeit  die  Hindernisse  überwunden  hat  und  wieder 
im  frischen  Zuge  ist.  Erheblich  günstiger  wird  diese  Sachlage,  wenn 
z.  B.  die  sprachlich-historischen  Fächer  in  einer,  die  matliematisch- 
naturwissenschuttliclicu  in  einer  andern  iland  liegL'ii.  Am  meisten 
wird  der  Lelirer  der  erstoren  in  die  Lii^c  kommen,  solche  an- 
gofanjsrene  Gedankenarbeit  diucli  2—3  Stunden  f<utzusctzen.  Er 
mnss  also  in  der  La^e  sfin,  dies  auszuführen,  und  dies  wird  ihm 
enuöglicht.  wenn  dir*  Stuiideu  des  sprachlich-hisjturiscliou  Gebietes 
hintereinander  liegen.  Derselbe  Vorteil  soll  natürlich  auch  den 
niatlioniatisch-naturwissenschaftlichen  zu  toi!  werden.  Tnd  nni 
Luft  und  Sonne  ganz  gleich  zu  verteilen,  in^i^en  etwa  an 
4  Wochentagen  die  sprachlich-historischen  Disziplinen  die  ei-sten 
l^ühstunden  erhalten,  während  an  den  2  übrigen  für  die  mathe- 
niatisch-natunvissenschaftlichen  das  gleiche  Verhältnis  eintritt; 
da.s  Verhältnis  der  Stunden  wird  damit  ungefähr  richtig  getroffen 
sein.  Auf  dem  Stnndenplane  wird  die  Jehrplanmässige  Stimden- 
zahl  angesetzt;  es  kann  auch  bestimmt  werden,  dass  in  der  ersten 
Stunde  normal  Oriechisch^  in  der  2.  Deutsch  oder  Französisch,  in 
der  3.  Lateinisch  erteilt  werde.  Aber  dem  Lehrer  muss  es  über- 
Uussen  bleiben,  diese  Stunden  nach  den  6od<irfhissen  seines  Unter- 
nohts  zu  Torwenden,  wenn  er  nur  im  ganzen  die  lehrplanmässigen 
ü^tiindendeputate  der  einzelnen  Fächer  festhält  Fordert  ihn  dso 
die  griechische  Lektüre  zm*  Vornahme  einer  Meditation  auf,  die 
in  die  nächste  Stunde  hineinreichen  muss,  so  mag  er  dies  un- 
bedenklich tfaun,  wenn  nur  bei  nächster  Gelegenheit  im  deutFchen 
Unterricht  dasselbe  geschieht:  bat  eine  physikalische  Lehrstunde 
zum  Abschluss  der  unterrichtlichen  Behandlung  eine  zweite  Stunde 
notwendig,  so  entziehe  man  diese  tdine  Hedenken  dei-  Matlit  nintik. 
um  sie  ihr  bei  anderer  (iejearoulu  it  in  gleicher  Weis«'  zn  i  i  vi  izt  u. 
Dazu  sind  ult  die  Gren/Hiemen  hier  so  geartet,  da»  man  gar 
mcht  entscheiden  kann,  ol)  man  nnn  ül»ervvie£rend  ^fafliematik 
'•d»M'  Pliy.sik,  Grieeliiseh  oder  Dt-ntx  Ii  in  d«  r  Sfnnd«'  ürliipbon 
iiat.  Ja  man  kann  noch  einen  Srhiirt  \\ rirt  iuolien.  Ks  ist  in 
dei'  i'rima  dui'chau.s  unbedenklich,  ai>  und  zu  zu  einer  zu.summon- 
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häne^endon  BoliHndliinp  auch  eh  ii.  Stund»-  zu  /lelion,  et\va 
bis  zur  Hälft«'  der  Stuadc  <I(mi  ( irp'iistand  zti  Kndo  zu  führen 
und  dann  den  Sclnilori\  cmf  Pause  von  2f>  -  l^l)  Min.  zu  g^owährcn. 
elir  sie  an  die  natrlifolp  iidc  matliematisoli-nnturwissensehaftlicho 
Beiuuidluni!;  horuntrf^t<Mi.  Der  Gewinn  ist  dal)ei  sofort  zu  kon- 
statieren und  piny  zweifellos.  Die  kleinlichen  Bedenken,  os 
kiuinten  dadurch  im  Schulgeb&ude  StörunirfMi  entstehen,  oder  es 
würde  einmal  5  Min.  zu  wenig  auf  der  Schulbank  gesessen,  haben 
sich  nicht  einmai  als  /utreiSend  erwiesen.  Das  erstere  iässt  sieh 
gerade  leicht  vermeiden,  wenn  diese  Praxis  öfter  (hirchgeftihrt 
wird,  da  sich  dann  das  Hinausgcheu  in  aller  Stüle  vollzieht,  und 
was  das  letztere  Bedenken  betrifft,  so  wird  eine  frische,  in  einem 
Zage  fortgeführte  und  intensive.  Geistesthätigkeit  Ton  2  Stunden 
für  die  geistige  Entwicklang  des  Schülers  bessere  Früchte  bringen, 
als  die  Tagelöhnerarbeit  von  dreien,  und  eine  halbstündige  Pause 
in  dem  Alter  des  Primaners,  dem  2'  ^  stündige  Arbeit  nicht  mehr 
schadet,  erMscbt  mehr  bezw.  gleicht  die  Ermüdung  wirksamer 
aus  als  2  Pausen  von  15  und  10  Minuten,  wenn,  wie  die  Toraus- 
setzung ist,  nachher  andere,  neue  Gedankenkomplexe  beschafft, 
und  neue,  anfangs  oft  widerwillig  sich  einstellende  A.ssoziationon 
durchgeführt  werden  müssen.  l(!h  weiss  wohl,  dass  eine  solche 
Einrichtung  der  herkömmlichen  Schablone  sich  niclit  zu  fügen 
scheint,  zu  der  die  Grösse  unserer  Anstalten  und  die  immer 
vv(Mter  gehende  Spezialisienmg  der  Lehrfachei-  mit  einer  gewis.sen 
Notwt^udigkeit  geführt  haben.  Aber  ans  Kiiahrung  weiss  ich 
auch  hier,  da^^^  die  hici"  empft-hlonen  Abweichungen  mit  der 
stratt.sten  und  i»cston  Ordnung  verciuiiar  sind,  und  dass  nicht  die 
geringst«'  Str.mnir  darau>  zu  erwachsen  iH'aiiclit.  Die  Verteile  für 
die  Erleichterung  der  notwendigen  intensiven  Denkarbeit  sind 
einleuchtend.  Zusammengehöriges  bleibt  beisammen  und  vermag 
dadurch  um  s(t  rascher  und  zugleich  um  so  energischer  zu  wirken. 
Zeit  und  Kraft  werden  gespail  weil  nicht  in  jeder  Stunde  die 
abgebrochene  Arbeit  erst  wieder  aufgenommen  werden  miiss. 
Aber  auch  nichts  Xones  wird  damit  jrefordert,  wie  die  Praxis  der 
französischen  Schulen  zeigt;  wir  kehren  damit  vielmehr  zu  den 
Einrichtungen  früherer  Jahrhunderte  zurück,  als  der  bureaukratische 
Mechanismus  noch  nicht  die  freie  Bewegung  der  einzelnen 
Schulen  erstickt  hatte.  Wurde  doch  auf  der  Berliner  Schulkonferenz 
gerade  diese  wieder  in  höherem  Masse  gefordert  und  von  dem 
Minister  Bosse,  wenigstens  in  bescheidenen  Anfängen,  bewilligt 
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X'm  Ii  i>rlu'l)licliert'  Wirknn«?  für  (Wo  Vorpinfachung:  und  Eiii- 
ln'itlichkoit  des  ünteniclit<  mIs  die  Duichführmiij:  des  Klassen- 
lofTrortiims  vrivd  aber  <lip  innerlirhe  Yorkiiiipfmm-  dps  Lt'hrstoffes 
ausüben.  Denn  sie  w  ird  niclit  nur  die  Erfassung:  und  Erhaltung 
der  sprachlichen  Thatsachen  bedeutend  erleichtern,  indem  sie  im 
gesamten  Spracbunternohte  das  Verwandte  einheitlich  zusanimen- 
fasst,  sondern  sie  wird  vor  allem  die  Aneignung  des  Inlialtes  des 
rnterric)u>  rrheblich  rereinfachen,  da  nach  bestimmten  Oesichts- 
piinkten  die  Vereinigung  der  zerstreuten  and  wertlosen  Einzel- 
konntnisse  herbeigeführt  werden  wird.  Der  natürliche  ßrkenntnis^ 
trieb  der  Jugend  richtet  sich  ohne  Frage  nicht  auf  die  Formen 
der  Sprache  und  der  Mathematik,  sondern  auf  die  Binge  der 
(ieschichte  und  der  Natur.  Ber  jnnge  Mensch  —  und  auf  je 
iioherer  Altersstufe,  desto  mehr  —  hat  aber  das  Bedürfnis,  nicht 
vereinzelte  Notizen  von  Thatsachen  und  Zustünden  zu  erarbeiten, 
sondern  diese  in  ^>st$ere  Zusammenhänge  einzugliedem.  Er  ahnt 
vielleicht,  einstweilen  noch  unklar,  das«  dieser  rohe  didaktische 
Materialismus,  der  ihm  Massen  von  Stoff  bietet,  für  seine  Bildung 
krinen  Wert  hat  wenn  es  dem  einzelnen  nicht  p:olin^t  sie  zu  ver- 
binden und  unici  umfassende  OesiLlitispuiikr»'  zu  bringen.  Diese 
wichtigste  Frmze  der  sog.  Konzentration  ist  kuuin  nocli  beluuidelt, 
\ind  auch  die  neurn  preuss.  Lehrplane  sind  ihr  nieht  näher  ^eti*eten; 
gli.-icli\v(»iil  wird  sie  die  uiditigste  Aufgabe  der  Zukuuft  sein.  Denn 
sie  hat  omo  y'nWit^  venin«leife.  nach  Prin/ipien  \ <ir/unülunende 
Auswahl  des  Lehr-sfuffes  zui'  Voi'aussetzunir,  di»'  l»is  jetiit  nach 
einer  in  jeder  Jlmsiehr  prinziplnsen  Trarlitiou  getroiten  wird,  Dpt 
1/  hrstoff  in  allem  Sprach unteixicht.  in  (reschichte,  Geographie, 
Naturwissenschaft  und  Zeichenunterricht  mnss  .sich  auf  einander 
beziehen.  Lehrbücher  und  Hausaufgaben  werden  dabei  erheblich 
zurücktreten:  denn  <iiese  Verknüpfungsarbeit  wird  sich  im  münd^ 
liclion  Vcrkelir  in  der  Schulstunde  vollziehen  müssen.  Und  wenn 
auch  die  Unterrichtsarbeit  stets  vorzugsweise  der  inteilektuelien 
Entwicklung  gelten  wird,  so  dürfen  doch  daneben  die  übrigen 
Seiten  des  psychischen  Lebens,  Phantasie,  Gemüt  und  Wille  nicht 
ZQ  kurz  kommen;  ebenso  müssen  die  Sinne  die  ihnen  gebührende 
Pflege  erhalten. 

Eine  ftnsserliob  verstandene  Konzentration  hat  den  Yorschlag 
gemacht,  an  Anstalten,  die  z.  B.  mehrere  fremde  Sprachen  betreiben, 
die  eine  in  die  erste,  die  andere  in  die  zweite  Hälfte  der  Woche 
zu  verlegen.  Psychologisch  wäre  dagegen  auf  der  oberen  Stufe 


Digitized  by  Google 


nichts  oinzawenden,  während  sie  auf  der  unteren  und  mittleren 
durch  die  notwendig  damit  verbundene  Einförmi^eit  der  Th&tig- 
keit  nicht  unbedenklich  erscheint  Aber  päda^^o^^isch  ist  der  Tor- 
schlag auf  keiner  Stufe  m  billigen.  Denn  ihm  liegt  die  Anschauung 
zugruiuie,  dass  die  einzelnen  Unterrichtsfilcher  als  in  sich  abge- 
schlossene Clebiete  angesehen  werden,  die  selbstän(iig  neben  ein- 
ander stehen.  Gerade  diese  AuffaHBung  aber  sucht  die  neuere 
Pädagogik  zu  bekämpfon.  Aus  allem  rnterriclit,  der  verwandte 
Stoffe  l)ohandelt,  siutl  div  gonu-msamen  Fäden  in  einander  zu 
schlingen  und  zu  einem  festen  Gewebe  zu  vcrbiiideu.  Und  dies 
gosi  hiclit  ohne  allen  Zweifol  häufiger  und  infolgedessen  auch 
festr)-.  wviui  tiiglicli  dl«'  verx  liicdeneu  Disziplinen  solche  Ver- 
knüpfungen finden.  Voraussetzung  dab^^i  ist  natürlich,  dass  die 
(Jedaukeukreise  des  jjehrstoffes  einander  parallel  laufen,  so  dnss 
z.  B.  in  Obertertia  Xenophon,  etwa  (Jharlc;^  Douze  oder  ein  ähn- 
licher Stoff,  und  8chiller^  jähriger  oder  Ar(!honholtz  7 jähriger 
Krieg  neben  <Mnan<ler  behandelt  werden.  In  diesem  B'alle  wird 
täglich  jede  Stunde  solche  Fäden  zur  Verknüpfung  liefern,  und 
datlurch  wird  die  so  oft  von  der  PÄdapiunk  geforderte  innere  Ver- 
wandtschaft der  Lektionen  in  ganz  anderer  Weise  hergestellt,  ak 
wenn  man  z.  B.  diese  innere  Verwandtschaft  darin  sucht,  dast$ 
man  Oriechisch  und  Lateinisch,  Deutsch  und  Französisch,  Lateinisch 
und  IVanzösisch  auf  einander  folgen  lässt  Denn  die  innere  Ver- 
wandtschaft besteht  hier  nur  in  äusseren  Dingen,  im  Wortschatze 
und  in  den  Formen  und  Satzverbindungen;  gerade  darin  liegt  aber 
das  Ermüdende  und  Einförmige^  dessen  Wirkung  auf  die  Schtilor 
so  sehr  gefürchtet  wird.  Wenn  dagegen  unablässig  und  systema- 
tisch an  «ler  Bildung  des  Gedankenkreises  der  Schüler  gearbeitet 
wiril.  und  der  Schüler  das  Gefühl  des  Besitzes  einer  festen  Herr- 
schaft iilxM'  den  I^ehrstoff  erhält,  wenn  seine  verschiedenen  Inter- 
es.^en  ;tiilL:eriitun.  ^eine  Selbsttiiiitigkeit  für  die  Verarbeitung  des 
ihm  (iel)utüucii  gewonnen  wird,  wenn  er  das  Bewusstsein  erhält, 
dass  alle  dio  Kinzoblinge,  die  ihm  zugeführt  w«»rden,  sich  zu  wert- 
vollen (ianzeii  verbinden,  dann  ist  «ler  Knin|if.  tleii  Bejjuenilichkeit 
und  bis\\  (Ml.Mi  kiirperli{!lie  und  geistige  I  j  iniidung  ihm  aufnötigoii, 
leichter  zu  führen,  und  der  Sieg  cber  g'  sichert. 

Mauclio  anderen,  neuerdings  aidgetauchten  Voiscidäge  sind 
hier  nicht  berücksichtigt.  Sebr  i)ehcrzigcuswert  und  den  hosten 
Absichten  entsprungen  scheint  mir  der  Gedanke  KRAi:pjiLi>*s,*) 

'i  (  b.  geist.  Arbeit  S.  14  u.  Psychol.  Arbeiten  S.  3«  ff. 
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die  Schüler  nach  ihrer  Arbeitsfähig:keit  in  Gruppen  zu  trouuen. 
Aber  er  selbst  hat  sf^hou  hervorgehoben,  dass  sich  einer  Biiduiiij: 
kleinerer  Soliüler'rruppt'ii  pniktisch  grosse  Sehvvierif!;keiten  in  <lou 
Wef^  stellen,  dio  auch  dann  nur  schwer  üherwundcji  wcrdiMi 
können,  wenn  sich  die  Unterrichtszeit  der  Scliuieii  wesentlicli 
verkürzen  und  diese  Arix  itsfahigkeit  sicii  mit  einiger  Sicherheit 
fesstellen  hl*ist.  Ich  halte  die  Diskussion  dieser  Frage  unter  den 
heutigen  Vcrlialtni>sen  für  so  gänzlich  unfruchtbar,  wie  etwa  das 
Verlangen,  die  auch  von  den  Universitätslehrern  zugestandene 
Überbtirdung  der  Studierenden  der  Medizin  kurzweg  zu  be- 
seitigen, obgleich  hier  schreiendere  Mifisstände  vorliegen  dürften, 
als  in  unseren  Schulen.  ISolange  wir  noch  Klassen  von  40— nO 
Schülern  unterrichten  müssen,  liegen  drinfrondere  Aufgaben  der 
Abhilfe  Tor.  Ich  will  nur  durch  ein  der  Praxis  entnommenes 
Beispiel  andeuten,  welche  Schwierigkeiten  hierbei  in  den  Weg 
treten  würden.  Tor  einer  Reihe  von  Jahren  wurde  hier  einmal 
eine  Untersekunda,  die  geteilt  werden  musste,  so  zu  teilen  ver- 
Bocbt,  wie  eine  rationelle  Pädagogik  es  mir  an  die  Hand  gab. 
Ungefähr  die  kleinere  Hälfte  der  Schüler  wollte  die  Klasse  mit 
dem  Einjährigenzeugnisse  verlassen.  Ich  beabsichtigte  nun,  den 
Unterricht  der  ans  diesen  Schülern  gebildeten  Abteilung  so  zu 
gestalten,  dass  diese  einen  gewissen  Abschluss  ihrer  Bildiuig 
erhielten,  der  ihren  künftigen  Bedürfnissen  mehr  und  besser  ent- 
sprochen hätte,  als  wenn  sie  genau  den  UnteiTicht  bekamen,  dei- 
auf  weiteres  Fortarbeiten  im  Gymnasium  berechnet  war.  Die 
vorgesetzte  Hehrtrde  erhob  abur  dagegen  wie  ich  jjhiuhc.  nii  ht 
gerne  —  Kinspi-adn»,  weil  dies  mit  den  nllirenKMiieii  deutsclieii 
Abmarhungen  nicht  iibeioinstimuie  und  ..>i<'  Meli  der  Hrtiirchtuug 
nicht  \ crschliessen  könne,  da.ss  eine  derartige  Kini-iclitimg  seitens 
<lei-  Keifhsschiilkunmiission  beanstandet  werden  würde."  AVic 
würde  sich  die  Sache  hei  der  dermaligen  Lage  der  (rcsetagelHing 
gestalten,  wenn  innerhalb  der  einzelnen  Klassen  nun  gar  ver- 
schiedene Gruppen  mit  ganz  verschiedenen  Aufgaben  uml 
schliessüchen  Zielen  hergestellt  würden?  Wie  sollten  die  Be- 
rechtigungen in  diesem  Falle  normiert  und  abgestuft  werden? 
Was  würden  die  Eltern  daxu  für  eine  Stellung  nehmen?  Aber 
man  darf  doch  such  nicht  übersehen,  dass  unser  bestehendes 
Schulwesen  wohl  imstande  wäre,  in  einem  gewissen,  ich  gebe  zxi, 
allerdings  noch  bescheidenen  Masse,  die  Last  der  Lernarbeit  nach 
den  Kräften  zu  verteilen.    Freilich  gehörte  einoi>^>itR  dazu  die 
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Einsiebt  der  Eltern,  die  ihre  Kinder  den  Schulen  zuftthrton.  welche 
für  deren  geistige  Kraft  die  richtigen  wären.  Andereiseits  mOssten 
die  Scholbehörden,  namentlich  der  kleineren  Staaten,  sich  der 
öffentlichen  Meinimg,  dio  doch  anch  auf  sehr  irrii^on  Wogen 
wandeln  kann,  entschiedener  in  dieser  iliditiLiig  widersetzen« 
|)ies  könnte  geschehen  dadurch,  (hiss  die  Zahl  «ler  Gyniiia.<ieu 
\ erniindcrf .  die  der  Iv'alsdinhMi  und  der  niederen  Fachschnh'n 
mit  »  intT  tromden  Spracht*  vermehrt  würde.  Audi  die  Kriesrs- 
vrTvvaltinig  mttsste  die  durdi  nidifs  sds  hei-Mdiriirt  /m  »  rw iMsfiidt« 
Forderung  aufgehen,  die  Einjährigenhereditiiriing  au  die  Eriernunir 
von  7.wv'i  fremden  Sprachen  zti  knüpfen.  Statt  dessen  wird. 
\\ t  iii^sfens  im  Süden  unseres  Vaterlandes,  die  Vernudirung  der 
Liyninasien  nocdi  heständig  angestreht,  audi  wo  kein  anderes 
Bedürfnis  als  das  lokalen  Ehrgeizes  und  weniger  Beamten-  und 
Honoratiorenfaiuiiien  nachgewiesen  ist.  Und  diese  Schulen,  die 
aus  den  fregenden,  für  <lie  sie  doch  angeblich  als  durch  ein 
^unabweisbares  Bedürfnis''  gefordert,  errichtet  sind,  nicht  dio 
nötige  Schülerzahl  finden,  sehen  sich  dann  genötigt,  durcii  mög- 
lichst geringe  Fordernngen  Schüler  anzulocken,  die  sonst  in  der 
Regel  richtigeren  Bildungswegen  zugeführt  werden  müssten.  St» 
lange  diese  HisssUinde  nicht  beseitigt  werden,  kann  von  einer 
Besserung  keine  Rede  sein.  Denn  so  lange  wird  wider  besseres 
Wissen  eine  Last  Schultern  aufbürdet,  die  sie  nicht  tragen  können. 

Praktisch  würden  sich  die  hier  g(>machten  TorscblSge  unter 
Zugrundelegung  der  meisten  deutschen  Lehrpläne  folgendennassen 
gestalten,  wobei  Schulen  mit  und  ohne  Naohraittagsunterriefat 
geschieden  werden.')  Oer  preussisohe  Lehrplan  von  1892  wurde 
nicht  zugrunde  gelegt,  weil  er  meist  geringer(;  Stundensätze  hat, 
und  deshalb  hier  noch  leichter  eine  Unterbringung  der  vor- 
gcsdu'iebeneu  Mdudciizahl  aiisfiilirl)ar  ist.  Auch  von  Stunden- 
plänen für  die  Vnlkssdiuleii  wurde  Al).sU4nd  genoinint'n.  du  luer 
seit  huiire  oiiu'  iiu'isl  In^fT'iedigende  Praxis  besrdit.  und  auch  die 
Zahl  und  All  der  J^dii p'irenständt'  l»»«]  weitem  iiidit  die  Schwierig- 
keiten iH'ji  itet.  win  an  den  hölteren  Ldirajistalten.  N  oiatissetzung 
bei  diesen  Entwüi-ten  ist,  dass  die  Ldiii-r  tiii-  Sdneiben,  für 
Zeiühnea,  für  die  Naturbeschreibung,  für  Gelang,  Hebräisch  und 

')  Ich  lialM'  \<»rm:il|»län('  .srh<»n  im  Juliix*  1888  in  Fki<  k  u.  Meikus 
L»jhr|»nib.  u.  LuLrg.  Ilfft  14,  S.  4;if.  veroffeutlicht;  lüer  siud  eiae  Reihe 
voo  ÄndcruDgen  getrofftto,  die  sieh  titutdum  bewahrt  haben  oder  durch  Vm» 
gestaltungen  dür  riehrplUae  ^fonlert  wurden. 
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Englisch  (It'ii  Ln-saiiiteii  m  Roohnun}^  kcmmondon  IJuternelit 
erteilen,  uinl  dtes  nur  oiii  Turiilokal  voi  luimitMi  ist.  Ändorunpfen. 
die  dadurcli  erf«)rderlicii  worden,  dass  die  Leliin  des  Französischen, 
der  Matliematik  und  der  Naturwissenschaft  in  der  Regel  in 
jnohreren  Klassen  iinteiTichten  müssen,  lassen  sich  leicht  durch 
Umsteilung^en  in  derselben  Tagesstunde  «^der  in  einor  dieser  gleich- 
wortifTcn  h^Tlx  iführen.  Der  Wunsch  der  Lohrer,  Müsse  zu  Wissen- 
schaft! ic^lin-  Arbeit  zu  erhalten,  ist  berechtigt;  er  lässt  sich  bei 
dem  WegiaU  des  Nachmittagsunterrichtes  in  einer  Weise  erfüllen, 
die  für  Lehrer  and  Schüler  gleich  vorteilhaft  ist  Aber  auch  bei 
Beibehaltung  des  Nachmittagsunterrichtes  war  es  stets  möglich, 
den  meisten  Lehrern  ausser  den  zwei  herkömmlichen  freien  Nach- 
mittagen noch  zwei  weitere  durch  richtige  Ordnung  des  Stunden- 
planes zu  verschaffen.  Überall  konnte  diee-für  ältere  Lehrer 
erzielt  werden,  während  jüngere  sich  mitunter  mit  einem  weiteren 
freien  Nachmittage  begnügen  mussten. 


Schiller:  Der  StanJenplon. 
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Einleitung. 


Was  mich  als  Arzt  dazu  venuiiaflst,  meiiie  Anschauimgeii 
über  einen  Gegenstand  niederzoBchreibeii,  der  scheinbar  ganz  im 
Gebiete  des  Fidagogiscben  h»g^  darüber  werde  ich  mich  in  dem 
dritten  Absatz  dieser  Schrift  näher  auslassen.  Hier  nur  soviel: 
Das  Lesenlemen  bietet  mit  dem  Sprechenlemen  eine  Reihe  von 
psychologisch  wichtigen  nnd  interessanten  Anknfipfongspnnkten. 
Daher  müssen  Sprechenlemen  und  Lesenlemen  die  Anfmeitem- 
keit  jedes  praktischen  Psychologen  —  und  dazn  zähle  ich 
mich  —  auf  das  Ijebhaf teste  erregen.  Beim  Lesenlernen  wie  beim 
Sprechenlemen  handelt  os  sich  aber  nicht  nnr  nm  psychologische 
Beobachtungen,  sondern  auch  um  rein  physiolugisc  he  Thatsacben, 
<iie  dem  praktischen  Sprach physi oh» gen  wichtige  Aufgaben 
Voll  joher  gestellt  haben.  Den  Sprach arzt  endlirh  interesj^iert 
der  crsto  Leseuntcrriclit  insofern,  als  ein  t  u  Urb  freloitetor  erster 
T^ese Unterricht  viel  l'nh<'il  in  sprachhygif'nisclior  Bozicining  an- 
richten kann  nnd  hnder  sehr  oft  sohon  aiigori(Mitrt  hat.  Andrer- 
seits kann  ein  guter  l^sennterrif  lit  sogc  nsreioh  aucli  auf  spracli- 
pathologi.sche  Verhältnisse  wirken,  wie  wohl  allgemein  bekannt 
sein  dürfte.  Von  jeher  habe  ich  dalier  aus  sprachhygienischon 
Oriinden  meine  Aufmerksamkeit  auf  den  ersten  Leseunterricht 
gerichtet  und  mehr  als  einmal  betont,  welche  hohen  Aufgaben  er 
in  dieser  Beziehung  zu  erfüllen  hat.  Wenn  ich  mich  dalier  im 
Folgenden  der  Aufgabe  unterziehe,  meine  Ansichten  über  einen 
richtigen  sprachphysiologischen  Leseunterricht  darzulegen  und  somit 
die  praktische  Anwendung  der  Sprachphysiologie  im  ersten  Lese- 
unterricht 2U  empfehlen^  so  ist  es  wohl  nur  naturgemäss.  wenn 
ich  mich  auf  das  stütze,  was  von  pädagogischer  Seite  in  dieser 
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Hinsicht  bereits  geleistet  woiden  ist.  Ich  teile  denniacii  lueine 
Arbeit  in  folgende  vier  Abschnitte: 

JI.  rrcschichtliches  über  die  Vorwendung  deröprach- 
physiologic  beim  ersten  L<'seunterri cht. 

n.  Psychologische  Begründung  des  sprachphysio- 
logischeu  Leseanterrichtes,  Durchführbarkeit 
desselben. 

UL  OeBundheitlicher Wertdesspraohphysiologischea 
Leseunterrichtes, 
i     lY.  Praktische  Anwendung  der  Sprachphjsiologie 
ersten  Leseunterricht 
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ClmhiehtlMM  ttlber  die  ?erw«ttdiiiif  4er  8f  rtehphystologla 

Mm  ersten  Leeennterrlehl 

Der  Q^danke,  !die  Sprachphjaiologie  beim  ersten  Leseiuitar- 
lichte  eine  woseniÜielie  und  l)6einfia8sende  Rolle  spielen  za  laaseo, 
ist  nioht  neu.  Wenn  wir  die  Geeohiolite  der  Methoden  des  ersten 
Leseunterrichts  dnrohblättem,  so  troifen  wir  fisl  in  eilen  wioliti|;en 
Bpocfaen  dieeer  GeachiolLte  enf  einen  oder  mehrere  Antoien,  die 
tsils  bewuast)  teils  nnbewoset  dem  richtigen  Geftthl  Amdmok 
giben,  daas  sprad^jmoLogiache  Torstelliingen  mit  Jdem  Lesen- 
kraen  Terbanden  sein  mttssten«  I^ilioh  zeigt  sich  bei  eineehieii 
die  lehlerhefke  Toratellong,  dass  die  Ibrm  der  Bachstaben  mit 
den  Begrenzungslinien  der  Sprachorgaue  bei  den  betrefibnden 
Lanten  in  Einklang  gebracht  werden  mfbaste  nnd  auch  xn  bringen 
SSL  Zweifellos  iSsst  sich  dies  dnreh  neue  Baohstabenaetohen  er- 
ringen (s.  u.  a.  Bbll's  „visible  speach'^),  den  von  altersher  vor- 
handoiicn  Zeiciieu  imiss  aber  bei  solchen  Vereinigungsversuchen 
mehr  oder  weniger  iiuim  r  Zwang  aiigethaii  werden. 

Der  erste,  welcher  nach  diesem  (fohln  hattta)  Prinzip  den 
Leseunterricht  eingerichtet  wiss;on  wollte,  war  Ghaser,  der  offen- 
bar durch  seine  genaue  Kcnnlüi»  des  TaubstumnienbildungrBwcsens 
von  (Ion  Ausführungen  dos  Spaniers  Jr\N  Pablo  Honet  angeregt 
worden  ist  Vor  allem  ist  der  Gedin^kp.  rUss  die  lateinischen 
Buchstaben  als  die  besten  Abzeichen  der  Muud.stellurigen  bei  den 
einzelnen  Lauten  anzusehen  sind,  der  Grundzug  in  den  Aus- 
iühningen  des  gelehrten  Spaniers.  Dass  er  daher  die  lateinische 
Antlqna  auch  als  am  besten  geeignet  für  den  ersten  Laseunter- 
richt empfiehlt,  ist  nur  folgerichtig.  Die  Art  und  Weise,  wie  er 
in  der  Form  der  Bachstaben  die  Mundfonn  naohweist,  ist  höchst 
charakteristiscb,  und  zeigt,  mit  welchem  Aufwand  yon  Geistes- 
8<dilirfe  der  Gelehrte  seine  Aufgabe  durchführtei  Sein  Buch: 
i^ednction  de  las  ledas  j  arte  pars  enseftar  a  ablar  los  mndos^ 
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stammt  aas  dem  Jahr  1620  und  zeigt  sicfa  in  jeder  Bedehung 
dem  in  ^eicber  Absicht  zu  Ounsten  der  hebräischen  Buchstaben 
geschtiebenen  des  F.  M.  B  ab  Hklmont  überlegen:  f^phabeti  vere 
naturalis  hebraici  breyissima  delineatio,  quae  simnl  melliodum 

suppeditat,  joxtu  4111111 1,  ({ui  surdi  nati  sunt,  sie  infonnari  posennt, 
ut  non  alios  solum  loquentes  intelligant  sed  et  ipsi  ad  sermonis 
usuni  perveniant^^  lt>67.  Ich  glaube  es  schon  dem  Interesse  der 
Geschichte  des  Leseunterrichtes  schuldig  zu  sein,  weun  ich  einiges 
ans  (Ion  Darh^gungen  des  Juan  1^\BI,()  i^oNti,  der,  soviel  ich  sehen 
kann,  in  kriiier  der  gescbichtlidien  Darlegimgen  auch  nur  er- 
wähnt win).  hier  nach  der  viirtiefflichen  Übersetzung  des  Tauh- 
stuuinienlchrers  Friedrich  Wek^nek  (Stadp  1895)  wiodergehe.  Ks 
wird  sicli  nnf  diese  Weise  auch  am  leichtesten  ein  VergU^ieh  mit 
den  üraser  sehen  Anschauungen  ergeben.  Juam  Pablo  Büket  sagt 
über  das  A  folgendes: 

nWenn  die  Erfindung  der  Schriftzeichen  nicht  der  Willkür 
anheimgegeben  war,  sondern  wenn  man  dabei  nach  einer  gewissen 
jMethode  verfuhr,  so  scheint  es,  dass  man  bestrebt  war,  die  Schrift- 
zeichen  in  etwas  den  Figuren  ähnlich  zu  gestalten,  welche  der 
Mund,  die  Lippen,  die  Zähne  und  die  Zunge  bilden,  wenn  der 
betreffende  Buchstabe  aasgesprochen  wird.  Da  nun  das  A  für 
seine  Aussprache  eine  weite  Hundöffhung  erfordert,  so  gab  man 
ihm  als  Schriftzeichen  die  Form  einer  Trompete:  der  offene 
Teil  {deutet  die  Mundöfbiung  an,  die  durch  das  Zusammentreten 
der  beiden  Schenkel  gebildete  Spitze  die  Gurgel,  von  wo  der 
tönende  Luftstrom  ausgeht  Die  kleine  Linie,  welche  sich  zwischen 
den  beiden  Schenkeln  befindet,  damit  sie  sich  nicht  schliessen, 
soll  anzeigen,  dass  es  so  auch  im  Munde  sein  muss,  welcher  sich 
nicht  schliessen  darf.  Obgleich  die  Erklärung  bei  einigen  Buch- 
staben leichter  wird,  wonn  man  sie  niederlegt,  wie  bei  A,  so 
werden  sie  dennoch  alN  mf recht  stehend  verwandt,  damit  sie  im 
Verhältnis  mit  den  h1»jilm>ii  l)leil)en/'  Einige  von  seinen  Er- 
kläningen  der  sonstigen  Lautzeiclieii  irehe  ich  kürzer  wieder. 

Das  B  —  Die  bei(h'ii  Hall)kifM>.-,  welclie  sich  in  der  Mitte 
der  senkrechten  Linie  sanft  berühren,  bedeuten  die  geschlossenen 
Lippen. 

D  —  Die  Fii,nir  dieses  Huchstabon  ist  die,  welche  die  Zunge 
j^eigt.  wenn  sie  den  Mund  vei-s(;h Messt.  Der  Bofren  derselben  ist 
der  des  D.  Die  Figur  zeigt  wie  [beim  B  keine  Öffnung«  dies 
deutet  an,  dass  die  Respiration  nicht  entweichen  darf. 
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H  —  Das  Schrifteeiohen  ist  sehr  passend  gewlhit;  denn 
wenn  wir  dasselbe  niederlegen :  U ,  so  zeigt  es,  dass  H  nicht  ton- 
haft ist  wie  das  A ;  denn  da»  H  ist  |an  beiden  Seiten  gleichmässig 

geöffnet:  das  A  tlugugen  hat  die  Form  einer  Trompete,  weil  es 
tonhaft  ist.  Die  kleine  Linie  in  der  Mitte  deutet  bei  beiden  an, 
dtuis  der  Mund  sich  nicht  s^chliessen  darf. 

I  —  Die  Fi^ur  dieses  ikichstabcn  ist  ©ine  gerade  Linie:  ^, 
weil  der  Liiftstrom  direitt  nach  der  Zun^e  nur  so  dünu  und  zu- 
sammeugepresst  herausgeht,  dass  die  Zähne  ihm  kaum  den  nöthigeu 
Kaum  gestatten. 

Anderen  Ericlaiungen  des  spanischen  Gelehrten  jedoch  können 
wir  nicht  so  gi'osse  Üedankenschärfe  nachrühmen,  so: 

M  —  Versacht  man  das  M  möglichst  kurz  zu  sprechen,  so 
tritt  allemal  hervor,  dass  es  sich  verdoppelt  und  zweimal  so  lang 
wird  wie'ein  N,  das  auch  nach  oben  steigt  und  wieder  läUt,  das 
jedoch  nm  ^die  Hälfte  kürzer  [ist  als  das  M.  Wenn  wir  uns  die 
lange  Aassprache  des  H  vorstellen  ond  die  erfoideiüche  Respiration 

durch  eine  Linie  anzeigen:  -  ,  und  alsdann  dieselbe  su- 

sammenfalten,  so  erhalten  wir  ein  IC;  letzteres  ist  nöthig,  damit 
das  M  in  Form  und  Aussehen  den  übrigen  Buchstaben  ähnlich  wird. 

Wie  man  aus  den  angeführten  Beispielen  ersieht,  dürfte  es 
schwer  werden,  in  dieser  doch  immeihin  gelcüostelten  Weise  den 
Kindern  das  GedSchtnis  für  die  Buchstabenform  zu  schfirfen. 
Dessen  ungeachtet  dokumentiert  sich  Bonet  auch  schon  hierdurch 
als  einer  der  ei*sten  York&mpfer  der  Lautiermethode,  und  wenn 
es  noch  eines  weitereu  Beweises  bedürfte,  so  führe  ich  nur  die 
Überschritt  des  10.  Kapitels  des  ersten  Buches  an.  welche  lautet: 
..Die  Ursache,  welche  den  hörenden  Kindern  das  Lesenlornen  so 
erschwert  lie^t  in  der  bei  ilireju  Unteiricht  gebräuchlichen  Be- 
nennuner  der  Huclistaben." 

Vergleichen  wir  nun  hie  rmit  Gkaskrs  Praxis. 

Rr  führt  das  Kind  darauf,  dass  es  ein  vorp-spruchenes  Wnrt 
genau  am  Munde  des  Spi-ccliers  Ijeobaelitet  und  auf  (Irund  dieser 
Beobaehtunj:::  in  seine  Elcnienfe  zerlegt,  (ilt^elizeitig  wird  die 
Form  der  Elemente  mit  den  Buehstabenzeichen  in  logischen  Zu- 
sanimenliang  gebrac'ht  Uraseb  hält,  wie  Juan  Pablo  B«'m:t  die 
lateinische  ächnft  zur  ersten  Schiiftsprachi-  im  ITntemchte  am 
pitssendsten,  weil  sie  von  Verzierunr::en  am  freiesten  blieb  und  des- 
hali»  die  alten  Züge  der  Urschrift)  die  nach  Gra8£b  notwendig 
in  den  .einzeüien  Buchstabenzeichen  ein  Bild  der  Mondformation 
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gogeboA  haben  mfiMe,  noeh  am  miTarfiateliehstoii  zeige.  Die 
Art  und  Weise  wie  GsAsm  praktisoh  aeiiie  Anaekkauniigen  duob.- 
führti  möchte  ich  hier  wOrtlidi  sohildern,  weil  wir  apftter  nooh 
darauf  gurftdrhommen  mlbMeii.  loh  altiere  die  beiden  Belapiele 
ans  FnuNtt  (Methoden  de»  ersten  Leeenntenriobtes)  and  aua 
A.  Borna  (Anleitimg  zum  Leeeonterricht^: 

„Lehrer:  loh  setze  den  Fall,  ich  rufe  dioh  in  mein  Zimmer. 
'Wie  würde  ich  rufen? 

Schüler:  Komm  in  mein  Zimmer. 

L.:  Das  orate  Wort  können  wir,  also  dius  zweite:  in.  Sag, 
wie  viele  Bewo^nngeu  maclit  der  ilimd,  und  foi^^lich,  wie  viele 
Stellungen  niniuit  er  an,  um  dieses  kurze  Wuit  auszusprechen? 
—  (^iel)  Obacht,  ich  spieche  uirs  vor,  ofmp  otwas  \\<>vm  zn  lassen, 
sondern  du  sollst  nur  auf  den  Mund  sehen.  (Der  Lehrer  macht 
nun  bloss  die  Bewegungen  und  wiederholt  die  ifrage.) 

Sch. :  Zwei. 

I*:  Aber  nun  mache  mii-s  nach  und  bemerke,  welche  He- 
wegongen  der  Mond  macht  Sieh,  anUngs  drückt  er  die  Zunge 
in  gerader  Linie  vorwärts  zusammen  und  Btösst  gleichsam  mit 
eisern  geraden  Luftstrom  den  Laut  i  heraiia,  nicht  wahr? 

Sch.:  Ja. 

L.:  Daui  scfalieaet  er  die  Zunge  gegen  den  oberen  Gaumen 
hinauf  und  Itet  sie  schnell  wieder  herabfallen,  und  da  endigt 
das  i  mit  einem  etwas  summenden  Schall.  Yeisnche  es  nur  jetzt 
seibat!  (Der  SohtUer  Yersucht  es  und  öbenseugt  sich.)  Wie  viele 
Teile  hat  also  das  Wort  in? 

Sch»:  Zwei. 

L.:  Welcher  davon  ist  deutlich  Teniehmbar  und  lautend? 
Sch.:  Der  eiste  i. 

L.:  Sieh,  wenn  du  diese  Mundsteliuug  vom  i  beibehültst  und 
einen  Laut  von  dir  geben  willst,  so  wird  immer  i  herauskonmien 
o.  s.  w,  u.  s.  w."  — 

Um  die  Buchstabenforni  (die  lateinisch e)  des  i  mit  der  Luut- 
}>tellung  in  Einklang  zu  bringen  und  die  Kind('r  zu  überzeugen, 
dass  sie  in  dem  Zeichen  ein  Abbild  des  Lautes  erblicken,  ver- 
fahrt (traseb  folgenderniassen : 

zeichnen  wir  wohl  die  Stellung  des  Mundes  al>,  mit 
welcher  i  uvsprnchen  wird?  Der  Lehrer  lässt  i  sprechen;  er  macht 
dann  auf  ilie  Form  des  Oesirhtes  aufmerksam  und  fragt,  es 
wohl  nicht  schwer  sei,  diese  Form  des  Gesichtes  abzuzeichnen. 
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itf  die  fiejahtmg  macht  der  Lehrer  den  Schiller  erst  darauf  auf- 
nifiitsam,  dass  mit  dieser  Stellung  allein  das  i  nicht  einmal  her- 
vorgebracht werde,  sondern  diiss  der  Mensch  erst  mit  der  im 
hohlen  Munde  emporgehobenen  Zunge  das  i  gleichsam  hervor- 
fttosse.  Diese  Bo(»ba('htung,  welche  der  Schiiler  selbst  machon 
muss,  leitet  ihn  auf  i\m  (iodanken.  dius  Bild  der  Ziin^o  «bzubilden. 

Der  Lehrer  zeichnet  das  Bild  der  Zun^e  auf  die  Tatel.  Er 
Ährt  fort:  Dio  Zf^ichnung  der  ganzen  Zunge  ist  schwierig.  Er 
fraert:  Habt  ihr  i»ei  der  Zeiehnuntj  des  Hauseß  auch  die  ganze 
Wand  j^ezeichnet  oder  nur  mit  einer  Linie? 

8ch.:  Mit  einer  Linie! 

L:  Gut,  so  zeichnen  wir  denn  die  Zunge  auch  mit  einer 
Linie!  Zeichnet  sie  in  die  gleichlaufenden  Linien!  —  (rlaubt  ihr 
nui,  die  Zunge  schon  ganz  geseiohnet  zu  haben,  wie  sie  das  i 
hervorbringt? 

Bch.:  Ja! 

L:  Gebt  aobt»  ihr  werdet  noch  eine '  Beobachtung  machen. 
Stellt  nun  noch  einmal  euren  Mund  so,  wie  ihr  i  qnrechen  wollt, 
sprecht  es  aber  nicht,  haltet  euren  Finger  an  die  Zähne,  und  mm 
sprecht  i.  Wae  habt  ihr  bemerkt? 

Sch.:  Die  Zunge  düpfte  an  den  Finger! 

lui  Soll  denn  dieses  Dttpfen  nicht  in  der  Zeichnung  bemerkt 
werden? 

Sch*:  Ja! 

L.:  Gut,  so  setssen  wir  denn  den  Düpfer  mit  einem  Punkt 

ubenliin!"  — 

„Bei  n  sollen  die  Kinder  waluufdinieii,  ilabs  dif  Hucken  aut- 
nnd  abzucken.  Das  Nachbilden  der  sich  bewegenden  Racken 
findet  Oraskr  selbst  schwierig.  Er  gesteht  dies  den  lvin<lem  zu 
n/i  !  >ugt  ihnen:  ,,l)enkt  Avonn  ilir  in  spreclit,  an  euch  selbst  und 
ijierkr  auf  das,  wat;  in  eurem  Innern  vorgeht,  wenn  ihr  das  i 
narlisiinmir n  macht  und  dabei  eure  Wangen  äu.sserlich  auf-  und 
ahtalien  bewirkt.  Ist  es  nicht  eure  Zunge,  Avelehe  gegen  den 
Gaumen  aufschlägt  und  schnell  wieder  herabfällt?  ~  Sch.:  Ja, 
die  ist  es.  —  L.:  Was  hätten  wir  also  hierfür  abzuzeichnen?  — 
Sch.:  Das  Auf-  und  Ab.schlagen  der  Zunge.  —  L.:  Richtig.  Aber 
könnt  ihr  dieses  nicht  leicht?  Seht,  die  Zunge  macht  diese  Be- 
wegung! (Zeigt  den  umgebogenen  Zeigefinger.)  Daraus  wird  nun 
gefolgert,  dass  n  als  auf-  und  abechlagende  Zunge  durch  zwei 
oben  Ydbundene  Zungenstriche  gezeichnet  werden  müsse.  Um 
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aim  anzudeuten,  dass  i  n  zasammenhfingend  zu  sprechen  eeien^ 
muB8  dies  tiucb  im  Schreiben  durch  einen  Terbindungsstrich  an- 
gedeutet werden.*^  (Nach  Böhme  zitiert.) 

Gbas£r's  Tor/ügliche  Bedeutung  besteht  ja  darin,  dass  er  mit 

aller  Energie  darauf  drang,  dass  erster  Schreib-  und  Leseunter- 
licht  zusammenfallon  müsse.  Seine  physiologischen  A\)rstelhin.iren 
sind  zum  Teil  direkt  falsch,  so  /,.  H.  seine  Anschaumii:.  da^s 
hei  (lern  Lippeiischluss  des  ni  die  Lipp<Mi  nicht  fest  bchliesseii, 
-^Hiidern  dai»s  Zwischenräume  vt>rhaii(ien  sein  müssen,  durch  wolcho 
<iie  Luft  entweichen  konni?.  Er  erklärt  das  m  so,  dass  er  nur 
drei  Stollen  der  Mnndtiffnun^  als  festschlies^end  ansieht,  di»-  Mitte 
und  die  beiden  Winkel,  deshalb  sei  das  ni  auch  durch  drei  nt'lx'ii- 
einainier  stehende  Striche  zu  schreiben.  AVir  müssen  i;est»>heii. 
dass  uns  die  oben  erwähnte  Erklärung  Boxet  s  immer  nndi  besser 
gefällt.  Zum  Teil  thut  Graser  den  Buchstabeuzeichen  Zwang  an, 
zum  Teil  der  physiologischen  Lautbildung.  Eine  „Wiedererfindung 
der  Buchstabenschrift^  in  diesem  Sinne  ist  stets  als  Verlming 
zu  bezeichnen. 

Immerhin  sehen  wir  bei  Bombt  wie  bei  Grasek  einen  ernst^ 
liehen  Versuch«  durch  die  Anschauung  eine  praktische  Verwendung 
der  Sprachphysiologie  beim  ersten  Leseunterricht  zu  vermitteki. 
Bei  beiden  henscht  das  richtige  Gefilhl  vor,  dass  sprachphysio* 
logische  Vorstellungen  das  Eriemen  der  ersten  Schriftzeichen  be- 
gleiten sollten.  Kur  die  Art  der  Ausführung  ist  als  gfinzlich  ver- 
fehlt zu  bezeichnen. 

Einen  weit  richtigeren  Weg  schlug  Ouvixb  ein,  und  nach 
ihm  besonders  Johaiin  IkmoBtcn  Adolp  Kruo.  Ouvrb's  Verfahren 
ist  zwar  sehr  logisch  und  sorgfältig  aufgebaut,  aber  sicherlich  viel 
zu  weitlänti^  und  für  den  kindlichen  Verstand  zu  hoch,  um 
pniktisrh  Anwendung  finden  zu  können.  Auch  Krug  stellt  au 
die  Verstundesfähigkeiten  des  6j;ihrigen  Kinde>  n«»e,h  sehr  hoho 
Anforderungen,  wie  wir  gleich  sehen  werden,  allein  >rin  Verfahren 
hat  doch  nach  meiner  Meinung  so  vi. >1  wertvolle  praktische  Einzel- 
heiten, die  wir  auch  heute  noch  mit  i,nitom  (iewissen  iiberrn'iinien 
können,  dass  ich  etwas  nidn  r  »hiraut  eingehen  will.  Dies  ist  auch 
besonders  deshalb  nötig,  damit  klar  ei'siehtlieh  wird,  in  welchen 
wesentlichen  Dingen  sich  die  Methode,  die  ich  selbst  jüs 
praktisch  <lnrehführbar  vdrschlagen  möchte,  von  Kjtuo's  Ver- 
fahren unterscheidet  Ich  folge  bei  dieser  Darstellung  FucuinEB 
und  ScuCtze. 
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Kkuo  beginnt  mit  Vorttbungen,  die  zum  Zwecke  haben,  das 
Kind  zur  AnfmerkBamkeit  auf  seine  Oiganbewegimgen  im  AU- 
gemeinen  zu  gewöhnen.  Sie  müssen  gemeinschaftlich  und  pOnkt- 
Üch  eine  Bewegung  machen,  die  der  Lehrer  yon  ihnen  vertangt 
z.  B.:  Bechte  Hand  hebt!  —  Rechte  Hand  senkt!  n.  a.  m.  8ie 
soDen  stets  genau  wissen  und  bedenken,  was  sie  thnn.  Sodann 
wurde  zur  Übung  der  Sprachwerkzeuge  übergegangen.  Auf 
vollkommenes  Sprechen  wurde  mit  der  grössten  Sorgfalt  ge- 
halten, alles  rein  und  klai*,  nicht  zu  .schnell,  uidit  zu  langsam, 
taktmässig.  Die  einzelnen  (iesichtsteile  mussten  gezeigt  und  be- 
nannt werden,  vi.n  jedem  Teile  musste  etwas  ausgesa^  werden. 
Schlie.^slieli  wiinleii  der  Mund  und  die  Sprachort^aut'  durch- 
srenemiiieii  und  auf  die  eiiiz*'lneii  iUund.stellungen  einge^Mii^^'U. 
Khu«  nimmt  v ier  Mundstelluii^^en  an:  spitz,  nind,  weit  und  hreit. 
Die  in  der  hörbaren  Sprache  diesen  StxjUungen  entsprechenden 
..Grundtöne'*  sind:  u,  o,  a,  e.  Diese  Grundtöne  werden  nun  kurz 
oder  lang  je  nach  Kommando  geübt  Yon  den  Tier  Urondtönen 
gelangt  K.  2u  den  ab«i:eleiteten  Übungen,  zu  denen  er  richtig:  ü, 

aber  aach  fiüschlich  i  zählt.   Die  Kinder  sollen  alle  Laute 

und  Lantrerbindongen  (aou,  aöü,  äöü,  aei,  Sei  u.  s.  f.)  in  mög^ 
lichster  Keinheit  aussprechen  und  sie  durch  das  Ohr  unterscheiden 

lernen. 

"Wiilireiid  e^  >i<  Ii  bis  hierher  nur  um  die  Tonbildung  handelt, 
peht  Kklü  nunmehr  zu  der  A  rti k  u  I ati ou.sbild unir  über.  Um 
<lie  Kinder  zum  riehti^ren  Sprechen  d^r  Artikulationm  (Kkuo  nennt 
sie  Bestimmungen*')  zu  führen,  giebt  e$  nach  JL  zwei  Wege: 

^er  eine  ist  dem  ersten  Anscheine  nach  sehr  kun  und 
leicht,  indem  man  nur  die  Bestimmungen  dem  Sprachschtller 
einzeln  richtig  nnd  vernehmlich  vormachen  darf  und  sie  von  ihm 
nach  der  Bezeichnung  durch  ihren  Namen  oder  ihr  Scbriftzeichen 
«0  lange  nachahmen  lässt  bis  der  Lehrer  sie  für  richtig  erkennt*^ 
Kbvo  verwirft  diesen  Weg  als  nnzweckniSssig. 

..Ein  anderer,  bei  tliiclitiirem  Anblicke  für  sehr  kunstAoll, 
mülisam  und  zeitraubend  gehaltener  We^'  ist  in  «1er  That  weit 
einfacher,  sicherer  und  kürzer.  Er  hat  überdi*  •>  vor  j<Mieni  noeh 
das  voraus,  dass  er  nicht  ein  Sehleieh-  und  XehtMiwci:  ist.  der 
sich  mit  seinem  ^\'an(h'rt*i  dureli  Idumij^e  (retilde  hindurch  spielt 
und  schlängelt  und  ihn  zu  dem  alleinigen  Zi(de:  schnell  lesen 
ZU  können  ftüirt  sondern  es j  ist  die  gerade  und  unfehlbare 
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Strasse  der  all^emeiaen  Mouschen-  und  Kunstbildnnp  selbst,  und 
diese  heisst:  alliüahlio:es  Fortacii i  eiteu  in  stetig'  aufsteigen- 
den Übungen  der  Organe  ;bei  steter  liesonaonheit  und 
Bichtung  des  Bewusstseins  auf  die  jedesmalige  Übung, 
bis  die  Organe  hinlängliche  moohanische  FertiK^i^it  er- 
langt haben, um  mit  willkürlicher  Bcwegiichkoit  dor  ihnon 
inno  wohnenden  und  stärker  gewordenen  Kratt  äciineil 
zu  Gebote  zu  stehn.^ 

^esem  sicheren  Wogo  gemfiss  führt  auch  hier  der  Lehrer 
seinen  Sprach-  und  Leseechüler  von  Übnng  zu  Übung  bei  un- 
gestörter Aufmerksamkeit  an!  die  Bewegungen  der  Oigane^  zu 
denen  der  SchtUer  nadi  sicheren  festen  Begebi  mit  Bewosatsein 
derselben  sich  selbst  bestimmt 

Hierbei  findet  stets  nur  folgender  Gang  statt: 

1.  T>or  Lehrer  sagt:  thue  das  auf  dio  und  die  Weise. 

2.  Der  Schüler  hört  und  thut  aus  innerer  Vorstellung,  was 
der  Lehrer  befiehlt,  und  ist  bei  erlangter  Fertigkeit  der 
Organe  jedesmal  im  stände,  zu  bestimmen,  was,  wie  und 
womit  er  es  thui 

Damit  aber  der  Schüler  schnell  vernehmen  könne,  welche  zu 
einem  Worte  nötigen  Sprachelemente  er  hinter  einander  bilden 
solle,  mnss  der  Lehrer  sich  gewisser  bedeutender  Zeichen  be- 
dienen, und  dieses  sind  anfangs  die  hörbaren  Namen  der 
Sprachelemeute,  und  nach  erlangter  Fertigkeit  an  diesen  die 
sichtbaren  Buchstaben.  Der  Aufeinanderfolge  der  einen  wie 
der  andern  Art  von  Bezeichnung  der  Sprachoperationen  gemSss 
bildet  nun  der  Schüler  nach  einem  bestimmten  Zoitmasse  die  ver- 
langten Töne  und  Bestimmungen,  und  so  ouLstekt  ein  kunst-  und 
regolmiissiges  Sprechen,  welches  man,  wenn  es  nach  den  an- 
genommenen Seil  liftzeichen  geschieht  Lesen  heisst" 

Um  es  kurz,  zusaninienzufassen.  so  verlangt  üjiug,  dass  die 
Kinder  jeden  Sprachlaut  mit  klarem  Bewusstsein  von 
der  Lage  der  Sprachorgane  bilden.  Diese  Fertigkeit 
muss  dem  eigentlichen  Lesen  vorausgehen.  Über  die 
erste  Forderang  werden  wir  uns  norh  welter  unten  des  näheren 
auszusprechen  haben,  die  zweite  Forderung  jedoch  möchte  ich 
gleich  hier  auch  als  die  meinige  insofern  anerkennen,  als  eine 
gehörige  lautreine  Sprache  nach  Möglichkeit  vor  dem  piak- 
tischen  Leseunterricht  erreicht  werden  soll   Übrigens  sind  sicdi 
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fiber  diese  Forderung  mct  wohl  die  meistea  FiUUgogeii  einig« 
nur  aber  die  Art  und  Weise,  wie  ihr  entsprochen  werden  soll, 
sind  die  Keinnngen  geteilt  Leider  mnas  ich  gestehen^  dass  meine 
psfütelicfaen  firfahningen  an  zahlieiehen  ändern  der  Beriiner 
YoUcBschnlen  mir  bewiesen  haben,  dass  derartige  Toibereitende 
Übungen  entweder  ^ar  nicht  oder  nur  sehr  unvollkommen  ge- 
macht werden.  Ich  will  zwar  nicht  so  weit  gehen  wie  Dnarm- 
wie  und  Teriangen,  dass  die  Einder  sich  unter  dem  Vorbilde 
des  Lehrers  erst  ein  halbes  Jahr  in  lantreiner  Sprache  üben 
sollten,  aber  etwas  grttndlicher  sollte  dieser  Vorbereitimgsonter- 
richt  doch  wohl  getrieben  werden.  Weiter  imten  werde  ich 
ziihlenniilssig  nachzuweisen  versuchen,  weUhf  Nachteile  für  die 
soziale  Wertifrkeit  der  Jugend  die  Nichtbeachtung  der  Vorschrift 
ergeben  kann  uiul  zum  i  t  il  sc  hon  ergeben  hat  Kehren  wir  nach 
dieser  kurzen  Abschweifung  wieder  zu  Kki*.  zuiück. 

Er  teilt  die  Konsonanten  in  folgender  Weise  ein: 

i,  Verschlüsse. 

A.  Der  Lippenschluss,  und  zwar: 

a)  der  scharfe  Lippenschluss:  p,  pp; 

b)  der  sanfte  Lippenschluss:  b,  bb. 

B.  Der  Zahnschluss,  und  J?war: 

a)  der  scharfe  Zahnschluss:  t,  th,  tt,  dt; 
h)  der  sanfte  Zahnschluss:  d,  dd. 

C.  Der  Gaumenschluss,  und  swar: 

a)  der  schaffe  Ganmenschluss:  k,  c,  ok; 

b)  der  sanfte  Qanmenschluss:  g,  gg. 

II.  Tonlante. 

A.  Nasenlaute: 

a)  der  Lippenlaut:  m,  mm; 

b)  der  Zahnlaut:  n,  nn; 

c)  der  Oaumenlaut: 

«)  mit  scharfem  Abstoss:  nk; 
mit  sanftem  Abstoss:  ng^ 

B.  Mündungslaate: 

a)  der  Windlaut:  w: 
h)  der  Zun^nlaut:  1,  11: 
'c)  der  Schnurrlaut:  r,  n*. 
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A.  Der  BUftelaut,  und  zwar: 
»)  der  scharfe  BlaBelaiit:  i,  ff: 

b)  der  sanfte  Blaselant:  t  v,  ph.  (Hier  mttsste  eigentiich 
das  w  stehen.) 

B.  Der  SäusellHut.  und  zwar: 

a)  dn-  scharfe  Säiisi^llaiit:  s,  fs,  ss,  st,  sp; 

b)  der  sanfte  Säiisellaut:  f. 

C.  Der  Zischlaut,  und  zwar: 

a)  der  scharfe  Zischlaut:  sch: 

b)  der  sanfte  Ziscblaat:  sch  (=  französischem  j). 


C.  Der  Tonhauchlaut:  j. 

D.  Der  Kehlhanch,  und  zwar: 

a)  der  scharfe  Kehlhauch:  h; 

b)  der  sanfte  Eehlhauoh  —  unhdrbar. 

Wie  man  aus  dieser  Ziisuiiunonstelluji^^  leicht  orsehen  kann, 
liegt  zwiu'  sehr  viel  praktischer  Blick  in  einem  derartif^en  sprach- 
physi(>l'>»;ischen  System,  aber  es  sind  doch  der  M;inp;el  gennp  vor- 
handen: das  w  ist  vom  f  getrennt,  ebenso  das  j  vom  ch  u.  a.  m. 
Das  Beispiel  der  praktischen  Anwendung  dieses  Systems  zitiere 
ich  ebenfalls  nach  Feceneb.  £s  handelt  Ton  der  Bildung  des 
Lippenschlusses. 

^Yorbereitung:  Dritte  Stellung  weit!  —  Angefasst  die  Unter- 
lippe, die  Oberlippe!   Hand  herab! 

Bildung:  Dritte  Stellung  weit:  .  .  .  Kehlhauch  (ohne  Ton)! 

1.  Unterlippe  an  die  Oberlippe! — Lippen  gesciilu^sseu !  Fest 
gehalten! 


IV.  Hauche. 
A.  Der  Zuugenhauch,  und  zwar: 

a)  der  scharfe  Zungenhauch:  ch 


(sogen,  vorderes 
ch  und 

vorderes  g  nach 
hellen  Vokalen). 


b)  der  sanfte  Zungenhauch:  g 
B.  Der  Gaumenhauch,  und  zwaar: 
a)  der  scharfe  Gaumenhauch:  ch 
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2.  Luit  durch  die  Xasc,  keine  durch  den  Mund!  (Bei  ver- 
scbloaseaem  Monde  ohne  allen  Ton  stos^en  die  Kinder 
den  Attem  in  einem  gleichen  Zuge  durch  die  Nase,  oder 
wie  man  ee  «ach  wohl  nennt,  aie  sohnleben;  jedoch  ohne 
dabei  einen  gewaltsamen  Yorstoss  sn  tfann,  was  man  hier 
nnd  da  schnieohem  nennt) 

3.  Keine  Luft  durch  die  Nase,  keine  durch  den  Mond!  — 
Lnft  gedruckt!  (Manche  Kinder  halten  sich  hierbei  viel- 
leicht mit  den  Fingern  die  Xase  zu,  ehe  sie  merken,  dass 
sie  dasselbe  bequemer  im  Munde  selbst  vorrichten  können. 
Iniich  wählen  sie  dieses  Be(]nemere  bald  sogleich  von 
selbst  —  Die  Luft  lasse  niaii  nicht  länger  als  höchstens 
einige  Siek  linden  lang  im  Munde  zusanimengfnlrückt  halten, 
damit  manche  Kinder  sich  nic^ht  7Ai  sehr  anstrengen.) 

4.  Luit  heran^stossen !  ^fund  auf!  Die  Kinder  insgesamt 
stossen  auf  einen  Wink  die  eingepresste  Lnft  ohne  oinon 
Ton  scharf  hervor  und  bemerken  zugleich  den  Eindnick 
hiervon  auf  ihr  Gehör.  SoUten  manche  den  Ausdruck 
scharf  gestossen  nicht  verstehen,  so  darf  man  nur  sagen: 
Kehlhanch  scharf  herausgedrückt!  gehaucht!  — 

Wir  wollen  hier  die  Bemerkung  einschieben,  dass  Karo 
offenbar  deutlich  eikannt  hat,  dass  die  Tenues  im  Deutschen  mehr 
oder  weniger  immer  Aspiratae  sind,  demnach  auch  inrnier  mit 

offener  Stimmritze  artikuliert  werden.  Ich  halte  diese  Erkenntnis 
prakti.scb  für  ausserordentlich  wichtig  und  verweise  gleich  hier 
auf  den  entsprechenden  Abschnitt  ini  letzten  Teile  dieses  Aufsatzes, 
KBur.  fährt  w^Mter  fort: 

..Nach  drei-  bis  viermaliger  Wiederholung  heisst  der  Befehl 
kürzer  also: 

1.  Unterlippe  an  Oberlippe! 

2.  Lnft  gedr&ckt!  —  Luft  gestossen! 

Man  sage  nun  den  Kindern:  Wenn  ihr  die  Lippen  schliesst 
und  nachher  Lnft  henrorstosst,  so  heisst  das:  Lippe nschluss.  — 
Diese  Benennung  sprechen  dann  die  Kinder  taktmSssig  mit,  bis 
ne  ihnen  bekannt  ist  Haben  die  Kinder  nun  diese,  wie  künftig 
jede  andere  neue  Bestimmung  mehrmals  mit  Geläufigkeit  richtig 
gebildet  dann  vergesse  der  Lehrer  niemals  folgende  zwei 
Fragen  zu  thun:  1.  Wie  nmcht  ihr  es?  2.  Wie  klingt  es?  — 
Hier  also: 
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1.  Wie  macht  ihr  dpii  Lippenschlnss?  —  Dip  Kinder  wieder- 
holen wörtlicli  d<Mi  ab^jekiir/teii  Befehl:  Unterlippe  iui  die 
Oberlippe!    Luft  gedrückt!    Luft  gestossen! 

2.  Wie  klingt  der  Lipp^Mischliiss?  —  Die  Kinder  bilden  ihn 
auf  gegebenen  Wink  ohne  allen  Ton."'') 

Nachdem  alle  Laute  in  dieser  übenug  gründlichen  Weise  zu 
spi-Hchphyaiologischein  ßewusstsein  erweckt  sind,  geht  Kbuo  an 
den  Leseunterricb t  heran,  bei  dem  die  Kijider  nun  ei8t  die 
Buchstabenseiohen  kennen  lernen  o.  2w.  unter  ihrem  lauüiohen 
Namen:  apZeiohen  ss  a,  i-Zeioben  1,  Windlauteeichen  =  w, 
Schnnrriantzeichen  =  r  u.  s.  f .  Da  das  Yerbinden  der  Laute 
zu,  Wdrtem  schon  Yorher  genug  geübt  worden  ist  so  macht  das 
Lesen  keine  besonderen  Sohwieri^eiten  mehr.  Derartige  Yer^ 
bindunf^Bäbungen  lauten  x.  R: 

Lehrer:  Lippenlaut!  ohl  —  Kinder:  mo!  —  L:  Sanfter  Zahn« 
Mchluss!  e!  —  K.:  de!  —  L.:  Zusammen!  —  E.:  mode. 

L.:  Scharfer  Gaumenschluss!  u!  —  K:  ku!  —  L:  Scharfer 
Zahnschluss !  e!  —  K.:  te!  —  L.:  ZiLsammen!  —  K.:  Kutte.  — 

Es  ist  ganz  natürlich,  da^js  Krlü  maiiiiigfuchen  "Widerspruch 
erfuhr,  <ia  er  in  dem  ersten  Leseimtemcht  ein  neues  und  wie  er 
selbst  ja  oben  zugiebt.  hei  flüchtigem  Anblick  für  sehr 
i^unstvoll,  mühsam  und  zeitraubend  irehaltene.s  i'imzip 
einführte  (s.  o.  S.  11).  Sicherlieh  gehört  zur  erfolgreichen  Au- 
wendung dieses  Prinzips  eine  sehr  genaue  Kenntnis  der  .Sprach- 
physiologie seitens  des  Lehrers.  Das  würde  ich  aber  nie  für 
einen  Nachteil  halten.  Im  (n'j^onteil  sollte  jeder  Volksschullelirer 
auf  dem  Seminar  eine  gründliche  praktische  und  theoretische 
Ausbildung  in  der  Sprachpbysiologie  erhalten,  und  zwar  wie  das 
Albert  Gutzmanx  bereits  Torschlug,  bei  der  Besprechung  des 
ersten  Leseunterrichtes.  Doch  kommen  wir  sp&ter  noch  anf 
diesen  Punkt  zurück. 

Die  absprechenden  Urteile  über  Kbuq's  Methode  lassen  sich 
fast  alle  leicht  widerlegen.  A.  H.  Nmom  erkennt  das  herror« 
ragende  Verdienst  Kbdo*s  um  die  Sprachphjsiologie  an,  fOgt  aber 
hinzu:  ^ur  die  Tennengnng  des  Wissenschaftlichen  mit  dem 
Praktischen  ist  ein  Pdügriff  Ja,  warum  denn?  Mir 

scheint  im  Gegenteil  die  Anknttpfung  des  WissenschafUichen  an 
das  Praktische  von  gans  ausserordentlichem  Werte,  jedenfelis  ist 

')  Mun  vfrgk'icht'  mit  dicker  ganzen  AuHeiuaudeniet^iuig  die  Soiteu  25—27 
iui  IJ.  Teil  diehts  Aufsatzei«. 
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<Jie  Scheu  vor  einem  solchen  Verfaiiren  durcli  nichts  befindet, 
nicht  einmal  duicli  die  Erfahrung.    Wenn  Otto  Scrnnz  «?a^: 
..Beispiel  und  i  huiii:  niiisson  hei  jeglicher  FtM  ti'jkoit  das  Hoste 
fluin.''  so  kann  man  ihm  ohne  weiteres  zustimmeii.   W  rim  i  r  aber 
diesen  Satz  «ladurch  einleitet,  dass  er  die  Behauptung  aufstellt: 
-I  herall.  wo  Fertigkeit  erzielt  werden  soll,  ist  Reflexion  an  un- 
rechter Steile'*  —  so  vermisse  ich  dafür  den  Nachweis,  oder  soll 
das  wirklich  ein  unbestreitbares  Axiom  sein?  Ebenso  ist  es,  wie 
die  Erfahrang  täglich  lehrt,  nicht  immer  richtig,  wenn 
'Schulz  sagt:  „Eine  richtige  Aussprache  der  Laute  kann  nicht 
I" K'hter  und  nicht  aicheror  bowirkt  werden,  als  durch  ein  ^utes 
Ht'ispiel  des  Lebrers  und  dmch  stete  Aufmerksamkeit  auf  fehler» 
bafte  Angewöhnungen  der  SohUler.^^')  Es  giebt  in  der  nnteisten 
Volksschulklasse  Kinder  genng,  bei  denen  das  nicht  genügt  und 
bei  denen  eine  Nachahmung  des  Krug'schen  Yerfahrens  zweck- 
dienlich wSre  and  leicht  und  sicher  zum  Ziele  führen  müsste. 
Endlich  Ist  ein  scheinbar  sehr  gewichtiger  Einwurf  von  JuniNe 
erhoben  worden:  yfis  war  natüriich,  dass  die  Krug'sche  Methode 
bei  Tiden  Theoretikern  und  Praktikern  in  Misskredit  geriet  Denn 
SS  ist  durchaus  unpsychologisch,  zu  yerlangen,  dass  das 
Eind  sich  bei  jedem  Laute  jeder  Muskelbewegung  ^)  in  seinem 
Sprachorgan  bewusst  werde  und  bleibe.   Lernt  es  auch  gehen» 
sehen,  hören  und  fühlen  mit  Bewusstsein  von  dei-  Thätigkeit  der 
dazu  nötigen  Organe?   Und  wozu  sollte  dieses  Bewusstsein  dienen? 
ivann   nicht  ein  Mensch  durch  einfache  Xachahniung  die  Laute 
dtiutii<  h  trenu}^^  horvorbriniron."    Dagesren  ist  folu^ondes  zu  sagen. 
Wo/AI   eino   derartit^e   Bo\vus>iseiJisthätigkeit  dient   werden  wir 
weiter  ant(?n  sehen.    Es  ist  aber  sicherlich  unpsyehologi seli, 
spreehnn  und  gehen  (was  gut  zusammengehört)  mit  sehen,  liören 
und  fühlen  in  einen  Topf  zu  werfen.    Dass  es  durehaiis  psycho- 
logisch ist,  das  Bewusstsein  vnn  Muskelbewegungen  zu  erwe(^ken 
und  zu  stärken,  ja  dass  dies  Bewusstsein  in  stärkerem  oder  ge- 
ringerem Grade  jedem   Mensrhen  eigentümlich  ist,  dürfte  wohl 
kein  Psychologe  bezweifeln  wollen. 

Diesen  riteüen  gegenüber  möchte  ich  eine  Bemerkung  an- 
fuhren, die  ein  herroiragender  und  bewährter  Pädagoge,  A.  Böhme, 
über  den  strittigen  Punkt  macht:  „Wenn  auch  die  Beobachtungs- 
gabe des  Kindes  nicht  kräftig  genug  sein  wird,  alle  Feinheiten, 

•>  Man  vemleicbe  damit  die  weiter  unten  au^efubrte  Meiuung  A.  Üuhmk's. 
*)  Das  mra  ja  gar  nicht  verlangt 

H.  Gntxnann:  fakt  ktmig.  4.  SpndipliTsioU  b.  erst.  L«Mant«nidit,  2 
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die  \m  der  HervorbEingung  ejiiee  Lautes  ia  Betracht  kommen, 
waJmnmehmeii,  und  wenn  anch  noch  weniger  die  EKhi^eit  tot- 

handen  sein  wird,  sich  darüber  verständlich  zu  äussern,  so  werden 
die  Beobaclitungen,  schon,  weil  sie  ein  feines  Mittel  sind,  das 
Kind  zuiu  Aafmerkoii  anzuleiten,  docli  lücht  .sranz  ver^  orfen  werden: 
jeder  Lehrer,  der  dou  ersten  Loseunterrich t  erteilt  liat, 
wird  ja  auch  in  den  Fall  gekommen  sein,  auf  die  Stellung 
der  Lippen,  der  Zun.ice,  der  Zaluu;  etc.  aufmerksam  7a\ 
machen:  namentlich  \v<'iin  es  ^^aU,  ei nen  mangelhaft  her- 
vurgebrachten  Laut  zu  kurrigieren,  wird  der  liohrer  die 
Wahrnehmung  ^n'macht  haben,  duss  Vorsj)rt'chen  des 
Lautes  allein  die  Korrektur  nicht  bewerkstelligte;  er  hat 
angeben  mü.ssen,  weiche  Lage  Zunge,  Zähne  etc.  einzunehmen 
haben,  um  den  Laut  richtig  hervorzubrinfren.'' 

Ich  selbst  halte  das  Krug'sche  Verfahren  für  zu  weit  gehend 
und  glaube,  dass  as  an  die  Fassungskraft  und  auch  an  dje  Auf* 
merksamkeit  der  Kinder  zu  hohe  Anforderungen  stellt  Im  Prinzip 
jedoch  halte  ich  es  psychologisch  und  praktisoh  für  richtig. 

n. 

Psycho! o&ri^che  Begründung  den  sprach phystoloi^ischen 
I^eseuuterriohtesy  Durchführbarkeit  desselben. 

Schon  ans  den  im  Torigen  Abschnitt  mitgeteilten  Einwürfen 
geht  hervor,  dass  es  besonders  zwei  Punkte  waren,  die  man  an- 
griff: man  bezweifelte  die  praktische  DurobffihrbaTkeit  und  sprach 
dem  Verfahren  die  psychologische  Berechtigung  ab.  Wir  gehen 
zunächst  auf  den  letztgenannten  Einwurf  näher  ein. 

Um  das  Sprechenleraen  mit  doai  liesenlernen  vergleichen  zu 
können,  müssen  wir  auf  die  psycholugibcheii  (.mniliagen  der 
Sprache  etwaü  ausführlicher  eingehen.  Wir  nehmen  für  dafi 
Sprechen,  Lesen  und  Schreiben  5  Centra  au,  die  durch  mannig- 
fache Verbinduns^sfädou  untereinander  verknüpft  snul:  Assoziations- 
bahnen. Das  Ceutriim  I,  in  der  ersten  Windumi:  des  Schlaf elappens 
liegend  (Wernicke)  wird  beim  Kinde  zuerst  ausgebildet,  denn  das 
Kind  lernt  früher  die  Sprache  verstehen,  als  selbst  sprechen.  Das 
CentiTim  I  ist  demnach  das  rerzeptinnsccntrum  und  ist  als 
Solches  ein  Teil  des  Hörcentrums.  Die  Perzeptionsbahu  (1)  führt 
dazu  durch  das  Ohr.   Von  dem  Perzeptionsoentrum  wird  unter 
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ßeihülfe  des  an-jeborenen  Mnskeltriobos  der  Naohahninn^  da.s 
Centniiii  II,  das  Diotorisch»'  CeiitMini  dor  Spracliu  ausgebildet, 
vnii  (bim  aus  die  poripher-H\j)rossivo  Jiabn  2  zu  den  peripheren 
Sprach  Werkzeugen :  Athniuugs-,  Sfiinm-  und  Artikiilatiuü^>orgauen 
führt  luid  diese  zur  f^oinoinsamen.  barni<misrhen  Thätif^keit  leitet. 
Dieses  Centruni  l)ildet  sich  beim  Ixindo  erst  sehr  allmählich  aus, 
der  Beginn  seiner  Entwicklimg  fallt  meistens  bereits  in  das  erste 
Lebensjahr,  da.s  Ende  in  gewissem  Sinne  erst  in  die  Zeit  der 
Pubertäts jähre.  Man  kann  dies  daraus  schliesseo,  dass  Kinder 
die  Taubheit  erworben,  nocli  za  Taubstummen  werdeu  können, 
also  die  Sprache  verlieren  können,  wenn  die  Ertaubung  vor  den 
Pnbertätsjahren  eintritt.  (Kussmaul.)  FVoilic  Ii  ist  es  moistens  nur 
80,  dass  der  Verlust  d*  r  Sprache  nur  bei  4  bis  öjahrigen  Kindern 
eintritt  Ertauben  Kinder  nach  dem  6.  Jahre,  so  bleibt  in  den 
meisten  Füllen  ein  grosser  Teil  der  einmal  erworbenen  Sprache 
für  den  späteren  Unterricht  benutzbar.  Das  III.  Gentrum  ist 
irieder  ein  Perzeptionscentram,  es  konstatiert  die  sichtbaren 
Bewegungen  der  Sprache  und  beim  Lesen  die  Schriftzeichen. 
Die  Perzeptionsbahn  3  geht  durch  das  Auge.  Ebenso  ist  das 
kinüsthetische  Centrum  IV  perzeptorisch  thätig,  es  vermittelt  die 
Wahrnehmung  der  Sprachbewegungen  beim  Spreol^  und 
der  Schreibbewegungen  beim  Schreiben.  Die  Bahn  4  führt  von 
den  Muskeln  und  der  Oberfläche  der  Sprachorgane  rosp.  der 
Hand  aus.  Üa.s  IV.  CentiHim  ist  also  da,sjenige,  welches  uns 
unsere  Sprach beweerun^a'U  und  OrL^aiistrllungen  bei  den  einzelnen 
Trauten  zum  Bewusstscin  brinj^^t.  ])a.s  Centrum  V  endlich  ist 
das  sogen.  Schreibcentrum.  es  dirigiert  durch  die  Bahn  5  die 
Schreibbewegungen  der  Hand.  Die  Centra  I,  II,  III.  TV,  V 
haben  demnach  die  peripheren  Bahiu'ii  1.  2,  4,  'i.  s.m  ibMien 
die.  Bahnen  1,  3.  1  ^nn  dpr  Peripliorie  zum  rriiinun  fiihren; 
also  peraeptive  Bahnen  darstoUeu,  während  die  Bahnen  2  un»l 
5  motorische  sind. 

Dr.  Christfried  Jacob  stellt  in  seinem  Atlas  des  Nervensystems 
die  Centra  und  Bahnen  in  übersichtliche  Beziehung  zu  einander,  in- 
dem er  die  Assoziationsbahnen  zwischen  den  einzelnen  Centra  mit  a, 
die  Begriffebildung,  die  er  demnach  nicht  als  an  ein  besondere.^ 
Oentrum  auffasst,  condern  als  den  Effekt  der  gesamten  assoziativen 
Thätigkeit,  mit  x  bezeichnet.  So  findet  er  f<dgende  Formelu, 
die  in  der  That  vollständig  übersichtlich  den  Gesamtverlauf  der 
peripheren  und  centralen  (psychischen)  Thätigkeit  darstellen: 

2* 
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X 

Sprechen  lernen:    1  +  3   .   .   I  (a  Ol)  —  U  (a  IVj  .   .  2 

X 

liesen  lernen:  3  .  .  III  —  I  (a  IV)  -  Ii  .  .  2 

X 


Schreiben  lernen:  3  .  .  m  —  I  (alV,  all)  ^  Y  ,  .  5 
Spontanes  iSprechen:     x   .   .    n  (a  IT,  a  I,  a  III)    .   .  2 


X 


Spontanes  Leeen:  3  .  .  III  -  1  (a  K)  ^  II  .  .  2 
Spontanes  Selmiben  :x  .  .  I  (II)  —  III V  (a  IV)  .  .  o 

Nachsprechen:  1   .  .  I  — ^  II  (a  IV,  a  III)  .   .  2 

Nachschreiben:  3  .   .       HI  -  V  (a  IV)      .   .  5[*) 

Biktatschieiben:  1   .   .   I  (a  III)  ~  V  (a  IV)  .   .  5 

Sehen  wir  uns  mm  die  Entwicklung;  der  einzelnen  Thätig- 
keiton  näher  an,  so  beginnen  wir  natiirfromass  zunä(*hst  bei  dem 
Spiociienlenien,  um  erst  dann  aut  die  l'sychologio  des  Lesen- 
lernons  üborzuj^ohen. 

Das  Kind  lernt  das  iSpivchcn  %on  seiner  Unisrebung  «liirch 
Naohaliniiing.  Dioso  Xaf  liahimnig  wird  liaii|)t>athlirh  durch 
das  Gehör  vci'jiiittclt,  hauptsächlich,  aber  nicht  etwa  allein. 
xVll»^  Psycbiiloircu,  die  sich  sorgfältisr  mit  der  sprachhchcn  Ent- 
wicklung- dci-  Kinder  liesehäftijrt  haben,  i>i'tMn<'n.  dass  auch  das 
Auge  beim  Erlernen  der  Sprachbewegungeu  eine  L:ewichtige  Holle 
spielt  Daher  kommt  es,  dass  blindgeborene  Kinder  im  allgemeinen 
später  spreeheu  lernen,  als  vollsinnige  unter  den  gleichen 
.son^Jtigen  Umständen.  Preyer  u.  v.  A.  sowie  ich  selbst  haben 
beobachtet,  wie  die  Kinder  bei  der  Nachahmung  konstant  daa 
Auge  als  Hülfsmittel  verwandten.  So  sah  icli  bei  meinem  zweiten 
Kinde  (einem  Mädchen)  im  achten  ^lonat.  dass  es  mein  Gesicht^ 
während  ich  zu  ihm  sprach,  aufmerksam  betrachtete  und  diese 
Betrachtung  auf  die  sich  bewegenden  Lippen  lenkte.  Als  ich  ihm 
hierbei  das  Auf-  und  Zumachen  der  Uppen  bei  der  Silbe  ba  ton- 
los vormachte,  alimtc  es  die  gleiche  Bewegung  tonlos  nach 
(s.  „des  Kindes  Sprache  und  Sprachfehler"'  1894  S.  16).  Den  Er- 

*)  bei  *ieu  ieUteu  drei  Thätigkeiteu  fehlt  uatürlicii  dai>      wenn  äie  ohne 
B<>griff8as80Kiation  entsiehen.  also  rein  inochanü«ch.  Beim  8preohenteraen  habe 

irh  staM  1  (n  8-  wk-  J;ii-.,Ji  will,  J  -f  gesetzt,  da  d\v  Assoziation  wohl  im 
Ct'uU'uiu  .stuttfiadet  Daher  hahe  ich  zu  1  auch  (a  III)  i^osftzt  und  obeDs<^t  beim 
spontanen  Sprechen,  beim  Xachsnivchcn.  Alltixlin-^s  vti-stehc  ich  da  unter 
III  nirht  nur  das  (.'cntrurn  fiu*  die  Sclirifl/»  :<  Ihmi.  sondern  au<  h  für  die  sicht- 
baren Öprachbawej^unxen.  Dw»  NaUiei-e  geht  m»  dem  Folgenden  hervor. 
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wachseiien  ist  os  meist  nicht  bewusst,  iasv  sio  ein  Centnini  für 
die  sichtbaren  Sprachbowogungnn  überliaupt  besitzen,  und  doch 
lässt  es  sich  durch  ein  pinfache«  Experiment,  das  wohl  jeder 
sebon  versucht  hat  direkt  na  eh  weisen.  Sitzt  man  in  der  Oper 
und  versteht  einen  Sänger  nicht,  so  kann  man  sich  das  Ver- 
Btindnis  verschaffen,  wenn  man  sein  (Besicht  mittelst  des  Opem- 
glases  sich  nähert.  Auf  diese  Weise  vormitteit  das  Auge  den 
zum  Verständnis  fehlenden  Rest  der  Ferseption,  n  ir  sehen  die 
Artikulationsbewegangen  und  hdren  nun  besser!  Wir  reistehen 
einen  Redner  besser,  wenn  wir  sein  Gesicht  genaa  erkennen, 
wenn  wir  also  die  Artikolationsbew^ungen  zur  Apperzeption  be- 
nalzen  können.  Dss  Oentnun  fOr  die  Erkennung  und  Deutung 
der  Artikolstionsbewegungen  mittelst  des  Anges  ist  also  vor* 
banden,  wir  sind  uns  seiner  nnr  nicht  bewussi  Freilich  ist  das 
Centram  bei  verschiedenen  Menschen  auffallend  Terschieden  aus- 
gebildet Bas  kann  man  recht  klar  erkennen,  wenn  ein  Mensch 
durch  irgend  eine  Krankheit  plötzlich  sein  Gehör  Terliert  Ich 
habe  Patienten  gesehen,  die  fast  von  selbst  in  sehr  kurzer  Zeit 
das  Ablesen  vom  Mundo  so  gut  eriemten,  das«  sie  es  mit  jedem 
Taubstummen,  der  sein  ganzes  J,oben  in  dieser  Kirnst  praktisch 
geübt  wird,  hätten  aufnehmen  kr.nneu.  Andere  wieder  zeigten 
bei  sorgfältiger  Anleitiin«r  und  ausirit^bi^er  Übung  nur  wenig  Ver- 
ständnis für  die  optist  In*  Perzeption  der  Sprache.  Beides  sind 
natürlich  Exti-eme:  im  Mittel  sind  flie  Menselion  für  (ias  Centmun  TTl 
gleichmässig  beanlagt  Auch  bei  völlig  normalen  Älensclien  kaim 
man  manchmal  eine  sonderbare  (Unfähigkeit  des  Centi'um  III  er- 
kennen. Wenn  man  «lio  Figiii-entafel  dieser  Arbeit  ansieht  und 
das  sch  betrachtet,  so  wird  man  sicherlich  erstaunen,  wenn  man 
hört,  dass  jemand  diese  charakteristische  Mundstellung  für  f  er- 
klärt, und  doch  habe  ich  dies  bei  einem  bekannten  Berliner 
Ohrenarzt  erlebt. 

Wie  ich  in  der  letzten  Anmerkimg  bereits  sagte,  nehme  ich 
das  Centram  III  nicht  nur  für  die  Schrift^cichen,  sondern  auch 
für  die  sichtbaren  dpraohbewegungen  in  Anspruch,  und  es  ist 
aus  dem  soeben  Gesagten  klar,  dass  das  Zentrum  fortwährend  von 
Kindheit  an  mehr  oder  weniger  benutzt  wird.  Da  wir  aber  wissen, 
dass  die  frühzeitige  Benutzung  und  Ausnutzung  solcher 
PShigkeiten  nicht  nur  eine  grosse  TervoUkommnnng  fttr  die  Fähig- 
kdt  selbst,  sondern,  da  schliesslich  das  gesamte  BegrifCsTermägen 
sich  doch  aus  lauter  solchen  einzelnen  Ffihi|^eiten  oder  Centren 
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und  ihren  Verbindungen  zusammensetzt,  auch  für  die  gesamte 
Geistesbild  im  ^  ein  N'urteil  geschaffen  wird,  —  so  liegt  es  doch  nahe, 
auch  beim  ersten  Leseunterricht  analog  dem  Sprech enl(^men 
diese*^  Centrum  m<>>rlichst  vollkommen  auszubilden.  Daher  führfe 
Kruo  auch  die  Kinder  zu  der  Erkenntnis  der  Sprachor^^ane, 
darum  lies.>5  er  sie  die  Thiitifrk«Mf  der  Sprachor^^ane  nach  dem 
ßichtbareu  Sprachvorbild  des  Leiirers  beschred)en.  Er  erweckte 
das  Yerständnis  für  die  sichtbaren  kSpracidautstelinnjr»'n  systematisch 
und  zwar,  wie  hieraus  her\^orgehen  dürfte,  durchaus  entsprechend 
der  Psychologie  der  Sprache.  Dasselbe  Gefühl  für  das  psycho- 
logisch Ricliti^e  bewegte  auch  schon  Gbasbr,  wie  wir  oben  sahen. 
Und  doch  zeigt  schon  viel  früher,  im  Jahre  1650.  JoHAifNis  Bvno 
in  seinem  Abo-  nnd  Ijesebüohlein  die  ersten  Anfänge  2ur  Aub* 
bildimg  des  optischen  Sprachcentiiims,  denn  das  o  stellte  er  in 
der  für  o  charakteristischen  MondsteUung  dar. 

Beim  Sprechenlemen  tritt  nun  aber  noch  die  Assoziation  des 
kinfisthetischen  Centmms  hinzu,  d.  h.  es  mnss  uns  über  die  Lage 
und  Bewegungen  unserer  Artikulationsorgane  bei  jedem  einzelnen 
Laute  fortwährend  richtig  Kunde  zugehen,  damit  wir  imstande 
sind,  die  nonnalen  Bewegungen  als  normale  zu  konstatieren  und 
so  eine  Kontrolle  auszuüben.  Bei  dem  Taubstummen,  der  in 
der  deutschen  Taubstummenschule  seitSiJnnELHsiNicKB  die  Laut- 
sprache erlernt,  giebt  es  nur  dieses  Mittel,  um  die  eigene  Sprach- 
tb&tigkeit  unter  Aufsicht  zu  halten.  Bas  ist  der  Muskelsinn 
der  Sprach  werk  zeuge.  Ja,  bei  denen,  die  das  Unglück  haben, 
taub  und  blind  geboren  zu  sein,  muä&  die  fiiiilende  Hand  die 
Perzeption  des  sie  Ansprechenden  vermitteln,  wührend  der  ant- 
wortende Taubsturiunblinde  seine  eigene  Sprache  durch  den 
Muskelsinn  seiner  Sjuaclicrf^ane  kontrolliert  AVi-nn  wir  ein  der- 
artiges CentiMim  dcm^a'müss  als  notwendig-  vurhanden  annehmen 
müssen,  so  ist  flamit  durchaus  noch  nicht  gesagt,  dass  wir  uns 
jeder  Zeit  die  Thiitigkeit  des  Ceutrums  7.\\m  Bf  w  u  sstse i n 
bringen  müssten.  Wir  können  es  aber  thun,  und  wenn  uns 
eine  solche  Bewusstseinstliätigkeit  zuerst  auch  fremd  anmutet: 
allmälilich  geht  diese  Thätigkeit  leichter  vor  sicli  und  wickelt  sich 
schliesslich  ganz  glatt  und  ohne  Stocken  bei  fortwährender  be- 
wusster  Vorstellung  ab.  Warum  sollen  wir  aber  solche  Bahnen 
und  Centra,  die  schon  beim  Sprechenlemen  erworben  wurden, 
nicht  einer  systematischen  Weiterentwicklung  zuführen,  warum 
sollte  das  unpsychologisch  sein? 
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Sehen  wir  dagegen  nun  die  Fftycbologie  des  Lesenieniens 
wie  des  spontanen  Lesens  an,  so  finden  w  hier  selhetrerstfindlich 
das  Oentnim  III  als  Haupteentrum  yoTangesfeellt,  wohei  ich  aber 
wieder  daran  erinnere,  dass  wir  diesem  Centram  auch  die  sieht' 
baren  Sprachbewegongen  zateOen  mtissen.  Aber  auch  das 
kinfistestische  Gentram  ist  in  den  Formeln  nicht  ftbersehen 
worden,  es  muss  ans  den  gleichen  Gründen  wie  beim  Sprechen- 
lemen  und  beim  spontanen  Spredien  Torhanden  sein.  Durch 
Hervorhebung  der  betreffenden  Formeln  wollte  ich  auch  noch 
die  Aufmerksamkeit  auf  den  ParalJelismus  zwischen  Lesenleinrii 
und  Schreibe 'II  lernen  hinleiten,  die  Formeln  stiimnon  fast  Fronau 
überein.  (Juaseu  erkannte  auch  diese  psychologische  Gleicliheit 
mit  ei*o*vser  Deutlichkeit  an  und  zop  daran s  die  bekannten 
Schliisse.  die  zu  seiner  Seh  reib -Lesemethude  führten. 

Das  Centrum  TV  wurde  in  seiner  psycliologisch  richtigen 
Assoziation  von  Krüo  systematisch  ausgebildet.  Er  wollte  die 
Kinder  indem  hewusst  physiologischen  Sprechen  soweit  aus- 
bilden, flnss  si(^  die  Assoziation  (a  IV)  beim  Lesen  von  selbst 
enerpseh  innervierten. 

.Nach  aUedem  dürfte  der  Jßinwand,  dass  die  ausführliche  Ver- 
wendung der  Sprachphysiologie  im  ersten  Losen nterricht  in 
Knig'scbem  Sinne  unpsychologisch  sei,  sich  durch  nichts  mehr 
rechtfertigen  lassen. 

Wie  ist  es  aber  mit  der  praktischen  Durchführung?  Ist  es 
überhaupt  mö^ch,  6jfthrigen  Kindern  sprachphysiologische  Yor- 
steliungen  und  Begriffe  beizubringen,  ohne  dass  man  sie  Terwiirt 
und  ihrer  Aufmerksamkeit  und  Yerstandesanstrengung  zu  viel  zu- 
mutet? Wird  nicht  ein  derartiges  Torgehen  bei  minder  begabten 
Kindern  geradezu  unübersteigbaren  Hindernissen  gegenüberstehen? 

Dieser  Einwurf  ist  zweifeDos  berechtiglj,  wenn  man  die 
Krug'schen  Übungen  durchliest  Die  übennäBsige  Anforderung, 
die  ein  solches  Yerfahren  an  die  konzentrierte  Aufmerksamkeit 
der  Kinder  steUt,  muss  notgedrungen  eine  fehlerhafte  Reaktion  in 
Gestalt  von  Übermüdungserscheinungen  sichtbar  machen,  es  sei 
denn,  dass  diese  Übungen  immer  nur  sehr  knrze  Zeit  durch- 
genommen werden.  Ferner  fragt  man  sich  mit  I\(K'ht,  ob  es  bei 
einem  K lassenunterriehr  möglich  ist,  den  Kindern  die  innere 
Stellung  der  Sprachorgan<>  Idar  zn  machen.  Nimmt  man  si(^h  ein 
6 jähriges  Kind  einzeln  vur,  su  geht  es  allerdings  ganz  leicht^ 
davon  habe  ich  mich  selbst  mehr  als  einmal  überzeugt   Sind  aber 


Digitized  by  Google 


24 


40 — 50  Kinder  in  einer  Klasse,  so  kostet  das  Verfahren  mindestens 
einen  ungeheuren  Zeitaufwand,  und  es  i^f  doch  fraglich,  ob  dieser 
in  gerechtem  Verhältnis  zu  dem  Nutzen  der  Arbeit  steht.  Trote- 
deni  beweisen  unsere  Taubstumnienlehrer  tagtii^ch  (allerdings  in 
bedeutend  kleineren  Klaaseil),  dass  08  sehr  wohl  möglich  ist 
Ja,  Pn'KR  in  Dalldorf  hat  sogar  nachgewiesen,  dass  auf  diese 
Weise  idiotische  Aphasisohe  zu  einer  Art  Lesen  gebracht  werden 
können.  Seine  Ausfühnmgen  sind  so  sehr  für  unsere  Aui^abe 
Ton  Iiiierefise,  dass  ich  einzebies  ans  seiner  Aibeit  hier  etwas  ans- 
fiihrlicher  wiedergeben  will  Die  Arbeit:  „Der  grundlegende 
Sprachnnterrißht  bei  stammelnden  schwachsinnigen  Kindern"  ist 
in  der  ,^onatBSchtift  für  Sprachheilkunde*^  Januar  1896  nach- 
zulesen. 

FiPBR  benutzt  zu  seinen  Übungen  —  wie  wir  das  stets  dringend 
empfohlen  haben  —  den  Spiegel.  Beim  Vokal  a  werden  vor  dem 
Spiegel  erkannt: 

a)  Herunterdrehen  des  Unterkiefers  d.  h.  Öffnen  des 
Mundes: 

b)  ruhige  J^'iiS*^  der  Zunge; 

c)  die  Zuiigeuspitze  berührt  leise  die  untere  Zaimreihe; 

d)  Anschlagen  der  Stimme  bei  a,  das  sichtbar  wiid  dui'ch 
das  Beschlagen  der  Spiegelfläche: 

e)  das  Kind  fährt  mit  dem  Zeicrefinjjer  über  die 
Lippeniiinder  des  geöffneten  Mundes  und  be- 
schreibt einen  Kreis. 

Piper  benuzt  allerdinj^  diese  l  inuigen  nicht,  um  den  Kindern 
daa  Lesen,  sondern  um  ihnen  das  Sprechen  beizubringen.  AVeim 
aber  —  wie  Pipsb  bewiesen  hat,  und  wie  ich  und  zahlreiche 
Ärzte  und  Pädagogen  sich  überzeugt  haben  —  wenn  mittelst 
dieses  Verfahrens  bei  einem  idioti sehen  Kinde  die  Sprache 
erzeugt  werden  kann,  warum  soll  nicht  ein  vollsinniges,  normales, 
sprechendes  Kind  ohne  jede  Schwierigkeit  auf  solche  Art  sein 
Gesichtscentram  der  Sprache  III  {siehe  oben  Absaiz  a)  und  sein 
kinästbetischee  Centrum  IV  (siehe  Absatz  e)  za  üben  im  stände 
sein?  Ilm  das  einmal  Gewonnene  festzuhalten,  benutzt  Piper  die 
Photographie  des  Lautes.  Da  der  TokaL  a  am  Lippenrande  einen 
Kreis  darstellt,  so  ist  ein  einfocher  Kreis  O  die  graphische  Dtac- 
stellung  des  a.  Ich  selbst  habe  gesehen,  wie  idiotische  sprach •> 
lose  Kinder  beim  Yorzeichnen  des  Kreises  mit  dem  Finger  an 
ihren  Lippen  entlang  glitten  und  a  sprachen.  Der  Einwand,  dass 
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idiotisehe  Kmder  nicht  im  stände  seien,  ans  einem  solchen  Symbol 
den  Laat  zu  folgeni,  ist  demnach  hinffillig. 

Auf  das  a  folgt  die  Einübung  dos  u,  für  welches  analog  ein 
ganz  kleiner  Kreis  gewählt  wird,  dann  folgt  o,  das  als  Oval  dar- 
gestellt ist  u.  s.  f.  Wie  man  sieht  konstruiert  Piper  sich  auf  dieso 
"Weise  eine  neue  Schrift  und  das  ibt  in  seinem  spezieilen  Falle 
allerdings  nutweudig.  Wir  würden  bei  den  iundoru  dei-  Vdlks- 
scliule  dagegen  jeden  Gedanken  an  eine  kausale  Verknüpfuaig 
v<jn  Form  der  gewohnücheii  Buchstaben  und  Laute  aufgeben 
müssen. 

Als  zweiten  I^rwcis  für  die  M(>i!:lirhkeit.  serhsjähri:r(Mi  nor- 
malen Kindc'i'n  ointarhe  sprach|)hysinlo>!:isclH'  Voistellunjion  mit 
Erfolg  br'izulirinp^n ,  fiilire  ich  die  jahreiangen  Erfahrungen  an, 
die  ich  mit  meinem  Vater  Albert  (iützmann  gemeinsam  an  stottern- 
den und  stammelnden  Volksschulkindem  gesamnif'lt  habe,  fie- 
kanntlich  werden  za  den  Lehrkursen  vr^n  seiten  der  Begierongen 
und  Gemeinden  Lehrer  geschickt^  um  die  Behandlung  der  sprach- 
gebrechlichen  Kinder  zu  erlernen.  Von  d(  n  jetzt  bald  400  Lehrern, 
die  bei  uns  ausgebildet  worden  sind,  haben  eine  grosse  Anzahl 
die  praktische  Yerwertnng  der  Sprachphysiologie,  die  wir  zur 
Heilung  der  Sprachübel  anwenden,  auch  auf  den  ersten  Lese- 
unterricht in  ihrem  bez.  Wirkungskreise  Ubertragen.  Häufig  waren 
dies  gerade  ftltere  Lehrer;  das,  was  sie  spftter  berichteten,  lautete 
stets  überaus  günstig.  Damit  man  selbst  ein  Urteil  gewinne  und 
Lehrer,  die  diese  Arbeit  lesen,  auch  praktische  Versuche  machen 
können,  gebe  ich  hier  eine  Anzahl  Entwicklungen  der  Sprach* 
bewegungsvorstellungen  wieder,  wie  sie  in  dem  kleinen  Übungs- 
büchlein für  Stotterer  enthalten  sind.  Gleich  von  Tomherein 
bemerke  ich,  dass  naturgemäss  bei  diesen  praktischen  Beispielen 
eine  großse  Äbiilü  liktit  liiit  dem  KRUG'schen  Verfahren  sicii  zeigen 
ni  uss.  Ks  ist  aber  deswegen  besonders  interessant,  beide  praktiselie 
Beläge  mit  einander  vergleichen  zu  können,  weil  die  Autoren  ihre 
Anweisungen  zu  ganz  anderen  Zwecken  gegeben  haben. 

Zunächst  beginnen  die  Fragen  mit  alls^emeinen  Kegeln  des 
Sprechens  und  be.sonders  der  richtigen  iSpifohathinung: 

F.:  Wie  musst  du  sproflien?  —  A.:  f.aniisani  und  nihijr.  — 
F.:  AJso  ^^o:  .  .  .  .  (der  Lehrer  spricht  nun  recht  langsam  irgend 
einen  Satz).  Wie  musst  du  aber  nicht  sprechen?  —  A.:  Ich  muss 
nicht  zu  laut  und  nicht  zu  leise  sprechen.  (Auch  dies  muss  der 
Lehrer  an  einem  Beispiel  zeigen.)  —  F.:  Was  musst  du  wissen. 


Digitized  by  Google 


26 


wenn  dn  sprechen  willst?  —  A.:  Ich  musb  wissen,  was  ich  sagen 
will.  —  F.:  Wie  sollst  dn  beim  Sprechen  sitzen  c»der  stehen?  — 

A.:  If'h  soll  still  sitzen,  still  stehen.  —  F.:  AVio  noch?  —  A.:  Ich 
soll  gerade  sitzen.  g:erafle  stehen.  —  F.:  Was  sollst  du  thun.  bovnr 
«Iii  den  Sprechsatz  anfängst?  —  A.:  Ich  soll  kurz  und  ti»  f  Athejn 
liülf'ii.  —  F.:  Durch  dio  Nase?  —  A.:  Nein,  durch  dm  Mund. — 
F.:  Wann  athnien  wir  (hirch  die  Nase?  —  A.:  Wenn  wir  nicht 
sprechen.  —  F.:  ATodurch  athmen  wir  ahoi  Immdi  Sj)ro(  hen?  — 
A.:  Durch  d^'ii  Mund.  —  F.:  H"h'  einmal  dni-rli  tiic  Nase,  einmal 
durch  den  Mund  Atliru)  '  Was  ^n'ht  schneller?  —  A.:  Durch  flen 
Mund.  —  F.:  Wie  sind  Kinathmung  und  Ausathniung  beim  .Schlaf»m 
und  NichtSprechen?  —  A.:  Sie  sind  beinahe  gleich  lang. —  F.:  Wie 
sind  Ein-  und  Ausathmungszug  beim  i;>prechen?  —  A.:  Die  Ein- 
athniung  ist  kurz  und  tief,  die  Ausathniung  langsam  und  lang.  — 
F.:  Zeige,  wo  du  die  Stimme  bildest!  —  A.:  Hier,  am  Kehl- 
kopf. —  F.:  Lege  den  Finger  dort  an,  wo  du  den  Einschnitt  fühlst! 
Was  bemerkst  du.  wenn  du  a  sagst?  —  A.:  Ich  bemerke  ein 
Zittern.  — 

Auf  diese  Weise  sind  Athmung  und  Stimme  —  zwei  der  drei 
grossen  peripheren  Komponenten  der  Sprache  —  mit  den  Kindern 
so  durchgenommen,  dass  ihnen  diese  Thätigkeiten  durch  Gesicht 
und  Gefühl  zum  Bewusstsein  gekommen  sind.  Nunmehr  folgt  die 
dritte  Komponente:  das  Artikulationssystem.  Ich  führe  hier  die 
Durchnahme  einiger  Konsonanten  als  Beispiele  an: 

b:  F.:  Womit  machst  dn  den  Verschluss  bei  b?  —  A.:  Mit 
den  Lippen.  —  F.:  Wo  fühlst  du  das  am  meisten?  —  A.:  Hier 
in  der  Mitte  rjor  Lippen.  —  F.:  Was  machst  du  dann?  —  A.:  Dana 
öffne  i<'h  di.  Lij)p«in  wieder.  —  F.:  Also  was  geschieht  zuerst?  — 
A.:  Zuerst  schliesse  ich  die  Lippen.  —  F.:  Dann?  —  A.:  Dann 
(»ffne  ich  sie.  —  F.:  Was  kommt  bei  der  Öffnung  der  Lippen  aus 
dem  Munde  heraus?  —  A.:  Luft. —  F.:  Fiihle  das  mit  »iein  Finger? 
Was  wild  ndt  dem  (')ffnf»n  d^r  Lipf^en  verbunden?  A.:  Die 
Stimme.  —  F.:  Wn  fiUdst  du  -^n  ?  A.:  Hier  am  Kohlkopf.  — 
F.:  Lege  deinen  Finger  an  ilen  Kehlkopf!  Wobei  wird  das  b  noch 
iiichr  hörbar?  —  A.:  Wenn  ich  die  Lippen  schJiesse.  —  F.:  Wanii 
wird  es  hörbar?  —  A.:  Wenn  ich  sie  öffne. 

p:  Womit  machst  du  den  Vei*schluss  bei  p?  —  Was  folgt  nach 
dem  Verschluss?  (Aufhebung  desselben.)  AVas  geschiclit  also  zuerst? 
Was  dann?  Zeigen!  Was  kommt  bei  iler  Aufhebung  des  Ver- 
schlusses aus  dem  Munde  heraus?  —  Zeige,  wie  weit  du  diesem 
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LoflBtrom  anf  der  Torgebaltenen  Hand  fühlen  kannst!  u.  s.  w.  Wie 
imtmdieidet  sich  p  Tom 

f  und  w:  Wo  liefen  die  Oherzähne  bei  f  auf?  (Ünterlippe.) 
Wo  kommt  der  Liiftstrom  heraus?  (Mitte.)  Fühle  es!  Lege  die 
Hand  Jan  den  Kelilkuj)!!  Fühlst  du  die  Stimme?  (Nein.)  Das  t 
ist  also  tun-  oder  stimmlos.  Nun  sprich:  fw.  AVaiin  fühlst  du 
das  Zittern  der  Stimme?  "Wenn  das  w  beginnt.  W  ist  also 
stimmhaft.  — 

Bei  den  praktischen  Übungen  wird  ebenso  ungefähr  koniman- 
diert,  wie  Kune  es  gethan  hat  Ich  glaube,  dass  beim  ersten  Lese- 
unterricht eine  so  genaue  und  sorgfältige  spracbphysiologtscfae 
Deduktion  allerdings  nicht  gut  mit  einer  ganzen  Klasse  Torge- 
nommen  werden  kann.  Dass  aber  jedes  normale  sechsjährige 
Eind  diese  Dinge  init  Leichtigkeit  begreift,  dass  es  niemals  da> 
durch  gelangweilt  wird,  sondern  im  Oegentheil  durch  die  iovt- 
wfihrende  Anleitung  zur  Selbstbeobachtung  in  reger  Aufmerksam- 
keit erhalten  bleibt,  dass  endlich  diese  Art  des  Unterrichts  einem 
wirklichen  einfachen  Anschauungsunterricht  an  Schwierigkeit  nicht 
überti'ifft,  das  alles  habe  ich  in  jahrelanger  sprach äi*ztlicher  Thätig- 
keit  praktisch  erprobt  und  erfahren. 


TU. 

OeaniidlieiUieher  Wert  eines  sprachphysiologiseheiiB 

Lesounterrlehtes» 

Den  Hauptvorznor  des  lautierenden  Leseunterrichtes  vor  dem 
buchstabierenden  sali  man  vuii  jeher  duiiii,  dass  er  den  Kindern 
das  Lesenlernen  sehr  erleichterte  und  somit  viel  fjfhneller  eine 
Lesofertiirkeit  eintrat  Diesen  Vorzug  würde  ich  direkt  als  »'inen 
Xa  eil  teil  der  Lantiermethode  bezeichnen,  wenn  er  niclit  vorzücr- 
lich  ergiinzt  würde  dadurch,  dass  dio  Laiiticiiiicthudt'  eint'  rein 
ph ysioloj^ische,  natürliche  ist.  1- lidiittiker  haben  diesen 
Charakter  dei-  I^utiermothode  wohl  erkannt  und  ihn  mit  vollem 
Kecht  in  den  Yorderginuid  gerückt,  so  besonders  Fechnkr.  Die 
(jefahren  eines  zu  schnellen  Leseniernens  aber  sollte  man  soviel 
wie  möglich  durch  möglichst  langsames  Entwickeln  zu  besiegen 
suchen.  Statt  dessen  ist  auf  einigen  Schulen  ein  wahres  Wetfc- 
Tennen  im  schnellen  Lesenlemen  eingetreten.  Es  kommt  aber 
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gar  nioht  darauf  an,  wie  sehnen  ein  Kind  lesen  lernt,  sondern 
wie  es  lesen  lernt 

In  einer  kleinen  vor  acht  Jahren  erschienenen  Schrift:  JDie 
Verhütung  und  Bekämpfung  des  Stottems  in  der  Schule,**  stellte 
ich  am  Schlüsse  swei  Forderungen:  L  die  Ausbildung  der 
Lehrer  auf  dem  Seminar  soll  auf  die  Kenntnis  der 
Sprachstörungen  ausgedehnt  werden;  IL  der  Lese* 
Unterricht  in  der  untersten  Klasse  hat  die  mit  Sprach* 
gebrechen  oder  der  Anlage  evl  solchen  behafteten 
Kinder  besonders  zu  berücksichtigen.  Heute  möchte  ich 
noch  die  These  hinzufügen:  ein  sjirachphysiologisch  richtig 
erteilter  Leseunterricht  in  der  imteristcu  Volksschnl- 
klassc  ist  im  stände,  eine  grobse  Reihe  von  schon  vor- 
liandenen  J^prach^chrcehen  zu  unterdrücken  oder  zu 
beseitigen  und  rine  iiuch  grössere  Zahl  zu  verhüten. 

Für  d<Mi  weniger  mit  den  ViM'liiiltiiisson  Vertrauten  ist  viel- 
leicht die  bes()nd«»re  Berücksichtii^^img  der  Sprachstörungen  ein 
Anstoss.  Vielleicht  glauben  viele  gar  nicht  un  eine  so  groase 
Ausbreitung  der  Sjjiuchstoningen.  Und  doch  lässt  sich  sehr  leicht 
an  der  Statistik  beweisen,  rlüss  Deutschland  mindestens  die  er- 
schreckliche Anzahl  von  ÖO  000  stotternden  Schulkindern  auf- 
weist Darauf  aber  brauche  ich  wohl  nicht  besonders  aufmerksam 
zu  machen,  djiss  in  den  heutigen  schwierigen  Erwerbsverhältnissen 
jede,  auch  die  geringste  Minderwertigkeit  die  Schwierigkeiten  im 
Kampf  ums  Dasein  erhöbt 

Leidor  kann  man  aber  auch  noch  nachweisen,  dass  die 
grösste  Steigerung  der  Prozentziffem  stotternder  Kinder  in  der 
Schule  selbst  stattfindet,  dass  also  Schulverbältnisse  irgend  welcher 
Art  als  störende  Einflüsse  vorhanden  sind,  dass  die  Schule  an 
der  grossen  Zunahme  der  Sprachstörungen  einen  Teil  der  Schuld 
trügt 

Nioht  ohne  Absicht  habe  ich  oben  die  Knue^schen  Fragen  , 
und  Antworten,  mit  den  Fragen  und  Antworten,  die  zur  Heilung 
stotternder  Kinder  benutzt  werden,  in  Vergleichung  gesetzt 
Zeigt  sich  doch  daraus  ganz  klar  und  deutlich,  dass  ent- 
sprechende Anwendung::  der  Sprach  piiysiologie  beim 
ersten  Leseunterricht  notwendig  zu  dum  gleichen  Erfolge  der 
Unterdrückung  und  Vuriiiitung  von  Spraclistörungen  iuiiren  muss. 
Donn  die  dort  geschildert*^  Methode  der  Stotterheilung  bat  sich 
dui'ch  Jahre  hindurch  bereits  bewührt 
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Die  Statistik  der  Berliner  Lehrer  vom  Jahre  1887,  die  in 

ganz  vorzüglicher  Weise  durchgearbeitet  worden  ist,  zeigt  sehr 
deutlich  eine  erhebliche  Zunalime  des  Stotterns  in  der 
Schule  selbst    Es  befanden  sich  iiumiich  von  je  100  Stotterern 


im  Alter  von   6 — 7  Jaliren 
7-8 
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Es  stotterteii  demnach  ron  den  im  leteten  Schuljahr  befind- 
liehen  Über  dreimal  soyiel  ab  von  den  Neaeingescfaulten. 
Zweüelloe  hatte  demnach  das  Stottern  in  der  Schale  erheblich  zu- 
genommen. Babei  muss  bemerkt  werden,  daas  sich  die  Zählung 
der  Berliner  Schulen  auf  ein  sehi-  grosses  Material  stützt:  es 
fanden  sich  unter  den  150  000  Yolksschülem  1550  Stotterer, 
d.  h.  IVo-  2^1ungen,  die  nur  Aber  kleinere  Zahlen  verfügen, 
werden  demnach  leicht  mehr  oder  weniger  Abweicliimgen  vor- 
zeigen. Trutzdeni  führe  ich  y.imi  Vergleich  hier  die  Zahlen  ans 
dem  Fürstentum  Waldeck-Pyrniunt  und  aus  der  Stadt  Hraun- 
schweig  an.  In  ersterem  fanden  sich  imter  im  Uanzen  108 
Stotterern,  dass 
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12  Stotterer  vorhaudeu  waren. 


108 


In  Braunschwei ^z:  stammt  die  Statistik  von  Dr.  Bkrkhan  und 
erstreckt  sich  auf  153  Stotterer.  £s  fanden  sich 
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~  153  Stotterer 
Ich  habe,  um  die  Yergleichting  za  ermöglichen,  stets  die  betr. 
AlterBtafen  nach  den  8  Schuljahren  zusammengesteUt  Es  zeigt  sich 
also  ganz  gleichmlissigdieoben  in  der  Berliner  Statistik  nachgewiesene 
Yermehrang  der  stotternden  Schnikinder.  Genau  die  gleichen 
Verhältnisse  'bieten  diejenigen  Statistiken,  die  die  Prozent- 
zahlen in  Bezug  auf  die  G^amtzahl  der  Schüler  ihrer  Berechnunj? 
zugrunde  legen.  Als  ein  Beispiel  derartiger  Zahlung  führe  ich  dip 
Statistik  an.  die  Dr.  SchellExSukug  lu  Wiesbaden  aiifgouomnion  hat. 
Er  iiiiid  in  don  siohon  stiidtiselien  Mittel-  und  Eh^mentarschulen: 
im  Alter  von  6—7  .labroa  unter  897  Schillern  11  Stotterer  =  1,2  % 
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„  7—8 
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13 

11 

=  1,5 
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„  S-9 

953 
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=  M 
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„  9-10 
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11 
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„  10-11 
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S!M< 

1» 

10 

11 

=  1,1 
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.11-12 
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8S9 

»1 

20 

1» 

^  2,2 

j* 

r  12-13 
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866 

1» 

18 

n 

=  2.0 

w 

.13-14 

1^ 

639 

15 

1» 

a=  2,3 

Auch  hierbei  findet  sicii  demnach  eine  Steigerung  auf  das 
doppelte.  Freilieh  tritt  die  exquisite  Steigerung  des  Übels 
im  zweiten  S(  hui  jähr  nicht  so  stark  herror,  wie  bei  den 
anderen  Zahlen,  indes  ist  das  hier  nur  Zufall,  wie  die  folgende 
Statistik  aus  Görlitz  (1893),  Ton  Herrn  Lehrer  Hankb  angenommen, 
beweist  Die  Zählung  umfasst  7301  Kinder.  Es  fanden  sich 
im  Alter  von  6—7  Jahren  unter  1004Sohfilern  öStotterer»  0,50  Ve- 
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Die  Sohlüsse,  zu  deaen  ich  aus  dieeeii  und  lümlioheii 
StBÜstikeii  gekommeD  bin,  die  mir  zum  grossen  Teil  yon  den 
Schnlbehörden  bereitwilli||;8t  zur  Verfügung  geateUt  wurden  (die 
ZShlungea  erstrecken  stchf  soweit  ich  sie  besitze,  auf  ca  500000 
SchulkinderX  habe  ich  oben  bereite  angeführt  Kur  die  Frage 
nach  der  anffollenden  Bteigerung  des  Stottems  im  2.  Schuljahre, 
also  unmittelbar  nach  dem  ersteu  Lesountorricht,  möchte 
ich  noch  kurz  zu  hrantworten  suchen.  Ich  folge  dabei  schon 
a.  a.  O.  voii  Jim  (iosa^tem. 

TTnstroitifr  sind  iiiitor  den  Kiudorii  im  ersten  Jahrgang  ausser 
den  ir /  ilih  ;(i  wiiklichi^n  Stotterern  noch  ein  gutes  Teil  von 
sok'heu,  die  zwar  nicht  direkt  stottern,  aber  doch  Anlage  dazu 
haben.  Ein  aufmerksamer  Letirer  wird  genug  unter  den  kleinen 
Mensehen  iieraiisfinden,  welche  nicht  normal  sprechen,  ohne  d^l^^i 
man  gerade  sagen  könnte,  sie  stf^ttem.  Die  Anfange  des  Stuttoms 
sind  eben  schwer  zu  erkennen.  Aus  dem  gewöhnlichen  Stocken 
und  vielfachen  Ansetzen  beim  Verlegenheitsantworten  wird  ganz 
aUmählich  ein  wirklicher  Sprachfehler  und  eine  recht  unangenehme 
Sprachstörung  sich  herausbilden  können.  Je  schwerer  aber 
solche  Anfänge  des  8t4)ttenis  zu  erkennen  sind,  um  so  schärfer 
und  eifriger  muss  der  Lehrer  darauf  vigilieren,  sie  zu  entdecken. 
Der  Lehrer  kann  dies  am  allerleichtesten,  da  er  den  Jungen  — 
es  handelt  sich  ja  Torwiegend  um  das  männliche  Geschlecht  — 
Torher  noch  nicht  kennt  und  ihm  eine  Abnormität  in  der  Sprache, 
sei  es  in  der  Art  der  Atmung,  sei  es  durch  fortwährende  Wieder« 
holung  der  Anfangssilben  oder  -Laute,  eher  auffallen  wird,  als 
den  Angehdrigen,  die  das  Kind  stets  um  sich  sehen  und  sich  nur 
allzoleicht  an  vorhandene  Fehler  so  gewöhnen  konnten,  dass  sie 
nicht  mehr  bemerkt  wurden.  Auch  ist  der  kleine  Schüler  in  der 
Schule  in  einer  so  exponierten,  ungewohnten  Stellung,  dass  die 
dadaroh  entstehende  Verlegenheit  dazu  beiträgt,  auch  kleine  Ab- 
normitäten stark  hervortreten  zu  lassen.  Hat  der  Lehrer  einen 
solchen  Stntterkandidaten  entdockt,  so  wird  er.  wenn  er  Sach- 
kenntnis besitzt,  das  Übel  im  Keime  ersticken  Voiinen. 

Ein  anderer  Teil  der  kleinen  Schuler  iiat  violleicht  bis  zu 
seinem  Sehuleintritt  iioniial  ^esprochon,  Charaktcranlaj^e  aber, 
Ängstliehkeit^  Sehiiehterniieit  giebt  eine  starke  Prädisposition  zur 
Erwerbung  von  Spraehfohl»*ni.  Ein  Mensch,  der  von  Natur  ;ini;Nt- 
lich  und  zac^haft  ist,  wird  niemals  so  schim  sprechen  wie  der- 
jenige, der  Mut  und  Selbstvertrauen  besitzt    Wenn  es  auch 
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nnzweifeUiaft  richtig  ist,  dass  durch  einen  Torhandenen  Sprachfehler 
dergleichen  Charaktereigenschaften  erzeugt  werden,  so  kann  es 
andererseits  doch  kaum  bestritten  werden,  dass  die  Sprachstdrung 
h&ufig  auch  das  Sekund&re  ist  Die  Behandlung  solcher  Kinder 
in  der  Schule  wird  natürlich  darauf  gerichtet  sein  müssen,  ihnen 
Mut  und  Selbstvertrauen  einsuflössen. 

Schliesslit^li  ist  ja  bekannt  da-ss  Stottern  ansteckend  ist. 
Die  Xaohaliniii  11  usk  ruft  ist  l)ei  Kindern  des  eiNten  Schuljahres 
noch  Sil  aiisserordbutlich  ^ross,  (Iun:^  iwir  mehrere  Lohrer  be- 
richten kuiinten,  wie  die  Zahl  ihrer  stottcnulern  Schüler  sicli  im 
l^aufe  eines  halben  Jahres  vun  einem  .-mf  drei  bis  vier,  ja  so^^ar 
auf  füllt  vormehrte,  das  ist  eine  StciLrcrung  um  400"/(,.  die  ullein 
auf  die  so^eii.  psychisch  e  Anstfck  nng  zu  setzen  ist  ÜAnivsKY 
will  floshalb  auch,  dass  stottorn<le  Kinder  aus  der  Schule  entfernt" 
und  gesondert  unterrichtet  werden  sctilen.  weil  sie  eine  Gefahr 
für  ihre  Mitschüler  bilden.  So  berechtigt  eine  solche  Forderung 
auch  scheinen  mag.  so  liegt  sie  doch  sicherlich  nicht  im  Inter- 
esse der  stotternden  oder  zum  Stottern  neigenden  Schüler. 

Gehen  wir  nun  auf  die  in  den  vorhergehenden  drei  Absätzen 
niedeigelegten  Gründe  für  jene  oben  berrorgehobene  befremdliche 
Erscheinung  näher  ein  und  berücksichtigen  dabei,  ob  der  erste 
Leseunterricht  diese  pathologische  Erscheinung  hervorrufen  kann 
und  ob  ein  sprachpliy siologischer  Lesennterricht  die 
Erscheinung  erfolgreich  zu  bekämpfen  imstande  ist 

Henule  beim  ersten  Leseunterricht  kann  ein  Mangel  an  Ein- 
sicht in  die  psychischen  Erscheinungen  das  Schlimmste  versehen. 
N  ur  Sachkenntnis  anderei-seits  kann  dazu  führen,  dass  Fehler  oder 
die  Neigung  zu  Fohiem  entdeckt  und  beseitigt  werden.  Hier 
giebt  es  aber  nur  einen  AVc>;  und  da.s  ist  die  genaue  Kenntnis 
der  praktischen  Spracbphy siologie  und  die  Anwendung  der- 
selben bei  dem  ersten  Sprach-,  Anschauungs-  und  lieseuntcrricht 
In  einer  kleinen  Arbeit  in  der  Zeitschrift  für  Schuigesundheits^ 
pflege  1892  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  die  Lautiermethode 
beim  eisten  Leseunterricht,  wenn  sie  sprachphysiologisch  betrieben 
wird,  eine  hervorragend  hygienische  Bedeutung  hat  Dusterwe» 
hebt  folgende  Vorteile  des  Lautierunterrichtes  vor  dem  Buchstabier- 
Unterricht  hervor.   Die  Vt>r/Mge  bestellen: 

1.  in  der  nictlio(lisch»  ri  ii  l^iclitiirkcit  des  Laiitii'iuuterriclites; 
von  der  Sache  zum  Zeichen,  nicht  umgekehrt; 
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2.  darin,  dass  die  Sprachwerkzeuge  des  Schülers  in 
der  vorzüglichsten  "Weise  geübt  werden; 

3.  in  der  dadurch  ^^ewonnenen  Grundlage  für  den 
übrigen  Spraeliunterricht.  denn  die  Laute  sind 
die  Elemente  der  Sprache: 

4.  in  der  genauen  Tnterselieidung  der  Laute  von  den  Zeiciien 
oder  Buchstaben,  also  in  der  dadurch  enu(iglichten  klaren 
Einsicht  in  die  Ai't  und  Weise,  wie  flas  Gesprochene 
geschrieben  wird,  d.  h.  in  das  Wesen  der  Rechtschreibung. 
Statt  dass  es  also,  wie  man  behauptet  hat,  wahr  sein 
sollte,  dass  die  Rechtschreibung  durch  den  Lantierunter- 
licht  erschwert  würde,  steht  die  Behauptung  fest,  dass 
eine  auf  Einsicht  beruhende  Rechtschreibung  auf 
keinem  andern  Grunde  als  auf  dem  der  klaren 
Kenntnis  der  Laute  erbaut  werden  könne; 

5.  in  der  Zeitersparnis.  Nach  der  Lantiennethode  lernt  ein 
Kind,  cum  wenigsten  in  der  halben,  oft  in  dem  dritten 
Teile  der  Zeit,  den  das  Buchstabieren  in  Anspruch 
nimmt,  lesen. 

leh  habe  in  diesem  Zitat  diejenigen  Punkte  durch  gesperrten 
Brook  herroTgehoben,  die  fOr  die  in  Bede  stehende  IVage  von 
Wichtigkeit  sind.  Es  ist  klar,  dass  die  Ton  DuBsi'KuwEo  hier  re- 
gistrierten Vorzüge  nur  in  ihrer  vollen  Wichtigkeit  herrortreten 

können,  wenn  der  I^ehrer  Sachkenntnis  besitzt,  d.  h.  wenn  er 
die  praktisclie  Sprachphysiologio  beherrscht,  und  dass  dies  im 
allgemeinen  nicht  der  Fall  ist  weiss  ich  aus  unsem  Kursen. 
Bis  jetzt  ist  auch  die  Sprachphysiologie  als  Appendix  bei  der  Lehre 
vom  ersten  Leseuntemc  lit  auf  Seminaren  meines  Wissens  noch 
nicht  eingefühlt.  DinsTEHw>:rT  hat  in  Punkt  2  und  3  die  sprach- 
hygienische Bedeutung  des  physiologischen  (s.  Funkt  1)  eisten 
lautierenden  Leseunterrichtes  klai*  erkannt.  Um  so  mehr  luitte  er 
sich  hüten  müssen,  den  fünften  Punkt  in  dieser  Form  aus- 
zusprechen. Er  setzt  allerdings  hinzu:  ,. übrigens  legen  wir  auf 
diese  Zeitersparnis  nicht  den  höchsten  Wert"  —  und  fügt  ausser- 
dem noch  einen  Ausspruch  Grassmanns  bei,  dem  er  sich  voll- 
stttndig  anschliesst  imd  auf  den  wir  gleich  n<^rh  zurückkommen 
werden.  Allein  schon  diese  zunächst  uneingeschränkte  und  hier- 
dorch  den  tibrigen  koordinierte  Erwähnung  der  Zeiterspainiss  ist 
gvfittulich.  Es  liegt  nur  zu  nahe,  dass  der  Lehrer  gerade  diesen 
Funkt  besonders  sich  zu  eigen  machte  weil  er  am  ersten  geeignet 

H.  Oatta SAH ,  ftakt.  Aawig*  4.  Spnohphyalol,  b.  ant  LeaeoDtailoht.  3 
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ist}  ihn  in  den  Augen  der  seine  Resultate  Beurteilenden,  seien  es 
ntin  Vorgesetzte  oder  Eltern  der  Schiller,  in  besonderes  Ansehen 
zu  setzen.  In  der  That  hat  sich  denn  auch  noch  heute,  besonders 
in  den  konkurrierenden  Frivatschulen,  ein  wahres  Wettlesen* 
lernen  etabliert  Dass  dies  im  höchsten  Grade  Sprachabnonnitfttan 
fördert  und  direkt  neue  Übel  herromift,  bedarf  wohl  keines  Be- 
weises. Ich  will  aber  hier  hervorheben,  dass  in  dieser  Beziehung 
unsere  Volksschulen  mir  besseres  zu  leisten  scheijien  als  die 
Privatschiüon  und  die  Vorschulen  der  Gymnasien.  Die  praktische 
Verwendung  dor  Sprachphysiologie  heim  ersten  Leseunterrichte 
im  Sinne  von  Olivier  und  Krfo,  wenn  auch  nicht  in  dit  ber  Aus- 
fühi'lichkoit  .und  Umständlichkeit,  zwinjjt  den  Leiirer  dazu, 
langsam,  aber  im  Sinne  der  ohon  hervorgehobenen  Tunkte  2,  3 
und  4  sehr  gründlich  vorzugeiien.  Die  sprachhy gien iselie 
"Wirkung  ist  dann  einfacbo  Fo Igecrsc heinung  und  diese 
WirkjUng  wiegt  bpi  weitem  die  fehlende  Zeitersparnis 
auf.  Die  von  Diestekweg  zitierten  Worte  Gbasshank's,  die  auch 
wir  uns  zu  eigen  machen  nioobten,  lauten; 

„Ich  kann  keineswegs  die  Ansicht  vieler  neuerer  Schriftsteller 
teilen,  dass  man  über  den  Lese-  und  Schrei bunterricht,  weil  sie 
bloss  auf  Erwerbung  mechanischer  JTertigkeit  hinzielten,  so  bald 
als  möglich  hinwegzukommen  suchen  mtisse,  um  Zeit  für  andere 
Lehrgegenstfinde,  die  mehr  eigentiiche  Geistesbildung  bezwecken, 
zu  gewinnen.  Je  mehr  ich  überzeugt  bin,  dass  gerade  diese  Tor- 
züg^oh  geeignet  sind,  auf  eine  dem  Eindesalter  angemessene  Art 
die  geistige  Entwicklung  zu  fördern,  um  desto  mehr  Sorgfalt  und 
Fleiss  möchte  ich  auf  sie  verwandt  wissen,  und  ich  bestimme  den 
Wert  einer  neuen  Leselehrart  nicht  nach  der  Zeitdauer,  in  welcher 
sie  zur  Ferti^eit  im  Lesen  hinführt,  sondern  nach  der  höheren 
oder  minderen  Entwicklung  and  Ausbildung  der  Geisteskräfte^  zu 
welcher  sie  dem  Schüler  Gelegenheit  und  Anregung  giebt  Wenn 
der  Lehrgang  und  die  Lehrmethode  nur  der  Natur  des  Gegen- 
standes imd  dor  stufenweisen  Entwicklung  des  kindlichen  Geistes 
gemiisj)  ist,  so  bin  ich  darüber  unbesorgt,  dass  die  Fertigkeit  ira 
Losen  und  Schroibeu  bedeutend  sjjäter  eintritt;  ;denn  für  die  all- 
seitige Bildung  des  Geistes,  die  nur  auf  diesem  Wege  der  Natur 
folgen  kann,  ist  dabei  gewiss  viel  gewonnen."  Wie  man  hieraus 
sieht,  wai*  es  ganz  natürlich,  dass  Okassmann  sich  in  seinen  An- 
schauungen iiher  den  ersten  Lcsounlorricht  sehr  don  Kkug  sehen 
Vorstellungen  nähern  mussto.  Wir  stimmen  diesen  Anschauungen 
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aber  besonders  do^alb  bei,  weil  sie  einer  hygienischen  Yerwendimg 
des  physiologischen  Leseunterrichts  förderUoh  sind. 

Noch  u elter  ^^eht  Alhkrt  (Jitxmanx  und  zwar  allein  unter 
Berücksichtigung  iler  niungclhafteii  sprachlifhen  \  erhaltnisse.  Er 
»agt,  nachdem  er  den  letzten  Satz  der  obigen  Worte  Grassmvn^ns 
zitiert  hat:  ..Dieser  Ansicht  können  wir  uns  nur  'hirchaus 
schliessen.  ja  wir  würden  es  als  einen  grossen  Fortschritt 
betrachten,  wenn  das  neu  eingeschulte  Kind  während 
des  ersten  Halbjahres  seines  Schuilebens  mit  Lese- 
übungen  verschont  bliebe  und  (1:i2:egen  auf  die  Pflege 
des  Sprechens  und  die  geistige  Kraftbildung  des  kleinen 
Zöglings  d  as  Hauptgewicht  gelegt  würde.'^  Sicher  ist  nun 
ein  derartiges  Verfahren  natorgemfiss ;  denn  da  die  Hälfte  der 
neu  eingeschulten  Kinder  für  gewöhiüich  noch  nicht  richtig  2U 
sprechen  vermögen,  so  wäre  es  eigentlich  annatürlich,  sie  bevor  sie 
laatrein  sprechen,  lesen  zu  lehren.  Wer  aber  weiss,  wie  schnell 
die  gewöhnlichen  Aussprachefehler  anter  dem  Einfluss  des  Lesen- 
lemens  verschwinden,  wird  es  lieber  sehen  und  auch  für  leichter 
durchführbar  halten,  derartig  hygienische  Massnahmen  gleich  mit 
dem  Ijesenlemen  zu  verbinden.  Aus  diesem  Qninde  kommt  auch 
A  QxmxAxm  m  Yorschli^en,  wie  mit  dem  ersten  Leseuntenicht 
physiologische  und  hygienische  Einwirkungen  verknüpft  werden 
können.  Wir  kommen  weiter  unten  auf  diese  Vorschläge  noch 
ausfüJirlich  zurück.  — 

Wir  hoben  oben  als  zweiten  Grund  für  die  Entstehung  des 
Stotterns  in  der  Schule  liervor,  dass  die  Kleinen  oft  sehr  angst- 
lich und  zaghaft  seien,  und  dass  diese  Eigenschaften  eine  gute 
Prädisposition  füi'  die  Erwerbung  des  Stotterns  bildeten,  dass  das 
Bestreben  des  Lehrers  daher  darauf  gerichtet  sein  müsse,  den 
Kindern  Mut  und  Selbstvertrauen  einzaflösssn. 

Nnn  habe  ich  direkt  nachgewiesen,  dass  die  bewusst- 
physiologische  Übung  der  Artikulation  zur  psychischen 
Wirkung  erhöhtes  Sicherheitsgefühl  im  Sprechen  hat  Wenn  der 
erste  Leseunterricht  daher  sprachphysiologisch  erteilt  wird,  so  ist 
die  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  suggestive  Wirkung  auf 
Mut  und  Selbstvertrauen  gewiss. 

Was  endlich  die  Nachahmung  anbetrifft,  so  wird  sie  ja 
durch  nichts  mehr,  als  durch  die  physiologische  Übunir  in 
die  richtigen  Bahnen  gelenkt    {freilich  muss  der  Lehrer 
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sich  dabei  stets  bewusst  sein,  dass  er  das  Vorbild  für  normale 
Sprache  sein  soll  und  zwar  nicht  allein  für  das  Ohr,  sondern  auch 
för  das  Ange.  Diebtebwbq  erzShlt  in  seinem  ^Wegweiser*^,  dass 
die  alten  Lehrer  ihren  Schülern  gern  Geschichten  rorUsen  und 
fügt  hinzu,  auch  die  neueren  sollten  dies  nicht  unterlassen. 
Wenn  schön,  mit  Ausdruck  und  volltönender,  deutlicb  artikulierter 
Sprache  jungen  Kindern  vorgelesen  wird,  so  gewöhnen  sich  die- 
selben nicht  nur  ,,an  stille  Sammlung  des  Gemüts,  an  Vertiefung 
in  einem  zusammenhängenden  Vortrag^',  sondern  tragen  auch  un- 
berechenbaren Torteil  für  ihre  artikulatorischc  Sprachbildung 
davon,  Dass  in  neuerer  Zeit  bei  Zulassung  zum  Seminar  resp. 
bei  der  Anstellung  der  Lehrer  scharf  darauf  fr^^sohen  wird,  das-s 
kein  ^piaclifflilcr  vorhanden  sei,  ist  als  wolilthaii-f  uud  .^pruch- 
hygienisclic  Kinrichtung  freudig  zu  begrüssen.  Sogar  Lispler 
wurden  gezwungen  vor  der  Zulassung  df^n  Xachweis  zu  liefern, 
da-ss  sie  ihr  ('hd  beherrschen  gelernt  halten.  Nicht  weniger  als 
auf  dieser  ersten  Stide  des  Leseniiternchts.  ih'm  meehanis(;lieu 
Lesen,  is-t  der  Lehrer  auf  der  z\veit*»n  Stnfe.  l)eiin  legi  scheu 
Lesen,  das  Vorbild  der  Kinder.  Hier  gerade  kommt  es  darauf 
an,  die  richtige  Atejn Verteilung  u.  a.  m.  zu  zeigen.  Gerade  hier 
haben  aber  auch  viele  Autoren  die  Notwendigkeit  und  das  Be- 
dürfnis einer  ge^vissen  Sprachhygiene  empfunden. 

So  weist  sc  heu  QüWTiLUN  sehr  energisch  auf  eine  sprach- 
hygienische Einwirkung  der  Lektüre  hin.  Heshank  Nikketib 
(Grundsätze  der  Erziehung  und  des  Unterrichts)  ist  zwar  ein  ent- 
schiedener Gegner  von  Ouvixb,  trotzdem  giebt  er  zu,  dass  unter 
diesen  Prinzipien  eine  gedeihliche  Entwickelung  der  Sprache  sehr 
befördert  werde.  Er  sagt:  „Obwohl  Erlemen  der  Buchstaben, 
Syllabieren  und  Aussprechen  einzelner  Wörter  gemeiniglich  für 
die  Anfangspunkte  des  Sprachunterrichts  gehalten  werden:  so  sind 
doch  noch  mancherlei  Übungen  gedenkbar,  welche  diesen  vorher- 
gehen können.  Sie  beziehen  sich  vornehmlich  auf  die  Bildung 
der  Sprachorgane,  um  sie  fRhig  zu  machen,  die  Elemente  der 
menschlichen  Sprache,  welche  aus  einer  bestimmten  Anzahl  ein- 
facher Laute,  die  vermittelst  jener  Organe  jrebildet  w  erden,  bestehen, 
auf  das  reinste  und  vollkommenste  auszudi  iu  ken.  Durch  das  Lehren 
des  Alphabets,  wuinit  man  gewöhnlieh  anfangt,  kann  dieser  Zweck 
nicht  erreicht  werden;  und  wer  wirklich  den  Liuit  und  ilie  Namen 

der  iJuclistiiben  für  einerlei  hielte  etc  Es  selir-int  also, 

ein  vollständiger  Unterricht  müsse  davon  ausgehen,  mit 
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der  franzon  Reihe  von  hörbaren  Lauten,  deren  sielitbare 
Zei ch en  die  ßuchstiiV»en  sind,  und  allen  ihren  mö«:lirlien 
Modifikationen  bekannt  7a\  machen,  und  die  Le ii rli ni^e 
selbst  mit  Bewusstsein  itire  Sprachorgane  so  gebrauchen 
zu  lehren,  dass  sie  den  jedesmaligen  Laut  aufs  voll- 
kommenste hervorzubringen  im  stände  wären.  Indes  lehrt 
die  Erfahrung  täglich,  dass  aach  ohne  eine  solche  konstniässige 
Büdnng  derselbe  Zweck  erreicht  werden  kann;  dass  nnzählige 
Menschen  ohne  alle  solche  Übungen  nnd  Belehrongen,  wenn  sie 
nicht  stumm  geboren  sind,  YoUkommen  richtig  und  gut  sprechen 
lernen,  und  dass  die  gemeinen  Fehler  weit  mehr,  wo  nicht  in 
einer  &Bt  unabänderlichen  Organisation,  doch  in  dem  abelwirken- 
den Beispiel  der  Umgebung  liegen.  Hierdurch  soll  gleich- 
wohl nicht  jede  Organenbildung,  besonders  nicht  jede 
methodische  Übung  für  Überflüssig  erklärt  werden;  da 
einzelne  Laute  für  manches  Organ  nicht  ohne  grosse 
Schwierigkeiten  sind.  Sie  hat  yielmehr,  wenn  man  die 
Künsteleien  an  dem,  was  die  Natur  schon  selbst  lehrt, 
vermeidet,  ihren  entschiedenen  Nutzen." 

Ich  führe  diese  Äusserung  so  ausführlich  an,  weil  sie  beweist^ 
dass  selbst  die  Gegner  eines  systematischen  physiologischen  Lese- 
unterrichts die  hygienische  Bodeutuug  eines  solchen  voll  an- 
erkannt haben.  Einer  der  ersten,  die  phonetische  Grundsätze 
in  ihren  Fibeln  zur  Anweudunsr  l)rachten,  war  Fecilveu.  Wenn 
er  nun  auch,  wie  nüi"  aus  seiner  Darstellung'-  der  Leselohrmothoflon 
hervorzugehen  scheint,  durchaus  nicht-  nnf  dorn  Standpunkte  Kuuo's 
stellt,  sn  tritt  er  doch  euergiscli  für  Spra cli ii ygi en e  heim  Lese- 
unterricht ein.  Er  weist  den  I^ehrer  ausdrücklich  an,  auf  Fehler, 
welche  der  üngeübtheit  der  Sprachorgane  entspriessen, 
beim  ersten  Leseunterricht  aufmerksam  zu  sein.  Vorkommende 
Fehler  seien  mit  unnachsichtiger  Strenge  zu  korrigieren,  nicht 
indem  der  Lehrer  in  bequemer  Weise  da.s  falsch  gesprochene  Wort 
lichtig  ausspreche,  und  der  Schüler  es  in  ebenso  bequemer  Weise 
wiedei^ole,  sondern  indem  dieser  angehalten  werde,  Silbe  für 
Silbe  selbst  aufzubauen«  bis  endlich  das  ganze  Wort  richtig  er&isst 
und  gesprochen  sei.  (Fbchner,  Artikel  Leseunterricht  in  ScHiim's 
Enqrcl.  d.  ges.  Erz.-Wesen.)  Mir  scheint  auch  hier  wieder  die  An- 
wendung der  Sprach  Physiologie  in  Caue's  Sinne  die  erfolgreichste 
und  sogar  bequemste  Methode  zu  sein.  In  demselben  Sinne  sind 
auch  die  Batschläge,  die  0.  Richtbb  in  seiner  berühmten  „Anleitung 
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zum  Oebrauch  des  Lesebuches  im  Schulunterricht^  giebt:  ^An  die 
Lautbildung  beim  Lesen  sind  zwei  Anforderungen  zu  machen: 
erstens  die,  dass  jeder  Laut  mit  dem  ihm  eigentümlichen  Klange, 
also  lautrichtig  oder  lautrein  gesprochen  wird;  zweitens  die, 
dass  jeder  Laut  mit  der  erforderlichen  Kiair,  also  vernehmbar 
oder  deutlich  gesprochen  wird.  Diese  beiden  Eigenschaften  sind 
für  den  lautlichen  Ausdruck  ebenso  notwendig,  wie  für  die  schrift- 
liche Darstellung  die  Richtigkeit  und  di(^  Deuriieiikeit  in  der  Bil- 
dung der  Buchstabenfomien  notwendig  ist,"  Er  fügt  dann  hinzu, 
wie  die  Eifülluiig  jener  Anfordoruugen  oft  sehr  mangelhaft  sei. 
Die  Kinder  brächten  in  Bezir  lnii  'j:  auf  die  Aussprai  he  der  Laute 
viel  üble  Angewöhnungen  mit  in  die  Schule.  Die  Stellungen, 
welche  die  Sprachorgane  bei  der  Erzeugung  derselben  einnähmen, 
und  die  Bewegungen,  welche  sie  dabei  zu  vollziehen  hätten,  würden 
80  ungenau  ausgeführt,  dass  die  Aussprache  in  vielen  fMen  eine 
unrichtige  werde.  ,J)a  klingt  z.  B.  a  wie  ein  Laut,  der  zwischen 
a  und  0  steht,  e  ertönt  mit  einem  Anklänge  von  a,  ö  wie  ä,  ü 
wie  i,  äu  und  eu  wie  ei.  Das  m  am  Schlüsse  schwach  betonter 
Silben  wird  nachlässig  ausgesprochen,  das  r  undeutlich.  Das  g 
nähert  sich  in  seiner  Aussprache  dem  j,  das  d  dem  t,  das  b  dem 
p  und  umgekehrt  Bei  H&ufungen  der  Konsonanten  kommen 
einzelne  derselben  gamicht  oder  sehr  nnvollkonunen  zum  Aus- 
druck TL  s.  w..  Ebenso  gehen  sich  in  Beziehung  auf  die  Yemehm- 
harkeit  oder  Deutlicfakeit  Mängel  in  der  Lautbildung  zu  erkennen. 
Sei  es,  dass  hierbei  sich  an  den  Kindern  Verwöhnung,  oder 
Ängstlichkeit  und  Scheu,  oder  endlich  Mangel  an  Energie  in 
ihrer  geistigen  Thätigkeit  geltend  macht:  jedenfalls  ist  die  Er- 
scheinung vorhanden,  dass  dem  lautlichen  Ausdruck  ebenso  oft 
die  nötige  Kraft,  wie  die  erforderliche  Heinlieit  fehlt."  Vergleicht 
man  hiermit,  was  ieh  oben  auf  S.  31  siagte,  so  zei^t  sieli  deutlich, 
dass  das  Urteil  des  erfalirenen  Piidagogen  mit  dem  dni-t  angeführten 
übereinstimmt,  besondei-s  im  letzten  Satze.  Die  Selihisstulgerung, 
diLSs  die  Schule  hier  lielfend  eingreifcu  müsse,  aueli  durch  besondere, 
auf  diesen  Zweck  abzielende  Übungen  im  Bereiche  des  Lese- 
unterrichts'^ wird  von  C.  Bicbtkb  deutlich  und  klar  aus- 
gesprochen. 

i  In  neuerer  Zeit  hat  besonders  Albert  Gutzmann  auf  die  hohe 
sprach hvgieni sehe  Bedeutung  des  sprachphysiologischen  Lese- 
unterrichts hingewiesen.  Die  praktischen  Kegeln,  die  er  für  den 
ersten  Leseunterricht  gab,  sind  kurz  folgende: 
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1.  Die  Yokftle  müssen  in  der  tod  ihnen  bedingten  Mund- 
steUong  scharf  und  klar,  aber  natürlich  und  mit  Bmatton 
gesprochen  werden. 

2.  Schöne  Klangfarbe  nnd  Reinheit  der  Laute  müssen  erzielt 
werden. 

3.  Die  Schüler  müssen  die  Yokale  nach  (Höhe  und  Tiefe, 
StSrke  and  Schw&che,  Länge  und  Kürze  durch  Jdas  Ohr 
unterscheiden  und  dann  sprechen  lernen. 

i.  Die  Artikulation  der  Konsonanten,  sowohl  einzeln  als  in 

ihren  Verbindungen  unter  einander  und  mit  Vokalen,  muss 
eine  u.tuz  knirekte  und  gewandte  werden. 

5.  Soweit  iils  dor  deutlichen  Aussprache  dadurch  nicht  ge- 
schadet wird.  lasse  man  schon  hier  in  Wörtern  und  Sätzen 
die  Konsonanten  gegen  die  Vnkale  zurücktreten,  damit 
möglichst  viel  Yokahsation  und  wenig Xonsonantengeräiiach 
in  der  Aussprache  liörbar  ist 

(Wir  erinnern  hier  daran,  diw<  InTpits  Pestalozzi  in 
seiner  Anweisung  des  ersten  Leseuiiterrichts  iilmliches 
wollte.  Er  empfahl  bekanntlich  kleine  Täfolchen  mit  ein- 
zelnen ßuch Stäben,  Uess  aber  die  Konsonanten  schwarz, 
die  Vokale  rot  drucken.) 

6.  Man  entwickle  und  übe  die  Atmungskraft  und  die  richtige 
Verteilung  des  Atmens  beim  Sprechen  und  Lesen. 

AusführUch  hat  dann  Albbbt  GrTZKAmr  in  seiner  ,,Ge8undheitB- 
pflege  der  Sprache^  diesen  Gegenstand  behandelt  Er  empfiehlt 
beim  ersten  Leseunterricht  systematische  Übungen  der  Spracb- 
werkzeuge  und  zwar  nicht  nur  der  Artikulation^  sondern  wie  es 
▼dllig  richtig  ist,  der  drei  Komponenten  der  peripheren  Sprache: 
Atmung,  Stimme  und  ArtikulatLon. 

L  Atmung.  Die  Kinder  sollen  am  Anfange  oder  auch  in 
der  Mitte  der  Stunde  sprachphysiologische  Atmungsübungen  machen, 
vielleicht  fünf  Minuten.  Der  Zeitverlust  wird  reichlich  wieder 
eingebracht  durch  die  körperliche  Auffiischung.  die  die  Kinder 
durch  die  Übungen  erhalten.  „Diese  Atemübungen  sind  zwar  im 
ersten  Leseunterricht  besonders  zweckmässig,  sie  sind  aber  auch 
für  die  folgenden  Stufen  reelit  empfehlenswert/'  In  welolier  Weise 
sprach  physiologische  Atmung,  die  sieh  bekanntlich  sehr 
wesentlich  von  der  Atmung  ausserhaih  des  Sprechens  unterscheidet, 
geübt  werden  muss,  möge  in  jenem  \\  ei  kchen  nachgelesen  werden. 
Ich  venveise  iiier  auf  das  oben  S.  26  (iesagte. 
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II.  StiinineJ) 

a)  Fliistern  des  Vokals,  u'ehaueht  und  u  1112:0 haucht,  schwach 
flüstern,  starkfiüstera  (feststelieu,  wie  weit  mau  letzteres 
hören  kann). 

b)  Den  stark  gehaachten  Vokal  mit  leisem  nnd  missig  staikem 
Tone  sprechen  (z.  B.  hu  mit  leiser  Stimme,  hu  mit  mfissig 
starker  Stimme). 

c)  AUe  Yokale  mit  gehauchtem  und  leisem  StimmaosatEe 
sprechen  [d.  i.  der  von  Sibvers  genauer  beschriebene  Yokal- 

ansatz,  der  geschieht  ohne  dass.  wie  beim  festen  Stimm- 
ansatz, die  Stimmritze  sich  schüesst.  Seine  hygienische 
Bedeiitunir  ist  ganz  ausseronh'ntlich  gross,  da  spiistische 
Stiimnstüruügen  dui'ch  ihn  hMcht  vermieden  werden.  Wir 
bezeichnen  ihn  stets  mit  einer  aümiiliiig  stärker  werdenden 
Linie:  '  J. 

z.  B.  a  

hu   n  ■       —  u.  s.  w. 

d)  Jeden  Vokal  aus  der  H'iho  dos  indjviuuellcn  Spreohtones 
sprechen,  dann  tiefer,  tiefer,  tiefer.  (Erseheint  der 
Sprechton  dem  Lelirer  bei  einem  oder  dem  anderen  Kinde 
zu  hoch,  so  muss  er  ihn  herabzn.stimmon  sm  lien;  das 
Kind  wird  einen  Massstab  dafür  leichte!-  aus  dmi  Spreeh- 
ton  eines  anderen  Kindes  gewinnen,  als  aus  dem  de^^ 
Lehrers).  Sprechton  und  tieferer  Ton  sind,  auch  Ter- 
bindend  auszusprechen,  z.  B.: 

ha  -  ^  (tiefer) 

(tiefer) 

umgekehrt: 

(tief)     hf^    ^  (Sprechton) 


(tief)     ho  a  (Sprechton) 


'j  Meine  Ausfuhrimgeu,  Erkluiuiigeu  uiid  üemerkuüßen  zu  deu  Voi"scliriften 
AuiMRT  Gutkmahv'b  habe  ich  in  eckige  Klammem  gesteUt 
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[Dazu  18t  za  bemerken,  da»  das  übermässig  laute 
Sprechen,  das  oft  in  der  Schule  gepflegt  wird,  direkte 
Schädigungen  der  Stimme  mit  sich  bringen  kann,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  es  zu  spastischen  StimmstOrongeii, 
wie  z.  B.  Stottern  verführt  Das  tiefe  Sprechen  filhrt 
zur  Entspannung  der  Stimmbänder  und  somit  stets  leichter 
zum  ind i vidu ollen  Sprechen.] 

e)  Vokalvorbindungen,  V>.\ 

ei^  -a  u.  s.  w. 

])ie  Übung  der  Tokalverbindungen,  ohne  erst  in  den 
Stimmritzenschluss  zurückzugehen,  ist  wichtig  [s.  oben 
unter  c)|,  auch  kommt  diese  Verbindung  thatsächlich  in 

der  Sprache  vor,  z.  B.  in  da— oben,  du  irrst^  bei  -alten 
Leuten. 

f)  Alle  Vokale  worden  aus  dor  Höhe  dos  Sju cchtijns  (Brust- 
ton) nacli  einor  Ti(»fatlinuing  ganz  lan-j  irosproohon.  und 
zwar  die  geschärften  wie  die  pMlciiutcn,  suwolil  o  in 
Osten  als  o  in  Ostern,  sowohl  e  in  iikido,  als  e  in  Ehre. 

g)  Bei  Silben  und  AVörtcm  mit  offenen  Vokalen  ist  zu- 
erst der  leise  (auch  tiefe)  Stimmeinsutz  anzuwenden: 
Affe,  Ort,  nnd,  Ende,  ist  u.  s.  w.   [Die  offenen  Vokale 

sind  im  Deutschen  stets  auch  kurz  und  werden  daher 
leicht  mit  dem  festen  Stiiumeinsatz  gesprochen,  was 
hier  eben  vermiotlon  werden  soll.| 

Ais  Regel  für  dio  Aussprache  der  Vokale  gilt: 

Die  dem  Vokal  eigentümli(  he  Organstellang  ist  bei 
seiner  Aussprache  stets  seharf  einzunohmen« 

Als  fernere  Regel  möge  noch  gelten,  in  der  ersten  Zeit 
des  Lautlerens  den  Yokal  in  einsilbigen  Wörtern  nnd  in  der 
betonten  Silbe  mehrsilbiger  Wörter  lang  zu  sprechen. 

ITT.  Artikulation. 

a)  Die  Versolilusslauto.  besonders  die  scharfen  —  p.  t, 
k  —  sind  möglichst  zum  iMuude  hinaus  zu  lautirroii, 
d.  h.  also  so,  dass  der  duroh  dio  Kxplosion  vei-stiirkte 
Exspirationssti'om  vor  (lom  Munde  wahrgenommen  werden 
kann.  (Es  ist  bei  den  kloinen  Leseschülem  überhaupt 
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m  hegünstiffen,  dass  sie  mehr  zum  Munde  hinaus,  als 
im  Mundo  spreehon.)  Dass  Tcnuis  und  Media  scharf  von 
einander  zu  untor.Nt  huiden  und  nicht  wie  im  sacbsischea 
Dialekt,  zu  verwechseln  sind,  ist  selhstverständlich. 

b)  Die  Keibeperiiusche  zeigen  in  der  Aussprache  sohl* 
verschiedene  individuelle  Nüancen.  von  denen  die  am 
wenigsten  schönen  den  betreffenden  Laut  meist  schon  als 
fehlerhaft  erscheinen  lassen.  Die  in  der  Regel  grössere 
Anzahl  der  Kinder  in  einer  Lautierklasse  bietet  dem 
Lehrer  Gelegenheit,  die  am  besten  gesprochenen  Ge- 
räusche als  mustergilt  ig  hinzustellen,  denen  eventuell 
nachzustreben  sei.  In  der  Ausbräche  des  z  und  anderer 
dieser  Laute  macht  sich  manchmal  ein  schnalzendes  Neben- 
geräusch bemerkbar.  —  Zur  Übung  der  Organe  sind  die 
Reibegeräusche  anfangs  den  Yokalen,  mit  denen  sie  ver* 
bunden  werden,  recht  scharf  vor-  oder  nachzulanten; 
auch  können  dieselben  zweckmässig  mit  einander  ver- 
bunden gettbt  werden,  z.  B.:  t— ch,  fts,  ffesch,  ffsschsch 
u.  8.  w.  "^""^      ^'       ^  ^ 

c)  Die  Stimmkonsonanten  (m,  n,  1,  r,  w,  f,  s)  sind  in  der 
Einzelaussprache  sehr  lang  zu  ziehen,  in  Verbindung  mit 
Vokalen  lang  vor-  oder  uacliziüauten  (besonders  vor)  z.  B. 

m  a 

n  a 


.a 

d)  Die  Konsonanten-Verbindungen  sind  besonders  zu  pflegen; 
die  Auasprache  muss  nicht  schwerfiülig  sein  und  jeder 
Laut  muss  deutlich  gehört  werden. 

Bezüglich  der  weiteren  Einzellieitcii  muss  ich  auf  da«  ange- 
führte Buch  moinos  Vaters  vorweisen.  Wie  aus  dem  Mitgeteilten 
deutlich  hervorgoht,  ist  hier  ein  sprachhygienischer  Lese- 
unterricht in  iranz  engem  Anschlüsse  an  die  Sprach- 
phy<i*>lo^no  l)ezwe(?kt  Dass  auf  diese  Weise  wirklicii  Sprach- 
störungüu  verhütet  und  Sprachfehler  beseitigt  werden  können, 
unterliegt  für  den,  der  die  Sprachphysiologie  und  die  Ätiologie 
der  Sprachstörungen  kennt,  kaum  einem  Zweifel.  Kin  Aufenthalt, 
irgend  ein  wesentlicher  Zeitverlust^  kann  dadurch  wohl  kaum  ein- 
treten tmd  winl  jedenfalls  reichlich  durch  den  hygyienischen  Ge- 
winn ausgeglichen. 
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IV. 

Die  praktische  Anwendung  d<  r  Sprneliphysioiogie 
im  ersten  Leseunterrlelit. 

Wenn  wir  nun,  nachdem  wir  alle  bis  jetzt  in  der  Litteratnr 
vorhandenen  Gesichtspunkte  erschöpft  haben,  an  tlie  Frage  heran- 
treten :  in  welcher  Weise  still  also  die  Sprachphysiologie  praktisch 
beim  ersten  Leseunterricht  ange^v^•ll(iet  werden?  —  so  kommen 
wir  wieder  auf  die  Psychologie  der  Sprat;he  zurück.  Sie  allein 
kann  uns  die  Mittel  zeigen,  die  bei  Dnrchschnittskindem  im 
Alter  von  G  Jahren  soweit  vorhanden  sind,  dass  wir  nmtelst  ihrer 
Anwendun^r  spraehph  ysioloL^i^clie  Vor8tellunji:en  heim 
Kinde  erwecken  können.  Dies  darf  aber  nur  in  so  leichter 
Form  geschehen,  dass  die  Kinder  nicht  geistig  zu  sehr  angestrengt 
werden,  denn  sonst  könnte  die  Aufmerksamkeit,  deren  wir  dazu 
dringend  bedürfen,  und  die  gerade  bei  den  Abc-Schützen  am 
leichtesten  versagt,  Terloren  crehen.  Wie  wir  im  zweiten  Ab' 
schnitt  sehen,  stehen  uns  ztir  Erfassung  und  Kontrolle  der  Spi  aehe 
besonders  drei  Sinne  zu  Gebote:  Gehör.  Gefühl  und  Gesicht 
Diese  drei  Perzeptions-  und  gleichzeitig  Kontroliwege  müssen 
durch  systematische  Obung  so  fest  und  glatt  gefahren  werden^ 
dass  es  späterhin  keiner  besonderen  Aufmerksamkeit  bedarf,  um 
ihre  Ftmktion  ungestört  sich  vollziehen  zu  lassen.  Dabei  betone 
ich  ausdrücklich,  dass  ich  die  bisherige  Form  des  Schreiblese- 
Unterrichts  in  keiner  Weise  antasten  möchte.  Nach  meiner 
Meinung  lässt  sich  da  zur  Zeit  kaum  noch  etwas  bessern,  wenn- 
gleich die  Güte  der  gebrauchten  Fibeln,  sowohl  nach  der  hier  in 
Rede  stehenden  Rücksicht,  wie  auch  nach  rein  pädagogischen 
Gesichtspunkten  beurteilt,  sehr  verschiedenaitig  ist.  Wir  haben 
aber  weit  verbreitete  vorzügliche  Fibeln,  die,  wie  mau  weiter 
unten  sehen  wird,  sich  sehr  leicht  den  hier  zu  erörternden  An- 
dern n^an  ansiclnniegen  könnten,  so  n.  a.  die  von  Fechner  und 
von  AVichmann  und  Lamp«'.  Teh  verlange  auch  nicht,  dass  diese 
Massnabnien  vm-  ■!L:('iiiü(  lien  Leseunterriciit stattfinden  sollen, 
da  sie  voraussieiirlieh  Kinder  und  Lehrer  zu  sehr  langAveiien 
würden  und  dadurch  sehliesslieh  ihren  Zweck  vorfehlten.  Nur 
der  besseren  Übersichtliclikeit  halber  teile  ich  die  Autgaben  dieses 
Abschnittes  in  di-ei  Teile:  1.  Welche  Mittel  bietet  uns  die  Psycho- 
logie der  Sprache,  um  beim  Kinde  sprach  physiologische  Vor- 
stellungen erwecken  zu  können?  —  2.  In  welcher  Weise  werden 
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die  einzelnen  Spraehurgane  hiermit  physiologisch  geübt?  — 
3.  Wie  rnuBS  sioli  der  Ijeflelehrgang  dementBpreehend  gestalten?  — 

Die  Mittel  haben  wir  bereits  kurz  genannt:  Gehör.  Gefühl, 
Gesicht.  Das  wichtigste  oder  wenigstens  am  meisten  angewandte 
ist  ohne  Zweifel  dai>  Geliör.  Richtig  hören  und  aufnif^rksam 
hören  thut  schon  die  Hauptarbeit  ht'ini  Erfassen  biologischer 
Vorgänge  der  Sprache.  Das  (iuhur  ist  aher  auch  hc]  »Ijahrigen 
Kindern  —  NB.  oluie  da.^s  sie  irgüiKiwie  schwerhörig  wären  — 
oft  noch  nicht  so  geiil)t.  dass  es  Lante  nnc!  Töne  richtig  von  ein- 
ander (liftbrenzieren  k(">nnto,  die  hiiufigr  \'orwechselun,!r  von  ähn- 
lich klingenden  Lauten  weist  deutlich  darauf  hin.  Der  Lehrer 
soll  daiier  die  Differenzieningskraft  dieses  »Sinnes  dadurch  zu 
stärken  suchen^  dass  er  zunächst  Differensponkte  einzelner  Laute 
80  exakt  wie  möglich  wiedergiebt.  nur  muss  er  sich  dabei  Tor 
Mitbewegungen  fOesichterschneiden)  hüten.  In  Bezog  auf  den 
lautlichen  Eindruck  bleibt  es  sich  gleich,  ob  er  etwas  übertreibt. 
Das  Gehör  wird  auch  im  allgemeinen  beim  ersten  Leseunteirickt 
fleissig  angewandt 

Anders  ist  es  mit  dem  Gefühl  Wir  müssen  zweieriet 
Arten  desselben,  die  beim  Sprechen  und  Lesen  in  Betracht 
kommen,  unterscheiden,  einmal  das  allgemeine  Hautgefühl  und 
andererseits  das  Muskelgeftthl.  Das  Kind  soll  fühlen,  wie  es  den 
Mund  auf-  und  zumacht,  es  soll  fühlen  wie  die  Stimme  an- 
geschlagen und  wie  die  Atmung  reguliert  wird.  Ob  das  Muskel- 
gefühl der  Sprachwedoseuge  gerade  an  sich  Ton  Tomherein  gross 
genug  ist,  um  viel  zur  sprachphysiologischen  Ausbildung  bei- 
zutragen, iiiuss  bisher  etwas  fraglich  erscheinen.  Um  so  wichtiger 
ist  seine  sorgfiiltigo  Ausbildung:. 

Endlich  da.s  Gesicht  Das  Auge  spielt  niidist  dem  Ohr  die 
gi'össte  Rolle  beim  Sprechenlemon,  warum  sollte  es  also  heim 
Lesenlernen  zunickstehen?  Aber  das  Gesicht  erfordert  zunächst 
Gegenstände,  die  es  betrachten  und  in  spracliphysiologische  Vor- 
stellungen verwandeln  kann.  T)a  if^t  nun  zuniichst  der  Lehrer 
selbst  oder  vielmehr  seine  Sprachthätiiikoit  das  beste  Vorbild, 
oder  sollte  es  wenigstens  sein.  Besser  wäre  es  aber  noch  oder 
doch  wenigstens  vollständiger,  wenn  die  Fibel  selbst  derartige 
Vorbilder  enthielte,  die  den  Gesichtssinn  für  die  Sprache  anregen. 
Bei  den  enormen  Fortschritten,  die  heute  die  Photographie  ge- 
macht hat,  kann  es  nicht  schwer  fallen,  normale  Sprachstellungen 
zu  fixieren  und  den  Bildern  der  Lesefibel  beizugeben.  In  der 
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That  hat  mein  Täter,  Albert  Gützmann,  an  fthnb'ohes  gedacht  und 
hat  die  Absicht,  eine  Fibel,  die  diesen  Gesichtspunkt  aufnimmt, 
herauszugeben.  Die  Photugiaphien.  die  ich  zu  diesem  Zwecke 
liugowendet  sehen  möchte,  müssen  beöonder«  die  chaiakteristischen 
Stellungen  der  Vokale,  dann  aber  auch  diejenigen  Konsuuaiiten 
wiedergeben,  die  besonderer  Berücksichtigung  be<iürfen,  so  z.  B. 
die  Reibelaute.  In  der  beistehenden  Tafel  fs.  Tafel)  sind  die 
StelJunirfMi  der  Vokale  und  einiger  K")ns(inanreu  scharf  und  klar 
zum  SH'htharen  Ausdruck  gebracht  (mit  Rücksicht  auf  den  Raum 
habe  ich  die  Fhoto^^raphieen  etwas  vorkleinert  und  aus  dem  ganzen 
Rilde  nur  die  charakteristische  Mundparde  herausgenommen.  Für 
die  Kinder  muss  selbstverständlich  der  ganze  Kopf  als  Bild 
gegeben  werden),  die  hier  gegebenen  Photographieen  sind  voll- 
ständig aas  dem  Leben  gegriffen  und  zu  stroboskopischon  Zwecken 
Ton  mir  au^nommen  worden.  Verein iirt  ynan  eine  Anzahl  der- 
artiger Fhotographieen  in  bestimmter  Folge  im  Schnellseher,  so 
entstehen  ganz  normale  Sprachbewegongen,  die  von  Taubstummen, 
die  gut  Yom  Munde  ablesen  können,  sofort  ei^annt  werden. 
Endlich  würde  zur  Eontrolle  der  eigenen  Sprache  mittelst  des 
Gesichtes  das  alte  Mittel,  der  Spiegel,  mit  hervorragendem  Nutzen 
Verwendung  finden  können. 

Mit  diesen  HÜfmitteln  können  die  emzehien  TeÜe  des  gesamten 
Sprachorganismos  voUstfindig  geübt  werden  und  in  ihren  einzelnen 
Tfafiti^eiton  auch  zum  Bewusstsein  gebracht  werden,  ohne 
dass  allzugrosse  geistige  Anstrengung  vorausgesetztwerden 
müsste. 

Die  Atniiuig  sollte  nicht  erst  beim  Leseunterricht  ^i^eübt 
werden,  son<l(Mn  schon  bei  den  ersten  Sätzen,  die  dus  Kind  in  der 
.Schule  spricht,  in  die  richtigen  Bahnen  gewiesen  werden.  Das 
Gehör  muss  darüber  belehren,  das.s  das  Kind  geräuschlos  ein- 
atmet. Jedes  Sclilürfon  (mit  Lippen,  Zähnen,  zwischen  Zungen- 
mitte und  Gaumen)  sowohl  \vie  inspiratorisches  Stuhnen 
(man  hört  bei  der  Inspiration  manchmal  so^ar  Stimme)  ist  zu 
vermeiden.  Das  Gesicht  soll  darüber  belehren,  dass  bei  dem 
Spreehatmen  der  Mund  geöffnet  wird.  Das  Gefühl  (Hände  an 
den  Brustkasten)  soll  zeigen,  dass  die  Einatmimg  beim  Sprechen 
kurz,  die  Ausatmung  lang  ist  All  dies  soll  zuerst  vor  Bepnn 
des  Leseunterrichts  vorgenommen  werden,  dann  aber  auch  auf 
der  zweiten  Stufe  des  Leseunterriehts  beim  sogen,  logischen 
Lesen. 


Digitized  by  Google 


46 


Die  Stimme  lä.sst  sich  ausser  durch  das  fu'hör  auch  durch 
das  Gefühl  zum  Bewusstseia  bringen.  Das  Kind  hat  die  Hand 
flach  mit  dea  flngerspitzen  an  den  Kehlkopf  zu  legen  und  fühlt 
jedesmal,  wenn  die  Stimme  ange;«chlapron  wird,  ein  deutliches 
Zittern.  Hier  hat  das  Kind  aUo  ein  Mittel,  um  zu  kontrollieren, 
ob  ein  Konsonant  mit  oder  ohne  Stimme  gebildet  wird,  ob  die 
Stimme  im  Worte  unterbrochen  wird  oder  nicht  Auch  Höhe 
und  Tiefe,  Stüike  und  Scfawfiche  der  Stimme  kann  am  Kehlkopf 
leicht  gefohlt  werden.  Dem  Kinde  kommt  so  allmShlich  zum 
Bewusstsein,  wo  es  seine  Stimme  macht,  und  wann  es  sie  ge- 
braucht Diese  Selbstkontrolle  kann  sofort  beim  Beginn  des  Lese- 
unterrichts gettbt  werden. 

Die  Artikulation  endlich  wird  ausser  durch  das  Geh5r 
auch  besonders  durch  das  Gefühl  und  Gesicht  zu  kontrollieren 
sein.  Gefühl  wie  Gesicht  hringen  die  einzelnen  Stellungen  sehr 
leicht  zum  l^ewiisstseiii.  ohne  dass  man  gerade  ausf ührl ich- wissen- 
schattlichü  Sprachphysioloirift  zu  treihen  braucht.  Schon  die  Vokal- 
stcllungen  sind  Artikulation.  Die  Tafel  zeigt  wie  (iie^elbeii 
den  Kinderu  zu  zeiLren  sind.  Die  KindiT  Mtllcn  diese  Stellungen 
beschrtMhen  und  niitt'inandcr  vergleichen.  I)al>«M  sollen  sie  durch 
das  Gefiild  cuustatieren,  dass  sie  für  den  Vi)kal  die  Stimme 
gebrauchen.  Behufs  der  weiteren  prakti>elion  Anwendung:  wird 
es  nötig  sein,  die  Kinder  über  Lippen,  Zähne,  Gaumen,  Zunpi  zu 
befragen,  damit  die  ßegi  iüe  bei*eits  bekannt  sind,  wenn  von  ihnen 
die  Rede  ist.  Dann  werden  die  drei  Stellen  der  Artikulation: 
Lippen,  Zungenspitze^  Zungenrücken  zu  zeigen  sein  und  zugleich 
werden  Fragen  gestellt  werden,  wie:  Womit  mache  ich  b?  mit 
den  Lippen  —  Fühlst  du  dabei  die  Stimme V  —  Ja!  womit  mache 
ich  m?  Mit  den  Lippen!  —  Wo  fühlst  du  dabei  die  Stimme?  — 
Am  Kehlkopf  und  auch  an  der  Nase.  —  K  ist  also  ein  Nasen^ 
laut  —  Womit  mache  ich  p?  —  Mit  den  Lippen.  —  Fühlst  du 
dabei  die  Stimme?  —  Nein.  —  P  ist  also  ein  stimmloser  Laut 
Womit  mache  ich  f?  —  Mit  oberer  Zahnreihe  und  Unterlippe.  — 
Wo  fühlst  du  den  Luftstrom.  -  In  der  Mitte.  —  Fühlst  du  dabei 
auch  Stimme?  —  Nein.  —  Sprich  mir  nach:  fw  und  fühle  di^ 
bei  deine  Stimme.  Wann  fühlst  du  sie?  —  Wenn  das  w  beginnt 
—  Das  w  wird  also  auch  mit  oberer  Zahnreihe  und  Unterlippe 
gemacht,  wie  das  f.  Was  ist  aber  der  Unterschied?  —  f  ist 
stimnüos,  w  aber  ist  stuiiinliaft.  —  Damit  wäre  das  ganze  erste 
Artikulatioussystem  abgehandelt,  zwar  nicht  wi:isenschaftlich,  aber 
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praktisch  physiologisch  doch  genügend,  uiu  düii  Kindern  die 
Artikiilariniistliätiirkeit  zum  Kownsstsein  zu  bringen.  Die  Fragen 
können  nariirlicU  auch  selir  vprvollsr;in<ligt  werden,  indem  man 
das  Au^'p  heranzieht  und  liciin  Yors))rocheii  beim  Hinweis  auf 
die  l^'iguri'utjifol  fragt,  was  si<>hst  du? 

In  f»beus()  fiiifacher  sinnfälliger  Weise  lassen  sich  dio  an<leren 
Artikulationsgebiete  der  Anschauung  näher  führen.  Die  Ver- 
schluss- und  Nasallaute :  d,  t,  n,  g,  k,  ng,  erstere  drei  durch  Ver- 
schluss mit  der  Zangenspitze  und  ^Ahn^^n,  letztere  durch  Verschluss 
mit  Zangenrücken  und  Gaumen  gemacht,  sind  sehr  leicht  den 
Kindern  so  <larzustellen,  dass  sie  die  physiologische  Bildung  er- 
kennen. Schwieriger  sind  die  Reibelaute,  aber  auch  hier  hilft 
der  €lebrauch  der  drei  Sinne  Uber  alle  Schwieiigkeiten  hinweg. 
Ich  gebe  als  Beispiele  die  Laute:  s,  f,  ach,  franzosisofa  j,  ch,  j. 

8  and  f:  Was  siehst  du  am  MondeV  —  Der  Mund  ist  breit, 

—  Was  siehst  du  an  den  Zähnen?  —  Die  Zähne  stehen  scharf 
aufeinander  —  (s.  Tafel).  Wo  kommt  der  Luftstrom  heraus?  — 
Aus  der  Mitte  —  (das  kann  man  mittelst  eines  hohlen  Schlüssels 
sehr  leicht  demonstrieren).  Wo  liegt  die  Zunge?  —  hinter  den 
Zähnen.  —  Wir  wollen  jetzt  langsam  s — f  sprechen  und  dabei 
die  Band  an  den  Kehlkopf  legen.  Wann  fühlt  man  die  Stimme? 

—  Wenn  f  beginnt  —  s  ist  also  stimmlos,  (  dagegen  stimmhaft 
Bei  welchen  Lauten  war  es  ebenso?  —  Bei  f  imd  w.  — 

seh  und  fnuiz.  j:  Wie  sieht  der  Mund  aus?  —  Die  Lippen 
sind  Vorgeschoben,  die  Mundöftnung  ist  rund.  ~  Wie  stehen  die 
Ziihiio?  —  Die  Zähne  stehen  scharf  aufeinander  wif  beim  s.  — 
Wo  hegt  diu  Zunge?  —  Dir  Zuim;«'  liegt  hinter  den  Zäluien.  — 
Kommt  der  Lnftstrom  liier  auch  nur  aus  der  Mitte  heraus?  — 
Kein,  er  kuuunt  /wisi  licn  allen  Zähnen  heraus  —  (das  lässt  sich 
wieder  mit  einem  hohlen  Schlüssel  leicht  zeigen).  —  Der  Unter- 
schierl  zwischen  sdi  und  französischem  j  ist  wiederum  nur  die 
Stimme:  das  kann  man  in  den  höhern  Schulen  beim  frauzöiüscben 
Unterricht  ebenfalls  recht  gut  benutzen. 

ch  und  j:  Der  Mund  ist  breit  —  Der  Luftstrom  tritt  in  der 
Mitte  heraus.  —  Die  Zahnreihen  sind  nicht  geschlossen,  sondern 
ein  wenig  geöffnet  (Bei  Kindern,  die  statt  ich  —  is,  statt 
ja  —  sa  sprechen,  kann  man  leicht  den  richtigen  Laut  hervor- 
bringen, wenn  man  den  kleinen  Finger  zwischen  die  Zahnreihen 
legen  lässt,  dann  wird  aus  s  sofort  das  vordere  ch,  aus  t  das  j) 
Unterschied  zwischen  ch  und  j  ist  die  Stimme  bei  j.  —  Der 
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Unterschied  zwischen  Tordeni  und  hinterm  ch  muss  an  Beispielen 
klar  gemacht  werden. 

Kommen  wir  mm  zu  der  dritten  Präge:  wie  muss  sich 

der  Lehrganji;  dementsprechend  gestalten?  —  so  betone 
ich  hier  nochmals,  dass  ich  einer  wesentl i t- litu  Abweichung 
von  den  von  Fechner  und  besonders  von  Wichmank  imd  L.uipk 
gegebenen  Fibrin  nicht  das  Wort  re(h»n  möchte.  Ich  glaube, 
(lass  sich  z.  B.  an  die  genannten  Fibeln  eine  praktische  Ver- 
wcitiiiif:  (\t^r  Sprachphysiologie  in  oben  gedachtem  Sinnt'  leicht 
ans<-lilicsst'n  liisst.  Ilabon  doch  die  Autoren  s.'lhst  das  Bcdürfni'^ 
gefühlt,  den  Stufengang  spmchphysi alogisch  zu  machen.  So  ent- 
halten bei  IxMden  Autoren  die  ersten  Worte  „nur  solche  Konso- 
nanten, welche  sich  beim  Sprechen  beliebig  lange  aushalten  lassen, 
was  S(twohl  das  Heraushören,  als  auch  das  Verbinden  mit  Vokalen 
wesentlich  erleichtert;'  Ich  habe  hier  nicht  die  Absicht,  eine 
neue  Fibel  zu  entwerfen  oder  wenigstens  neue  Normal  wiSrter  aus- 
zudenken, mir  liegt  nur  daran,  in  Anknüpfung  an  die  Physiologie 
eine  rationelle  Folge  der  Laute  beim  ersten  Leseanter- 
rieht  fesIznsteUen.  Die  obigen  sprachphysiologischen  Fragen  und 
Antworten  lassen  sich  dann  in  derselben  Reihenfolge  an  die  neu- 
gelernten  Laute  anknüpfen,  sie  sollen  also  keine  besondere 
Vorübung  für  das  Lesen  bilden. 

Wenn  wir  auf  das  Sprechenlernen  des  Kindes  noch  ein- 
mal zurückgehen,  so  entstehen  zweifellos  zuerst  einige  Vokale 
und  darauf  die  Konsonanten  in  der  Reihenfolge,  dass  die  tönenden 
Konsonanten  des  ersten  und  zweiten  Artiknlationssystems  (mit 
Ausnahme  der  Zischlaute)  zuerst  erscheinen,  also:  m,  n,  b,  d,  w, 
s,  1,  die  tonlosen  Verschlusslaute  p,  t  kommen  meist  eret  später. 
Wichmann-Lami  k  irchf'n  daher  uanz  richtig  von  den  Vokalen  aus, 
denen  sie  Bilder  beigeben,  <Icien  Namen  mit  dem  ont.sprcchenden 
Vokale  beginnt:  igel,  iihr.  ool,  ei,  ofen,  adler.')  Icii  würde  den 
sprachpli}  siulugi.schen  \  »•rsteüungen  entsprechend  folgende  Reihen- 
folge vorschlagen :  a.  n.  i.  ci.  au.  c».  o.  Dabei  xillU'  das  Hauch- 
zeicheu  auch  ultMcli  \ (•rwcggenoMinicii  werden,  da  es  doch  oiclit 
als  eigentliclitM'  Konsdnant  angesehen  werden  kann.  Neben  den 
Bildern  niiissten  dann  die  Photographien  der  Vokalstellungen 
(s.  Tafel)  riatz  finden.  So  würde  sich  also  die  Vokal-  und  Bilder- 
folge in  dieser  Weise  gestalten: 

')  Offenbar  aiis  Rücksiuhl;  auf  das  SchreiUiescn  si>  aDg«H)rdDet,  das  aber 
doch  nicht  die  einzige  Rücksichtniilimo  »«in  darf. 
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I  a: 

—  Bild: 

Adler 

—  Fhotoirraphie 

de«  a  —  ha:  Bikl;  Haar. 

u: 

—  Bild; 

Uhr 

—  Photo'rraphip 

des  a  —  hu:  Bild:  Hut. 

* 

i: 

—  Hild: 

—  Photographie 

des  i  —  hi  — 

ei: 

—  Bild: 

Ei 

—  Photorrraphie 

a  -|-  i  nehcneinandor. 

au: 

—  Bild: 

Auge 

—  Phot(jgraphie 

a  -j-  u  neheneinander. 

o: 

—  Bild: 

Ohr 

—  Photographie 

0  —  ho:  Bild:  Hose. 

e: 

—  Bild: 

Esel 

—  Photographie 

des  e  —  he,  — 

Die  ersten  gelemten  Vokale  sollen  natürlich  nur  als  lange 
in  den  Wörtern  yorkonunen,  eine  von  allen  Pädagogen  gleich- 
mässig  gestellte  Fordenmg.  Selbstverständlich  kann  man  die  Bilder 
und  Vokale  auch  ohne  Schaden  der  Schrei blesemefhode  ent- 
sprechend anordnen,  ebenso  kannte  sprachphysiologisch  vielleicht 
die  Anordnung:  a,  n,  an  —  i,  ei  —  o,  e  vorgezogen  weiden. 
Ebenso  könnte  man  ans  verschiedenen  Rücksichten  das  Hauch- 
zeichen doch  für  später  aufschieben  wollen,  es  müsste  dann  aber 
nntor  allen  Umständen  vor  den  nichttönenden  Verschluss-  und 
Bäbelauten  genommen  werden,  damit  die  Veibindung  dieser  Laute 
mit  den  Tokalen  in  ein&chster  Weise  verständlich  wird,  doch 
darüber  weiter  unten  mehr. 

Wenn  wir  nun  zu  den  Konsonanten  übergehen,  so  werden 
wir  sie  der  Sprachphysiologie  sowohl  wie  der  Sprachentwicklung 
entsprechend  in  tonende  und  nichttünende  einteilen  und  oi*stere 
voranzustellen  haben.  Die  beistehende  Tafel  soll  die  Einteilung 
der  Konscjiiiiiitcn  nach  diesem  praktischen  Prinzip  anzeigen. 


KoBMüMiteiitiirel  fikr  dem  ernten  IjenennterrietkU 
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n.  Als  Beginn  der  Konsonanten  nehmen  wir  die  tönenden 
Dane  Flaute,  wie  schon  SfiPHAin  ToiBchlug.  Fbohnie  nimmt  wie 
WiGHMASK  und  LäMFM  auch  tonlose  Danerlaate  wie  f,  scfa  u.  a. 
auf,  das  halte  ich  ans  spnchphysiologisohen  Gründen  nicht  für 
richtig«  and  wenn  Wiohiuivn-Iauopi  sagen:  ,^uer8t  treten  die  lang- 
tönenden Laute  auf,  weil  sie  das  Zusammenziehen,  das  den 
Kindern  anfangs  sehr  schwer  ffiUt,  am  bequemsten  znlassen'^  — 
so  widersprechen  sie  sich  selbst,  wenn  sie  das  f  und  das  sch 
gleich  zu  Anfang  hrin^j^on,  denn  (liüöc  Laute  sind  nicht  lang- 
tönend,  und  die  Ei  taliKuig  Iclirt  in  der  That  dass  ihre  Zusanimen- 
ziehung  mit  dem  VokaJ  manchmal  S(>hwiorigkeiten  hat  Diese 
Laute  gehören  eben  zu  den  tonlosen  Roibe^eräiischen  und  diiiion 
noch  niclit  so  früh  an  die  Stelle  vor  dem  \  »kal  gebracht  werden. 
Es  bleiben  uns  also  die  i.aiire:  m,  n,  w,  s,  j,  r.  I.  Das  ng,  als 
einheitlicher  J^aut,  das  auch  hierher  gehört,  bieilit  aus  Rück- 
sichten der  Schreiblesemethr»de  für  später  aufgehoben.  Die  Lese- 
verbindung m  a  wird  sehr  leicht  dadurch  bewerkstelligt,  dass 
das  Kind  die  Hand  an  den  Kehlkopf  legt  und  so  mittelst  des 
Gefühls  kontrolliert,  dass  die  Stimme  zwischen  m  und  a  nicht 
unterbrochen  wird.  Selbst  schwachsinnige  Kinder  lernen  auf 
diese  Weise  die  Verbindung  spielend.  Der  Gang  würde  folgender 
sein:  1.  Physiologische  Entwicklung  des  Lautes  wie  oben  angegeben 
mit  Hülfe  aller  hekannten  HülfsmitteL  2.  Verknüpfung  des  Lautes 
mit  dem  Lautzeichen  durch  Lesen  und  Schreiben.  3.  Veibindung 
des  Lautes  mit  Vokalen. 

in.  Die  t5nenden  Verschlusslaute  h,  d,  g  aber  nur  am  Anfange 
Ton  Silben,  weil  sie  sonst  in  der  Aussprache  ihren  Ton  Terlieren. 
Damit  die  Kinder  die  Stimme  deutlich  bei  diesen  Lauten  fühlen, 
kann  man  hei  der  sprachphysiologischen  Entwicklung  ganz 
unbeschadet  den  entsprechenden  Kasallaut  davor  sprechen  lassen, 
also  mb,  nd,  ng.  In  dieser  Weise  mac^t  sich  dann  die  Ver- 
bindung mit  dem  Vokal  auch  wieder  unter  der  Eontrolle  des 
Gefühls  sehr  leicht 

Wenn  man  will,  kaiiii  man  auf  dieser  Stufe  schon  einige 
nichttönende  Reibelaute  an  den  Schluss  von  Silben  stellen, 
z.  B.  s  und  f,  die  Verbindung  ist  dabei  bekanntlich  sehr  leicht. 

Hat  man  den  gehauchten  Yokaleinsatz  bisher  nocli  nicht 
gewonnen,  so  ist  jetzt  die  Zeit  dazu,  da  wir  nunmehr  zu  den  ton- 
losen Konsonanten  übergehen.  Der  Hniich  bildet  die  natüi'liche 
Verbindung  des  folgenden  Vokals  mit  exuem  vorhergehenden  ton- 
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lösen  Konsonanten,  wie:  (£ — ha,  soluJuk,  sdi — hu  —  p — ha  — 

t  hn  —  k  hau  n.  a.  w.  Kennt  das  Kind  den  gehauchten 

Yokaleinsatz  erst  genllgend,  dann  machen  diese  Za- 

sammenzieh  UDgen  durch  aus  keine  Schwierigkeiten  mehr. 

TV.  Die  nichttönenden  Reibelajute:  f  =  v,  s  =  fs,  sch, 
ch  (vorderes  und  hinteres).  Im  Deutschen  handelt  es  sich  ja  nur 
um  die  Konsonanten  f=y  m  3  ^ch,  die  am  Anfang  einer  Silbe 
stehen  können.  Die  Verbindung  wii-d  sprachphysiologisch  zum 
Bewusstsein  p;ebracht,  wenn  man  zunächst  den  Hauch  der  einzehien 
KoTisiinanten  konstatiren  lässt  (vorjs:ehalt;ene  Hand)  uud  dann  dieüeu 
Hauch  mit  dem  schon  bekannten  ^eiiauciiion  Vokalpinsatz  ver- 
knüpft. "Wenn  man  den  gehauchten  Vokaleinsatz  genügend  hervor- 
hebt, geht  die  Verbindung  stets  glatt  von  statten. 

V.  Auf  dieser  Stufe  folgen  dann  die  tonlosen  Veischlusalaute 
jfc,  t,  k  (b,  d.  g  oft  am  Ende). 

VL  Schliesslich  folgt  der  raissliche  Laut  ng,  misslich  des- 
wegen, weil  er  in  unserer  Schrift  mit  zwei  Lautzeichen  wieder- 
gegeben wird.  Erst  wenn  die  Einheitlichkeit  dieses  Lautes 
genügend  ziun  Bewusstsein  gebracht  ist,  kann  auf  die  Yerbindong 
nk  fibergegangen  werden. 

TIL  Boppelkonsonanten:  tB  =  z,  ks  »  x  «  chs. 

Die  Yokale  en  »  äo,  fi,  ö,  Ü  können  sdion  inzwischen  an- 
gebracht werden.  Bei  eu  und  &a  befinden  wir  uns,  wie  schon 
ganz  im  Anfang  bei  ei,  in  einem  Widerspruch  zwischen  Lant- 
zeichen  und  Schrift,  der  dem  ng  ShnJich  ist  Wir  thon  hierbei 
am  besten  das,  was  alle  Pfidagogen  jetzt  thun,  wir  betrachten  ei, 
eo,  fin,  ng  immer  nur  als  ein  Lantzeichen,  nicht  als  die  Zn- 
sammensetzung  von  mehreren.  Die  kurzen  Vokale  folgen  erst 
später.  Bei  dem  Unterschiede  des  offenen  und  geschlossenen 
0  und  e  sind  wieder  die  Photographie  nnd  Bilder  zu  benutzen: 
a  a 

0  —  Orden,  e  —  Ente  u.  s.  w. 


Ich  hoffe  durch  meine  Darlegungen  gezeigt  zu  haben,  dass 
es  mir  durchaus  nicht  daran  liegt,  den  nioderneu  Leseuntenicht 
radikal  umzustosseu,  sondern  da^^s  die  praktische  Verwendimg  der 
Sprachphysiologie  beim  ersten  fjeseunteri  icht  sich  den  bestehenden 
Methoden  sehr  leicht  einfügen  lässt.  Tn  ahnlicher  W  oi^e  la.-st  -le 
sich  später  bei  der  Erlernung  der  Aussprache  von  fremden 
Sprachen  verwenden. 
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Der  spätere  Lesetmtemcht  erfordert  natfirlich  besondei« 

sprachphysiologische  MasRnahmen,  die  wir  jedoch  einerseits  schon 
genügend  angedeutet  haben  und  die  andererseits  nicht  so  zu 

unserer  Aufgabe  gehören,  als  dass  wir  sie  hier  au.^luiirlicher  be- 
sprechen solltf^n.  Es  iat  meine  feste  Überzeugung,  d;i.^s  in  dieser 
Weise  eine  überaus  segensreiche  sprachhygienisehe  Wirksamkeit 
vom  ersten  LcseiinteiTiclite  ausgehen  könnte^  und  da,üs  diese  Sprach- 
hygiene dringend  notwendig  ist,  glaube  ich  zur  Evidenz  im 
HL  Abschnitte  bewiesen  zu  haben. 
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Vorwort. 


Diese  Lehre  von  der  Willens-  und  Ctiaraktcrbildung  ist  mir 
ursprünglich  aus  der  Praxis  erwachsen,  da  ich,  schon  als  Schüler 
auf  Unterricht  und  erziehende  Einwirkung  gewiesen,  später 
10  Jahre  Oymnasiailehrer  gewesen  bin,  5  am  Joachimstlial'schen 
Gymnasiiiiii  und  Alumnat  zu  Berlin,  5  an  dem  damals  einzigen 
Oynrnasiom  meiner  Vaterstadt  Franlvfurt  a.  M.;  in  beiden  Stellungen 
wurden  auch  an  erziehlichen  Einflnas  Anfordenmgen  gemacht 
Wie  diese  Lehre  aus  der  Praxis  erwuchs,  so  empfahl  sie  sich 
nur  durch  den  Erfolg  in  derselben:  wenn  ich  nach  ihr  verfuhr, 
«Reichte  ich  immer  .etwas;  wenn  ich  der  gewöhnlichen  Art 
folg^  oft  nichts.  Hinzukam  die  Übereinstimmung  der  Lehre 
mit  der  damals  gerade  mehr  aufkommenden  physiologischen 
Bsjehologie.  Die  Lehre  habe  ich  zuerst  dargelegt,  in  grösserem 
Zusammenhang,  in  dem  Handbuch  der  Moral  nebst  Abiiss  der 
Eechtsphilosophie  1879;  in  küizerer  Form,  gleichfalls  in  weiterem 
Znsammenhang,  in  derBinf&hmng  in  die  Pädagogik  1890  (Abschnitt: 
Pädagogische  Psychologie)  und  in  den  Elementen  der  Philosoplüe 
1891  (Abschnitt:  Moral).    Der  jetzigen  Darstellung  habe  ich  all^ 
<liis  zu  Grunde  gelogt,  was  die  physiologische  und  pathologische 
Psychologie  seitdem  von   immer  neuen   Bestätigungen  dieser 
Willensauffnssung  gebracht  hat.   Die  Det^iilregeln  selbst  sind  so 
gefasöt,  dass  stets  zugleich  sowohl  ihre  Bedeutung  für  daa  A^er- 
ständnis  des  Lebens  der  Erwachsenen  erhellt  als  ihre  Venv^endung 
für  die  Entwicklimg  des  jugendlichen  Lebens.    Für  meine  Oe- 
f?amtansicht  votu  Schulwesen  verweise  ich  auf  meine  Schrift  von 
1893:  Volksschulen,  höhere  »Schulen  uud  Universitäten,  wie  sie 
heutzutage  eingerichtet  sein  sollten. 

Göttingen,  Ende  April  1897. 

Baumann. 
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Die  Bedentnng  des  Physiologlsehen  für  das  HmllMhe 

und  Geistige  überhaupt* 

Es  giebt  6106  Stelle  in  Schleiermaohers  philosophischeii 
Schriften,  welche  über  die  Bätselhafti^eit  des  sittUchen  Lebens 
im  erwachsenen  und  durchgebildeten  Mensch«!  sich  so  aoslässt: 
y^Wenn  wir  das  Leben  in  seinem  Terlaof  betrachten  and  hesondeocB 
hier,  wo  es  im  M^Tirnnm  seiner  Kiiifti^eit  steht»  so  ist  die  Auf- 
gabe, den  Zusammenhang  des  Iiinzelnen  aniznifassen  und  unter 
aDgemeine  Formehi  zu  bringen,  eine  solche,  die  gar  nicht  ssu 
lösen  ist  Jeder  Tag  bildet  eigentlich  ffir  einen  jeden  ein  solches 
fiatsei,  indem  bald  die  psychischen  Thätigkeiten  rascher,  klüftiger, 
richtiger  vor  sich  gehen,  bald  schlaffer  erscheinen  und  mehr  zu- 
rückgedrängt, lind  ilire  Kraft  durch  den  störenden  Einfluss  dorch- 
geheiiiler  Vorstellunf:;eu  gehoiuint  wird,  in  manchen  Fällen  ein  sinn- 
licher Reiz  obsiegt,  der  in  anderen  mit  Leichtigkeit  überwunden 
wird,  and  das  zu  begreifen  und  ui  Formeln  zu  bringen,  scheint 
unmöglicli;' ')  So  drückt  sich  der  grosse  Ethiker  aus,  der  eine 
unmittelbare  Anschauung  des  sittlichen  Lebens  hatte,  wie  weniere 
je,  und  dazu  im  Besitz  der  moralwissenschaftlichen  Bildunp--  des 
Altertums  und  der  neueren  Zeit  war  mit  einem  durchdringenden 
Verständnis,  wie  neben  ihm  kaum  ein  anderer.  Man  kann  sich 
dabei  erinnern,  dass  es  diese  Rätselhaftigkeiten  des  sittlichen 
Lebens  waren,  welche  die  Romantiker  dazu  führten,  dunkle  Tiefen 
und  Nachtseiten  im  menschlichen  Geistesleben  halb  und  halb  ver< 
ehrend  zu  bewundem  und  ihnen  einen  dämonischen  Hintergrund 
zu  entwerfen. 

Der  physiologisch-psychologisch  Gebildete  von  heute  wird 
dagegen  z.  B.  bei  der  Lebensbeschreibung  der  Saling  yon  Yarn- 
hagen  einfach  urteflen,  dass  sie  eine  sehr  hysterische  Dame  war, 
d.  h.  eine  Erau  von  abnormer  Beizbarkeit  (Eiregbarkeit  durch 

1)  Psychologie,  ans  Bchleiennaohuis  Nachlass,  heraosgegebea  von  Qxobok. 
1862.  S.  392. 
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äassere  Reize)  und  jähem  Süimiiungswechsel,  und  der  Scliieier- 
macherschen  Rätselhaftigkeit  auch  des  durchgebildeten  sittlichen 
Lebens  wird  er  die  Aufkläninj^  entgegenhalten,  dass  alles  geistig© 
Leben  als  stets  bedingt  durch  die  l^ervenkraft  eben  toq  der  an- 
gemeinen Veränderlichkeit  dieser  mitbetroffen  wird.] 

Biese  körperliche  Bedingtheit  des  geistigen  Lebens  ist  durch 
die  physiologische  Psychologie  erst  umfassender  festgestellt  worden, 
welche  eben  Psychologie  ist,  die  mit  physiologischen,  also  auch 
experimenteilen  HUfimutteln  arbeitet  und  den  Beziehungen  der 
seeHschem  zu  den  leiblichen  Yoigfingen  nachspOrt  Biese  kdiper- 
liehe  Bedingtheit  des  Oeistes  drtickt  das  „Geeundheitshüchlein, 
Gemeinfassliche  Anleitung  zur  Gesundheitspflege,  bearbeitet  Tom 
Kaiserlichen  Gesundheitsamt,  1894**,  8.  25,  26  so  aus:  JHe 
Ganglienzellen  des  Gehirns  und  Büekenmarks  sind  der  Sitz  des 
Bewusstseins,  in  ihnen  bilden  sich  unsere  Yorstellungen,  und  in 
ihnen  entsteht  der  Wille,  welcher  unsere  Handlungen  lenkt  — 
So  bflsst  der  Mensch  nach  Zerstörung  einer  bestimmten  Stelle 
des  Unkeu  Stirulappens  des  Grosshims  die  Fiihi^^keit  ein,  Worte 
zu  bihlen.  Schädigungen  anderer  benachbarter  Hirngegenden  halien 
Lähmungen  der  Gliedmassen  zur  Folge;  auch  kann  das  Seli-  und 
Hörvermögen  nach  Verletzung  gewisser  Himteile  verloren  Ln^lien.'' 
Die  Thatsachen  sind  nicht  zu  leugnen,  über  die  Ausdruck.>woise 
werde  ich  nachher  ein  Wort  sagen.  Selir  anscbnuHcli  wird  die 
körperliche  Bedin^^tlieit  des  geistigen  Lebens  dadiu'cli,  (hiss  bei 
der  geistigen  Arbeit  ebensowohl  die  Muskeln  ermüden  (Mosso). 
Die  Ermüdung  des  0(^hir]is,  zweifellos  ein  chemischer  Vorgang, 
beeinflusst  die  Zusammensetzung  des  Blutes  und  ^vird  daher  durch 
den  Blutkreislauf  auch  auf  die  übrigen  Organe  übertragen.  Am 
meisten  Einfluss  auf  die  Verändenmgen  des  Blutdrucks  beim 
Menschen  haben  ;\})rv  nicht  die  geistigen  Anstrengungen  oder  die 
Spannung  der  Aufmerksamkeit  oder  der  Empfindung  als  solcher, 
sondern  die  Gefühle  und  Atfekte,  wie  teils  durch  den  Sphygmo- 
manometer  (Listrument  zur  Messung  des  Blutdrucks  in  den  Arterien), 
teils  durch  direkte  Beobachtungen  am  Gehirn  bei  SchSdelbrttchen 
festgestellt  worden  ist 

Yielleicht  scheint  es  manchem  gut,  gegenüber  solcher  Be- 
dingtheit dee  Geistigen  durch  das  Körperliche  sich  das  Göthesche 
Wort  zurückzurufen:  „Alles,  was  uns  aufklfirt,  ohne  uns  die  Herr- 
schaft über  uns  selbst  zu  geben,  ist  verderblich.*^  Hat  dies  Wort 
hier  Anwendung?    Für  Schleiennacher  war  das  sitüiche  Leben 
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auch  das  reife,  ei«  Hätsol,  weil  er  SeeieuthäH^rkeiten  annahm, 
welche,  wie  er  sich  ausdrückte,  ohne  deren  Identität  mit  dem 
Leih  jcredacht  werden  k()nnen.  Daliin  gehören  nach  ilmi  die 
Ideen  (leitende  Begriffe)  und  das  Sittliche;  „denn  die  Handlung 
wird  zwar  durch  den  Leib  verrichtet  und  die  Gegenstände  durch 
den  Leib  wahrgenommen,  aber  der  Wiüensakt,  der  Entschluss 
nicht,  und  die  Begriffe  auch  nicht"  Was  aber  die  physiologische 
Psychologie  behaupten  muss,  ist  die  Bedingtheit  auch  des  höheren 
Geistigen  in  uns  bei  seiner  Bethätigong  eben  durch  Leib-  und 
Nerveokraft  EeiueBwegs  folgt  daraus  die  Einerleiheit  des  Geistigen 
mit  dem  Leib.  Eine  Änderung  der  früheren  Ansichten  hierüber, 
anch  der  Schleiezmacherschen,  ist  unweigerlich»  aber  ein  Aufgeben 
der  Ansicht,  welche  im  Geistigen  etwas  Unvergleichbares  mit  dem 
Körperlichen  sieht,  wird  durchaus  nicht  'gefordert  Indem  die 
Naturwissenschaft  das  QuantitatiTe  an  den  Erscheinungen,  d.  h. 
dem  nnmittelbar  Wahrgenommenen,  unseren  Leib  mitemgerechnet, 
immer  mehr  als  das  Wesentliche  festgestellt  hat,  ist  von  daher 
das  Geistige,  selbst  die  minimalste  Empfindung,  als  ein  Qualitatives 
nnd  Intensives  erst  recht  troty.  aller  leiblichen  und  körperlichen 
Bedingtheit  etwas  sui  generis  fj^eworden,  aiir  nns  nicht  an  sich 
se!l)st  erkennbar,  sondern  eben  in  seinem  Zusammenhang  mit  dem 
Leiblichen  und  den  darin  waltenden  Gesetzen  erfassbar  und 
beeinfluRsbar,  und  so  würde  man  aiicb  srnt  tiinn,  sich  etwa  uus- 
zudriicken;  denn  ^elltst  die  Vorstellung  dor  (»lu.-^rte  ist  an  s?ich 
nicht  gross,  die  Vorstellung  von  drei  Meter  Liingc  nicht  drei 
Meter  lan?  n.  s.  f.  Aber  nicht  nur  Aufkl;irnn£i:.  sondern  anch 
vennehrte  Herrschaft  über  uns  selbst  kann  sich  von  diesem  Tliat- 
bestand  aus  ergeben.  Wenn  z.  B.  die  Affekte  mehr  Kraft  ver- 
brauchen, so  müssen  sie  eben  um  so  mehr  gemässigt  werden  — 
schon  im  Kinde  ist  hierauf  zu  achten  — ,  und  ist  die  leichte 
Erregbarkeit  derselben  ein  physiologisch -psychologisches  Übel, 
dem  mit  phjsiologisch-pGychologischen  Mitteln  allerdings  ab-  oder 
^venigstens  nachgeholfen  werden  kann.  Ereilich  sind  der  £in- 
^nrkungen  auf  den  Menschen  so  viele  und  mannigfache,  und  ist 
das  Spiel  seiner  innerphysiologischen  Kräfte  ein  so  verwickeltes, 
dass  der  Wechsel  selbst  in  der  Leichtigkeit  und  Gleichmfissigkeit 
des  sittlichen  Lebens,  von  dem  Schleiermaoher  redet,  nie  ganz 
^Mseitigt  werden  kann  durch  menschliche  Kunst,  aber  es  ist  ein 
Grosses  gewonnen,  wenn  man  weiss,  wo  die  GrOnde  der  ungleichen 
^&ge  liegen,  und  im  allgemeinen  die  Richtung  gezeigt  ist«  Gleich- 
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iiiiLäsigkeit  zu  sichern.  Man  wird  so  vor  phaiit;iKtischen  Yor- 
stollimgen  bewahrt,  in  welche  die  iioDiuiitik  nicht  bloss  der  schuiitui 
Litteratnr,  sondern  auch  der  Philosophie  und  der  Setleukunde 
verfiel.  „Wemi  wir  aus  ii-geud  einem  (rruude,  etwa  wep^en  einer 
Herz-  oder  Lungenkrankheit,  nicht  gut  atmen  können,  so  haben 
wir  nicht  bloss  Lufthunger,  sondern  auch  Beglcitrorstollunf^en 
ängstlicher  Natur,  Ahnungen  von  Gefahren  unbekannter  Art. 
schwermütige  Eriimeruugen  u.  s.  w.,  d.  h.  Vorstellungen  von 
Erscheinungen,  die  atemraubend  oder  beklemmend  zu  wirken 
pflegen."  Analoges  üiidet  sich  in  dei-  Breite  leiblich-geistiger 
G^ondheit,  und  vor  schweren  Missdeutungen  und  Miasgiiffea 
werden  wir  bewahrt  durch  diese  Kenntnis,  dass  unser  geistig- 
sittÜGhes  Leben  auch  bei  der  giössten  Doicbbildung  und  stetem 
Bemühen  kleinen  Schwanbingen  auageeetzt  ist  Wir  brauchen 
uns  darum  von  denselben  weder  als  Stimmungen,  noch  als  Ein- 
Men  forttragen  zu  lassen,  sondern  können  ihnen  teils  Yorbeogen, 
teils  in  geeigneter  Weise  abhelfen.  Freilich  vermögen  wir  nicht 
uns  Logen  zu  entziehen,  wo  wir  z.  B.  ttberglflcklioh  sind;  es  kann 
zum  ganzen  Yerhältnis  miigehören,  dass  wir  so  fühlen  müssen 
und  Unrecht  hätten,  es  nicht  zu  Ihun,  aber  wir  werden  uns  dann 
nicht  wundem,  wenn  ein  gewisser  Bückschlag  in  der  Stimmung 
eintritt,  und  brauchen  den  Grund  nicht  in  der  Sache  oder  ausser 
uns  zu  suchen,  sondern  wir  wissen  eben,  dass  auf  grosse  Freude 
Abspannun*;  eintreten  wird  aus  iiinerphysiolof^ischen  Gründen. 
Wir  können  auch  im  allgemeinen  unsere  Freuden  und  Thütig- 
keiten  so  leiten,  dass  Schwankungen  vermieden  werden,  damit 
uns  das  Leben  immer  in  mehr  gl<'ichniässiü;er  Kraft  und  Frische 
finde.  Nicht  bloss  auf  das  Einzelleben  haben  diese  Beti-achtuni;'  n 
Anwendung,  st)udem  auch  auf  das  Leben  ganzer  Gemeinschaiuii. 
welche  ja  schliesslich  aus  einzelnen  bestehen  und  bei  welchen 
gerade  durch  die  (lemeinschaft  die  Erregung  sich  noch  zu  steigern 
pflegt.  Xach  Zeiten  grosser  Anspannung  eines  Yolkos  pflegt  eine 
Zeit  der  Abspannung  einzutreten  auf  den  Gebieten  der  angespannten 
Kräfte,  sei  die  Anspannung  kriegerisch,  geistig,  religiös,  mer- 
kantil u.  s.  w.  gewesen;  selbst  die  höchsten  Äusserungen  mensoh- 
licher  Bestrebung  waren  davon  nicht  frei  Es  ist  daher  zur 
Erhaltung  der  Volkskraft  erforderlich,  dieselbe  nicht  stets  in 
ausseigewöhnlichen  Anstrengungen  zu  erhalten,  sondern  nach 
einer  solchen  womöglich  mindestens  verhSltnismSssige  Buhe 
herbeizuführen,  damit  die  erfordeiiiche  Erholung  Ton  selbst  eintrete. 
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Der  Wille  lu  seiner  piiysiologlsclieii  Bedingtlieit. 

Es  ist  za  erwarten  und  in  Obigem  schon  mitenthalten,  dass 
der  "Wille  viel  mehr  körperlich  bedingt  ist,  als  man  früher  wusste. 
Sehr  lehrreich  für  die  körperliche  Bedini^theit  des  Willens  sind 
die  k rankhaften  Erscheinungen  der  Abulie  einei'seits,  des  Autonia- 
risom.^  undererseits.  Bei  der  kraiikliaften  Willensschwäclie  ist  die 
Intelligenz  ganz  unversehrt  es  fehlt  aber,  dass  aus  Wunsch  Hand- 
lung: werde.  Dabei  fühlen  die  Kranken  sich  oft  höchst  unglück- 
lich, dass  sie  nicht  (wirksam)  wollen  können.  Bei  dem  unwider- 
stehlichen Antrieb  dagegen  steigen  Impulse  im  MenscluMi  auf,  die 
dieser  nicht  will,  d.  h.  mit  Gefühl  und  Verstand  verwirft  oft  lan^'-e 
gegen  sie  als  Versuchungen  ankämpft,  hmn  aber  automatisch,  von 
innen  getrieben,  die  Handlung  vollbringt  Öfter  besteht  diese 
Handlung  auch  in  sehr  unschuldigen  Dio^n,  etwa  alle  vorkommen- 
den Fi^iersctanitzei  aufzuheben  und  zu  sammeln,  gesehene  Gesten 
nachzumachen.  Auch  die  krankhafte  Willenlosigkeit  ist  oft  nicht 
seUinun;  sie  zeigt  sich  etwa  als  Platzfaroht,  dass  jemand  sich 
Jucht  innerlich  abgewinnen  kann,  über  einen  freien  Fiats  zu 
geilen,  sondern  um  denselben  heram  der  Häaserreihe  entlang 
wanddt,  statt  qaer  hintlberzuschreiten.  Ein  Analogen  der  krank- 
haften WiUenlosigkeit  findet  sich  im  gesunden  Leben  in  der 
piiysischen  Depression,  welche  besonders  durch  die  Seekrankheit 
hervorgerufen  wird.  Eäne  sehr  häufige  Erfahrung  der  Art  ist  der 
sog.  Listmmentalistenkrampf,  d.  h.  dass  z.  B.  das  Blasen  bei  der 
Übung  auf  dem  Zimmer  ganz  gut  ausgeführt  wird,  aber  im 
Orchester  bei  dem  Wink  des  Kapellmeisters  versagt 

Darf  man  aber  von  solchen  krankhaften  Krscheiuungen  des 
Willens  auf  den  Gesunden  überhaupt  schlicssen?  Der  nicht  natur- 
wissenschaftlich Gebildete  ist  zunächst  geneigt  'hi^  abzulehnen,  in- 
dem er  meint  da  sei  eb(m  das  Geistic:e  in  uns  in  abnrirmer  Wei^^o 
behindert,  und  es  folge  daraus  für  die  normale  •^eistii^e  Thätigkeit 
nichts.  Aber  geringe  Überlegung  zeigt,  dass  man  so  nicht  deuten 
darf.  Wenn  die  Körpertemperatur  über  37,5*  C.  oder  unter  36,5 
anormal  ist,  d.  h.  körperüches  und  geistiges  Wohlbefinden  stöit, 
so  folgt  daraus  nicht,  dsiss  die  normale  Temperatur  keine  Be- 
dingung unseres  Wohlbefindens  ist  sondern  vielmehr,  dass  sie  es 
gerade  ist,  von  welcher  dies  W'ohlbefiuden  abhängt  Wenn  es  ein 
Zuviel  und  ein  Zuwenig  in  der  Nahrungsaufnahme  für  uns  giebt, 
so  ist  dies  ein  Beweis,  dass  ein  richtiges  Mass  derselben  statt  hat, 
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und  dass  dies  Mass  gerade  unsere  körperlichen  und  köiperlich- 
geistigen  Kräfte  herstellt  und  zn  erhalten  geeignet  ist  Wenn  es, 
wie  in  obigen  VSHen  vorliegt,  ein  Zuwenig  von  Impuls  za 

Handlungen  und  ein  Zuviel  triebt  und  dies  unzweifelhaft  körper- 
lich bedingt  ist  —  denn  durch  Xcnt'nkriifti^-un.ir  kann  versucht 
werden  der  Abulie  abzuhelfen,  durch  NcrvonlHHuhi^^utig  dem  Auto- 
matismns  — ,  so  muss  der  richtige  Impuls,  d.  b,  thiss  aus  Wunsch 
oder  Voi'satz  wirksamer  Wille  werde,  von  oiiu.Jii  mittleren  körper- 
lichen Zustand  zwischen  dem  Zuweni*^  der  Wüb  nschwäche  und 
dem  Zuviel  des  unwiderstehlichen  Antriebs  abhan<;en.  Sehr  deut- 
lich kann  man  sich  die  Bedin^tfieit  des  Willens  aoi  Schlucken 
eines  Bissens  machen,  das  wir  meist  für  einen  ganz  freiwilligen 
Akt  halten,  und  das  dies  doch  nur  zum  Teil  ist  Das  Schlucken 
wird  eingeleitet  dorch  einen  Willkürakt,  durch  welchen  wir  den 
Bissen  mittels  Bewegungen  der  Zange  an  die  Zungenwurzel  bringen. 
Dort  voT  ursaclit  der  Bissen  eine  (uns  unbewusst  bleibende)  senso- 
rische Einwirkung  auf  diese,  und  erst  darauf  wird  durch  einen 
Beflexakt,  d.  h.  durch  Auslösung  einer  Bewegung  auf  einen 
Smpfindungsreiz  hin,  ob  wir  wollen  oder  nicht,  der  Bissm  ge« 
schluckt  Durch  Einpinselung  der  Mund-  und  Baohenhöhle  mit 
Cocain  fallen  infolge  der  GÜtwiikung  diese  unbewussten 
Empfindungsreize  weg,  es  läuft  dann  aber  auch  der  Reflex  nicht 
ab,  und  man  kann  den  Bissen  nicht  verschlucken  (Exneb).  Wenn 
ich  mit  einer  Axt  aushole,  um  einen  kräftigen  Schlag  zu  fOhren, 
so  ist  die  bewnsste  Aktion  auf  die  Bewegimgeu  der  oberen  Extremi- 
täten gerichtet  Gleichzeitig  aber  und  in  gewissem  Sinne  unbe- 
wusst werden  in  zweckmässiger  Weise  viele  anderen  Muskeln  des 
Körpers  innerviert  (zur  Bewegung  von  innen  angeregt).  Der 
Kumpt  nuiss  festgestellt  werden,  muss  seine  richtige  Drehung  aus- 
führen, jeder  Muskel  des  H(?in(>s  hat  seinen  bestimmten  Tonus 
(Spannung)  und  wechselt  ihn  mit  der  Aktion.  Wenn  einer  dieser 
Muskeln  nicht  korrekt  iuuervici't  ist.  su  p'ht  der  Hieb  fehl  (Kxneij). 

Solche  s(Misi»ni<)torisehe  Handlungen,  wie  die  eben  anL^etilhitea, 
und  die  wir  mei>t  für  ganz  willkürlich  halten,  iriebt  es  viele.  Bei 
Beeintrachti^Muu;  der  f^ensibilität  in  den  Händen  vi^rmu};  der  Kranke 
niu"  untor  bestandigi  r  K(»ntrole  der  Augen  feinere  Gegenstande 
zu  ergi-eifen  und  festzuhalten.  Bei  ausgedeimter  Anästhesie  sind 
solche  in  Gefahr,  kleine  Kinder,  die  sie  tragen,  fallen  zu  lassen, 
ohne  es  zu  merken,  wenn  sie  nicht  ständig  auf  dieselben  ihre 
Augen  richten.  Annäherungen  an  geminderte  Empfindlichkeit  der 
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irt  kommen  ans  allen  yor  an  Tagen,  wo  wir  öfter  Stock  oder 

Schirm  fallen  lassen,  während  uns  das  sonst  nicht  begegnet,  und 

wir  daniüi  eine  besondere  Aufmerksamkeit  auf  ihre  Fiihnmg 
richten  müssen.  Dieustboten  haben  .,Uiiglückstapre^\  wo  sie  alles 
zerbrechen.  Es  ist  sehr  rütlich,  wenn  sie  ein  paar  Proben  (ia\oii 
an  einem  Tap:  ^^egehen  haben,  an  selbigem  sie  nicht  mit  zerbrech- 
liciien  Gegenstäudeu  weiter  umgehen  zu  lassen.  Bei  Anästhesie 
derFnsssohlen  vermag  derivranke  nur  unter  Beihuite  des  (iesichts- 
sinnes  zu  gehen  oder  festzustehen;  der  (resunde  erhält  aucli  bei 
geschlossenen  Augen  vermittels  des  Tastsinnes  der  Fusssohieu  sein 
Gleichgewicht 

Bass  bei  den  Bewegungen  die  köiperlichcn  Bedingungen  im 
Centralorgan,  dem  fJeliirn.  verlängerten  Mark,  Rückenmark,  sehr 
maimictifaeh  und  sehr  detailliert  sind,  ist  durch  pathologische 
Thatsichen  festgestellt  £s  giebt  centrale  Lähmungen,  welche  nur 
wi  bestimmte  Funktioiien  der  Muskebi  sich  beziehen,  sodass  z.  B. 
die  Miiskehi  der  unterea  Extramitftten  zum  Stehen  nnd  Gehen 
onlnaiicfabaT  amd,  sonst  aber  durch  den  Willen  noch  beliebig  zur 
foBtndition  gebracht  werden  können.  Es  kommt  vor,  dass  bei 
MDtnder  Lfihmung  des  Gedofatsnerren  die  Muskulatur  nicht  mehr 
viDkttrlich  zur  Eontraktion  gebracht  werden  kann,  aber  bei  Ge*- 
mttBbewegungen  noch  an  der  Mimik  teilnimmt  Schreibkrampf 
besteht  darin,  dass  alle  anderen  Bewegungen  der  ^md  ungestört 
^or  sich  gehen,  und  die  Hand  auch  zu  anderen  komplizierten 
lüid  sehr  schwierigen  Verrichtungen  tauglich  ist,  sobald  der  Kranke 
«ber  die  Absicht  zu  schreiben  hat,  der  störende  Krampf  sich  ein- 
stellt bei  den  ausgebildeten  Fallen  sofort,  bei  den  leichteren  erst, 
nachdem  er  einige  Zeit  geschrieben  hat  Es  kommen  auch  Xiih- 
trämpfo  vor,  Strick-,  Schuster-,  Maler-,  Schneider-,  Schriftsetzer-, 
Telegrupiieii-,  Klavierspiel-.  YiolinspielkTämpfe.  Verstärkung  des 
^ illensimpulses  bringt  11  unzweckniässii::e  Bewegungen  in 
solchen  Fällen  hervor.  .Manclie  an  Sc Ureibkrampt"  Leidende  kr.nnen 
noch  mit  der  Jbeder  zwischen  dem  dritten  und  vierten  oder  dein 
vierten  und  fünften  Finger  schreiben  oder  mit  der  linken  Hand. 

Die  Sprachverrichtungen  haben  ihr  Centmm  bei  der  Mehrzahl 
der  Menschen  in  der  linken  Hirnhemisphäre.  Bei  allen  rechte- 
bändiiren.  d.  h.  c.  98%  aller  Menschen,  wird  nämlich  nur  die 
<intte  linke  Stirnwindung  auf  das  S^pn  chen  eingeübt,  während  bei 
Ijnkshändern  der  entsprechende  Teil  der  rechten  Himhälfte  hierfür 
eintntt  Wie  detailliert  aber  auch  innerhalb  eines  so  klemen 
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Besirkes  hier  alles  ist,  erhellt  ans  den  bonten  Encheiiuugen  der 
Aphasie,  des  Spraehverlustes.  Ein  Mann  hatte  das  Begri£EsYennögen 
ffir  gesprochene  Worte  veiloren,  aber  er  verstand  sehr  wohl  die 
geschriebenen.  Daa  GedSchtnis  für  die  Bedeutung  der  gesprochenea 
Worte  ist  also  ein  besonderes,  das  besonders  verloren  gehen  kann. 
Eine  andere  Art  des  Gedächtnisses  ist  wieder,  die  Worte  för  die 
TorstelluiifTcn  oder  Gegenstände  zu  finden;  sie  kann  auch  besonders 
verloren  gehen  und  sogar  nur  zum  Teil.  Kia  Amnestischer  wird 
vergebens  heim  Vorfahren  einer  Lokomotive  nach  dorn  Worte 
suchen,  aber  auf  (He  Frage:  ,Jst  es  ein  Pferd",  ohne  Zögern  nein 
ant%vorten.  und  sofort  l)eim  Hören  des  Wortes  Lokomotive  sich 
desselben  erinnern;  manchmal  liat  ein  Ki'anker  bloss  die 
Fähigkeit  eingebüsst,  irgend  welche  Hauptwörter  zu  finden,  ein 
solcher  sagte  statt  „Scheere"  „das,  womit  man  schneidet,  statt 
„Fenster'*  „da«,  wohindurch  man  sieht".  Unter  der  Herrschaft 
des  Zornes  oder  einer  lebhaften  Erregung  finden  manche  Apha- 
sische  Worte  wieder,  welohe  sie  unter  gewöhnlichen  Umständen 
wiederzufinden  nicht  vermögen.  Ein  im  Wachen  aphasischer  Arzt 
erlangte  im  Traum  die  Sprache  wieder.  Einzelne  Aphasi  '  t  e 
sprechen  im  Singen  Worte  aus,  die  sie  im  Gesprächston  nicht 
herroizabnngen  imstande  sind.  Wieder  ein  besonderes  Gedächtnis 
ist  das  des  Lesens,  d.  h.  dass  die  Bedentong  der  gesehenen  Bnch- 
staben  und  Wörter  uns  einffillt  Der  Yeilust  desselben,  die  sog. 
Wortblindheit,  erstreckt  sich  bald  auf  die  Buchstaben,  bald 
nnr  an!  die  Worte.  Sie  sieht  die  Unfähigkeit  nach  sich,  die 
römischen  Zahlen,  die  algebraischen  und  chemischen  Fbrmeln  zn 
lesen,  dagegen  können  solche  Eranken  Figuren  erkennen,  auch 
Rebusse  anflöeen,  Dame,  Domino,  Trictrac  und  selbst  Karten  spielen. 
Es  giebt  auch  einen  besonderen  Verlust  des  Schreibgedächtnisses. 
.,Ich  weiss  sehr  wohl,  sagte  ein  solciier  Kranke,  wie  das  Wort 
Bordeaux  geschrieben  wird,  aber  wenn  ich  mit  der  rechten  Hand 
schreiben  will,  weiss  ich  nicht  mehr,  wais  ich  machen  soll."  Der 
Verlust  des  Schreibgedächtuisses  entspricht  dem  Verlorengehen 
anderer  Bowearungsgedächtnisst».  wie  (lerjenio:en.  welche  die  Fähig- 
keit des  liauohons,  des  Nähens  und  des  Strickens  beherrschen, 
auch  des  Spieieus  eines  besonderen  musikalischen  Instrumentes. 
Die  Musik  hat  wieder  ihre  l>esonderou  Gedächtnisse:  es  kann  die 
Fähij^keit  Xoton  zu  leson  verloren  gegangen  sein,  während  die 
Fähigkeit  auswendig  zu  spielen  erhalten  ist.  Die  Fähigkeit  Noten 
zu  schreiben  kann  fortbestehen,  während  das  Gedächtnis  für 
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srewöhnliche  Schrift  verloren  ist  So  detailliert  ist  hier  alles,  dass 
iiach  einoni  SchJa.:aiifall  der  Patient  heim  Abschreiben  nur  dann 
richtijr  schreiben  konnte,  wenn  er,  ohne  die  Vorlap:e  zu  lesen,  die 
Buchstaben  zeichnend  abmalte;  las  er  die  Vorhiue.  su  schrieb  er 
falseh.  "Dafrejren  sehrieb  er  sowohl  spontan  und  nach  Diktat  als 
auch  <b''~»  Namen  fresehentT  Objekte  richtig.  Es  fand  also  bei 
ihm  eine  Störunir  des  richtigen  Wortiesens  statt,  mit  Folgen  blo^ 
von  da  aus.  Ks  knmmt  sogar  vor,  da«s  einzig  und  allein  dio 
Wahrnehmungsvoi^steliungon  von  Wörtern  nnd  Melodien  aus- 
gof allen  sind,  während  Vokale  und  Konsonanten  für  sich  richtig 
verstanden  werden  und  das  übrige  Hönreimögeii  vollkommen 
intakt  ist  woraus  man  schliesst,  dass  das  sensorische  Silben-  und 
"NVortcentrum  zu  trennen  ist  von  dem  Lautcentrum  (Klang-  imd 
GerÄuschcentrum).  Es  kommen  auch  bloss  vorübergehende,  sogen. 
Innktionelie,  aphasisohe  Störungen  vor.  Ein  Student  der  Medizin 
komite  in  der  Aufregung,  auch  im  Examen,  keine  Frage  mttndlioh 
beantworten,  während  er  schriftlich  sofort  die  richtige  Antwort 
gab.  mcht  selten  ist  es,  dass  wir  ein  Wort,  nicht  bloss  den  Namen 
eines  Hensohenf  nicht  gleich  finden  können,  namentlich  nach  an- 
gestrengter geistiger  Thfttigkeit  oder  aufregenden  Gemfitszustfinden 
kommt  das  vor.  Es  hat  dann  wohl  eine  momentane  mangelhafte 
Bhitreisorgung  der  betreffenden  Centren  statt  Auch  bei  den 
aphasisohen  Erscheinungen  ist  die  Kenntnis  der  Vorgänge  zugleich 
ein  Mittel  der  AbhtUfe.  Gutzmahn  heilt  centromotorische  und  centro- 
sensorische  Aphasie  durch  Hervorrufung  und  Einübung  eines 
neuen  motorischen  Sprachcentrums.  Die  Laute  werden  zueilst 
einzeln  durch  Nachahmung  der  charakteristischen  Artikulations- 
stellungen, dann  in  Verbindung  geübt  Daneben  gehen  links- 
händige Sclireibübungon.  Neben  den  einzuübenden  Worten 
werden  die  entsprecheuden  Sachzeichnungen  gewiesen. 

Von  all  dieser  Bedingtheit  des  Handelns  und  damit  des 
Willens  weiss  das  nninittelbarc  Bewusstsoin  nichts.  Manchmal  ist 
für  das  Bewusstsein  nur  dio  Vorstellung  einer  Handlung  erfordert, 
dass  sie  eintritt  (sog.  ideomotorische  Handlimg),  manchmal  kommt 
dazu  noch  ein  bewusstes  Element  in  der  form  eines  fiat,  Ge- 
heiflses  oder  ausdrücklicher  Zustimmung  (James).  Aber  auch 
dieser  willkürliche  motorische  Impuls  geht  st<'ts  nur  auf  die  Er- 
reichung eines  gewissen  Effektes  (Zdehen).  Wollen  ist  die  Art 
Aufmerksamkeit,  welche  gerichtet  ist  auf  Vorstellungen,  beim 
Wollen  nach  aussen  auf  motorische  Vorstellungen,  beim  inneren 
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Wollen  auf  did  yorstellong  einer  in  einem  psychischen  Zustand 
za  bewirkenden  Änderung  (James).  Ton  all  der  BedingHi^t, 
wie  sie  oben  zumeist  für  Wollen  nach  aussen  ist  au^iezeigt 
worden,  weiss  man  nur  teils  durch  pathologische  Er&hrungen,  in 
denen  gewissermassen  die  Natur  die  körperliche  BedingÜieit  Ton 
Handeln  und  Wollen  selber  aufgedeckt  hat  teils  durch  Experimente. 

Experimente  hat  man  besonders  auch  über  Willensermüdung 
angestellt,  indem  nimi  zu^rlcich  auch  die  Thätigkeit  der  Muskeln 
auf  elektrische  Reizunc^  von  aussen  damit  verglich  (Mosso).  Da- 
nach können  wir  mittels  des  "Willens  eine  grössere  Kraft  aus- 
üben und  Maximalgewichte  heb^n.  aber  die  Arbeitsfähigkeit 
erschöpft  sich  bald  und  der  Wülensreiz  wird  unwirksam,  während 
man  cliirch  elektrische  Nervenreizung  die  Muskeln  lauge  in  Thätig- 
keit hält.  Der  ermüdete  Muskel  ist  deshalb  wenijrer  leistungs- 
fähic^.  weil  die  Muskeln  sich  leichter  ausdehnen  und  folirlich,  um 
dasselbe  Gewicht  zu  heben,  sich  stärker  kontrahieren  müssen. 
Nach  angestrengter  Muskelthätigkeit  sind  giftige  Stoffe  im  Blut 
enthalten:  das  Blut  eines  solchen  Hundes,  einem  andern  injiziert, 
eigab  Symptome  von  Müdigkeit,  Niedergeschlagenheit,  oft  auch 
Erbrechen.  Durch  unmittelbar  vorhergehende  angestrengte  Geistes- 
th&tigkeit  wird  die  Kraft,  weiche  die  Muskeln  bei  gegebenem  Reiz 
entwickeln,  geschw&cht,  mag  der  Beiz  ein  Willensimpuls  oder  ein 
die  motorischen  Nerren  oder  den  Muskel  selbst  treffender 
elektEischer  Beiz  sein.  Eine  analoge  Ermüdung  hat  übrigens  auch 
bei  dem  Gefühl  statt:  nach  dauerndem  Kummer  stellt  sich  eine 
gewisse  Gefühlsleere  ein,  in  der  sich  sogar  manche  Menschen  den 
Vorwurf  madien,  kein  Gefühl  zu  haben;  man  wird  stumpi  Da- 
mit hfingt  zusammen,  dass  nach  mehreren  Ttauertagen  junge  Leute 
in  einen  wahren  Laohkrampf  bei  unpassender  Gelegenheit  aua- 
brechen können  (Exner). 

Wenn  der  Wille  duich  Herbeiführung  einer  langen  Reihe 
von  Bewegungen  bestimmter  Art  ennüdet  ist  alsdann  bezieht  sich 
diese  Willonsermüdung  zunächst  nur  auf  die  Ausfühiiuig  von 
Bewegungen  dieser  Art,  nicht  aber  auf  die  Bewegungen,  bei 
denen  andere  Muskeln  beteiligt  sind.  Aber  durch  angestrengte 
Muskelthätigkeit  verlieren  auch  noch  andere  Muskeln,  durch 
Marschieren  z.  B.  die  Ai*me,  stark  an  Lei^^tuugsfähigkeit;  diese  Er- 
müdung ist  wesentlich  eine  Hrmüdnnir  der  Muskeüi  selbst 
(Maogiora).  Die  Schwäche,  welche  das  Fasten  bewirkt,  beruht  in 
der  Hauptsache  auf  einer  Schwäche  der  Muskeln  selbst  Schon 
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V4  Stunden  nach  der  Mahlzeit  aber,  durch  welche  ein  24  stündiges 
Fasten  beeadet  wurde,  waren  die  Muskeln  wieder  erholt  (Dexa.). 
Das  Eintreten  der  Willensermüdniig  wird  dorcli  allgemeine  und 
lokale  Ermtldnng,  sowie  durch  Hunger  besohleunigt  Hohe 
Temperatur  wirkte  achwftchend  auf  die  Leiatnng^fihigheit  des 
'Willens^  namentlich  dann,  wenn  zugleich  der  Feuchti^eitsgehalt 
der  Luft  ein  hoher  war.  Doch  muaste  zur  vollen  Wirkung  heisses 
"Wetter  2 — 3  Tage  andauern,  ebensolang  zur  vollen  Erholung  dea 
LeiatungsTermögens  des  Willens  kflhlee  Wetter.  Nahrungsaufnahme« 
Buhe  und  inabesondere  Schlaf  erholten  die  Leistungs&hif^t  dea 
Willens.  Ber  Einfluss  der  Nahrungsaufnahme  zeigte  sich  nach 
Verlauf  von  etwa  10  Minuten,  erreichte  nach  30 — 45  M.  sein 
Maximum  und  war  nach  unp^führ  60—65  M.  rranz  vorüber. 
Alkohol  in  geringer  Dusis  bewirkte  eine  deutliche  Zunahme  der 
lieistunp^fiihigkeit  des  Willens,  ^vührend  Taliak  im  gegenteiligen 
Sinne  wiikte.  Doch  erstreckte  sich  der  Einfhiss  beider  Substanzen 
nur  über  einen  Zeitraum  von  1—2  Stunden.  Wurden  die  Mus- 
keln nicht  durch  den  Willen,  sondern  durch  elektrische  Reizung 
erregt,  so  zeigton  sich  beide  Substanzen  wirkungslos.  Durch  die 
Übung  wird  die  Leistungsfähigkeit  des  Willens  sehr  iresteipert 
Eine  Zunahme  dos  Tjuftdruoks  Avirkte  förderlich,  eine  Abnahme 
desselben  schwächend  (Lombard). 

Wenn  die  Willenshandlangen  so  stets  körperlich  bedingt  sind 
durch  Muskeln,  Nerven,  Rückenmark,  Gehirn,  sogar  bis  ins  Einzelste, 
80  ist  zn  entarten,  dass  im  Kinde  vieles  von  dem,  was  im  Er- 
wachsenen da  ist,  fehlt,  dass  erst  mit  dem  Wachsen  nicht  bloss 
der  MoskebL,  sondern  auch  des  Gehirns  vieles  sich  einsteüen  wird. 
In  der  That  ist  dem  so.  Die  grosse  Nervenbahn,  welche  von  der 
sog.  motorischen  Region  der  Hirnrinde  zn  den  Yoiderhömem  des 
Rückenmarks  und  ans  diesen  zor  Eörpennnsknlator  zieht,  und 
welche  nachweislich  die  Tnnervationserregungen  bei  den  Willens- 
handlnngen  den  Muskeln  znleitet,  entbehrt  bei  den  Neugeborenen 
noch  der  Maikscheiden.  Elektrische  Reizung  einer  bestimmten 
Stelle  der  motorischen  Rindenregion  löst  beim  Erwachsenen  stets 
Bewegungen  des  gegenüberliegenden  Armes  aus,  Reizung  einer 
anderen  solche  des  Beines,  Reizung  einer  dritten  solche  der 
Gesichtsmuskeln  der  anderen  vSeite;  alle  diese  Heizungen  bleiben 
beim  Neugeborenen  erfolglos  (Soltjiank).  DHinit  stimmen  die  ge- 
naueren Beobachtungen  z.  B.  über  da^  Sehenlernen  der  Kinder, 
die  RÄHLMA.VN   gegeben  hat    Durchschnittlich   innortialb  der 
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5.  Lebenswoche^  bei  emigen  Kindern  etwas  frtther,  bei  anderen 
später,  entsteht  die  Miigkeit,  einen  Gegenstand,  der  sich  in  der 
Riehtting  der  Sefalinie  befindet,  zu  fixieren,  d.  h.  von  einem  in 
dem  gelben  Heek  des  Anges  znfiUig  entworfenen  NetshanlbiM 
Notiz  zu  nehmen.  Qleiohzeitig  werden  die  Augenbewegungen 
geregelt,  indem  asso^erte  Seitenwendmigen,  sowie  Hebungen  und 
Senkungen  der  Blicklinie,  letzere  etwas  später  als  erstero,  auftreten. 
Erat  sehr  spiit,  etwa  vom  6. — 7.  Monat  an,  wird  vuni  Kind  die 
Hand  beim  Greifen  auf  dem  kürzesten  Wege  zum  Gegenstand 
hingeführt.  Um  diese  Zeit  ist  (hinn  die  kompliziertere  Reaktion 
zwischen  Netzhantbild,  AugenHewef^nntren  und  dem  Bewejxunj^s- 
apparat  der  oberen  Extremitäten  erworben.  An  der  Jlund  der 
Erfahrun<r  dieser  Tastversuclie  entwickelt  sich  die  Kenntnis  der 
Tiefendimensiun  und  der  Entfennin-^en,  vorlänfip^  aber  nur  mir  iiüek- 
sicht  auf  die  allernächste,  d.  h.  mit  den  Händen  kontrolierbare 
Distanz.  Die  Vorstellung  des  weiteren  Raumes  wird  erst  gewonnen 
auf  Grund  der  Eigenbewegimgen  des  Körpers,  wenn  das  Kind  sich 
selbst  fortzubewegen,  d.  h.  sieb  selbst  im  Raum  za  Terschieben 
gelernt  hat  Für  Kinder  ist  dabei  die  Farbe  ^<  lange  eine  unter- 
geordnete Eigenschaft  der  Objekte,  als  die  Wahrnehmung  Ton 
deren  Form  and  Gestalt  für  die  Unteraoheidong  derselben  aus- 
reicht. Der  Zeitranm  zwischen  der  Geburt  und  der  5.  Woche, 
sodann  der  Zeitranm  zwischen  der  5.  Woche  und  dem  5.  Monat 
dienen  der  Erwerhnng  derjenigen  Sinneseindrücke,  welche  in  ihrer 
Gesamtheit  auf  das  Organ  (Auge)  zurikokwirken,  und  dessen  an- 
fSnglich  ungeregelte,  zu  weite  Funktion  an  bestimmte  Zweckmlasig^ 
keitsgesetze  knüpfen.  So  werden  auf  Grund  der  gemachten 
Erfahrung  von  den  Augeiibewegungen  die  atypischen  (regellosen) 
allmählich  ausgeschlossen,  und  nur  diejenigen  beibehalten,  welche 
der  genauen  Kongruenz  der  beiden  Netzhäute  während  der  Angen- 
beweerungen  am  besten  dienen.  Nach  I'hkvkr  verhält  es  sich  mit 
den  häufig  asymmetrischen  und  unkoortlinierten  Augenbewegungen 
der  Neugeborenen  ebenso  wie  mit  den  Bewegungen  der  Beine  zur 
Zeit  des  Gehtul.'ruens.  Die  ungeordm^ten  Beweguni^en  werden 
allmählich  iniincr  seltener  und  von  den  koordinierten  werden 
schliesslich  die  brauchbai-steu,  welche  mit  dem  Minimum  von 
Ansti'engung  am  meisten  leisten,  beibehalten.  Glei  In  ^  gilt  von 
der  Sprachontwicklung.  von  der  man  ganz  wohl  bcmi  Kinde 
beobachten  kann  (Exnee),  dass  das  richtige  Treffen  der  Laut- 
kombinationen tastend  gesucht  wird,  dass  es  immer  besser  und 
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besser  geliii^^t,  dieselben  aufzufinden,  und  dass  einzelne  Koinbi- 
nationen  (sowie  auch  einzelne  Successionen)  oft  erst  spät  j^fnnden 
werden.  Als  Kniitrole  bei  diesem  Tasten  nach  dem  Richtigen 
dient  iu  natüriiciier  Weise  das  Ohr;  denn  ein  Kind  untersclieidet 
mit  dem  Olir  schon  lange  einzelne  Laute  und  Worte,  die  es  noch 
nicht  aussprcchon  oder  doch  nicht  korrekt  aussprechen  kann. 
Beim  Taubgeborenen  fällt  di(^  Xontrole  durch  das  Ohr  wepr  und 
deshalb  lernt  er  nicht  sprechen  (obwohl  er  auch  Töne  spontan 
hervorbringt).  Erst  wena  ihm  auf  kluistliche  Weise  eine  andere 
Kontrole  seiner  Bewegungen  beigebracht  wird,  die  er  in  den 
taktiien  Eindrtlcken  seiner  Sprachorgane  finden  kann  (Mundstellung, 
Ziingenbewo*runir  u.  s.  w.),  ist  er  in  die  Lage  gesetzt^  die  richtigen 
Lmervationskombinationen  zu  treffen,  und  wenn  sie  ihm  dann  als 
richtige  bezeichnet  worden  sind,  anf  Grund  seiner  sensoiischen 
Kontrole  wiederzufinden. 

Nach  alle  dem  sind  beim  neugeborenen  Menschen  nur  die 
vegetativen  Fünktionen  in  Thäti^eit,  die  höheren  animalen  erst 
im  Werden  begriffen.  Die  ThAtigkeit  des  Nervensystems  beschrfinkt 
sich  auf  die  Funktion  des  verlSngerten  Marks  und  des  Rücken- 
marks. Alle  Bewegungen  der  Neugeborenen  entspringen  darum 
vorläufig  entweder  aus  vegetativen  Bedfirbiissen,  die  reflektorisch 
(innerer  Reiz  —  Bewegung)  erfüllt  werden,  oder  sie  sind  unwillkür- 
liche Haut-  und  Sinnesreflexe  (RXblmann).  Die  niederen  (vegetativen) 
Triebe  sind  in  erster  Linie  physikalisch -chemische  Vorgänge, 
■welche  zunächst  jedes  psychischen  Charakters  entbehren  (Ab- 
gangsbedürfnis, Hnnirer,  Durst).  Die  Triebe  erlangen  einen 
psychischen  Cliaraktor  erst  dadurch,  dass  sie  im  Bewusstsein  als 
Gefühle  auftauchen.  Aus  Trieben  entwn  1  ^  ]n  sich  die  Willens- 
handlungen dann  durch  Assoziation  der  Triebgefühh»  mit  anderen 
körperlichen  riofiUüen  (der  Sättiguni]:  u.  s.  w.)  und  Siuneswahr- 
nehniun^en  (der  die  Triebgefühle  beseitigenden,  d.  h.  stillenden 
Geschraäcke,  Bewegungen  u.  s.  w.).  Erst  wenn  diese  Assoziation 
zustünde  i^ekommen  ist,  wandelt  sich  der  zunächst  nur  ein  Leiden 
andeutende  Schrei  des  \eugeborenen  in  eine  aktive,  zielbewusste 
Äusserung  um.  Erst  der  durch  Erinncruriirsbilder  beeinflusste 
(bzw.  ausgelöste)  Trieb  sollte  daher  als  Wille  bezeichnet  werden, 
insbesondere  jedes  Wählen  setzt  Erinnerungsvoigänge  voraus 

(FLBGHBie). 

Als  automatisch  bezeichnet  man  dabei  diejenigen  Bewegungen, 
auch  in  Erwachsenen,  welche  in  den  NervenzeUen  selbst  ent> 

J.  Bftaaana:  WUlen».  n.  GhaiiktocUlduig  auf  fliysiol.-pqrclioL  Otondbm«.  2 
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stehen;  für  sie  sind  Zustände  der  Verändernng  des  Blates  (Ox}- 
dationsprodnkte  z.  B.  der  Eohlensfture)  der  erregende  Beiz. 
Automatisch  sind  die  Erregungen  des  Atemcentrums,  desHemraungs- 
centrums  für  das  Herz,  des  Druckcentrmns  für  die  Blutgefässe  u.  s.  w. 
Nahe  stehen  ihnen  die  Reflexbewefj;iinp:'n,  wo  auf  einen  sen- 
sorischen Reiz  ohne  erforderliches  Dazwischentreten  des  Bewusst- 
seins  eine  Bewegung  erfolgt,  wie  bei  Husten,  Niesen,  Blinzeln  u.  s.  w. 
Zu  den  aiitoiiiatisolien  Be\vegungen  rechnet  daher  Ziehkn  die 
Reaktionsbewegungen  anf  interkurrent  wirkende  Heize,  wie  beim 
spontanen  Ausweichen  auf  der  Strassn:  wesentlich  ist  ihnen 
Anpassnngsvermögen  für  einen  hestinirnten  Zweck  und  die  i'alij^« 
keit,  entgegenstellende  Rindernisse  zu  überwinden.  Instinkt- 
bewegungen  haben  ein  Ziel,  sind  aber  als  solche,  ehe  und  während 
sie  stattfinden,  unbewusst;  sie  entstehen  nur,  nachdem  zuerst  eine 
Empfindung  und  dann  ein  Gefühl,  das  den  motorischen  Impuls 
lieferte,  vorausging  (PtaBYEE).  So  ist  Instinkt  die  Quelle  der  Geh- 
yersuche;  Kinder,  kaum  einige  Wochen  alt^  machten  bereits  in 
völlig  coordinierter  Weise  etliche  Schritte,  wenn  sie  unter  der 
•  Achsel  ge&sst  und  so  gehalten  wurden,  dass  die  Fussaohlen  die 
Unteilage  berührten.  Letzteres  war  von  wesentlicher  Bedeutung. 
Beispiele  Ton  Insidnkt  beim  erwachsenen  Menschen  sind  der  mit 
den  Jahreszeiten  und  den  physiologischen  Zustünden  des  Körpers 
wechselnde  Appetit  nach  diesem  und  jenem,  die  Einwirkung  der 
Geschlechter  auf  einander  (Pflüokr). 

Aus  solchen  Anfitngen  (Trieben  u.  s.  1)  bildet  sich  allmih- 
lieh  heraus,  was  wir  Wunsch,  Begehren,  Wille  u.  s.  w.  nennen, 
die  wir  mit  Mt^NSTBKBEBO  so  beschreiben  können:  „Wunsch  ist 
die  von  Lustgefühlen  begleitete  Vorstellung  eines  künftigen  Ge- 
schehens ohne  Erwägung,  ol)  der  gewünschte  Vorgang  auch  mög- 
lich ist;  in  der  Begierde  tritt  zum  Wunscli  hinzu  eine  allgemeine, 
freilich  oft  undeutliche  und  ungeordnete  Vorstellung  von  dieser 
Geschehensmiiglichkeit  und  ihrer  Mittel  und  Wege.  Damit  mm 
aber  aus  der  Begierde  nach  dem  Erreichbaren  die  entspi  ecliende 
Willenshandlnng  werde,  muss  nicht  mehr  und  nicht  w^miger 
hinzutreten  als  eben  die  Ansführung,  damit  die  Vorstelhing  des 
Zieles  durch  die  Wahrnehmung  seiner  Erreichung  ergänzt  werde. 
Eutschluss  enthält  die  Überzeugung  davon,  dass,  wenn  bestimmte 
äussere  Bedingungen  eintreten  werden,  speziell  wenn  die  Zeit  ge- 
kommen sein  wird,  wir  etwas  Bestimmtes  wollen  werden.  Vor- 
satz enthält  mehr  allgemein  die  Überzeugung,  dass  wir  unter  be- 
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stimmten  Bedingungen,  so  oft  sie  aach  eintreten  mögen,  immer 
in  bestimmter  Richtimg  wollen  werden."  Gemeinsam  all  diesen 
Bemisstseinsziiständen  endlich  ist  das,  was  man  Strobon  nennt 
wenn  bloss  Drun^  nach  Yenrnderunii;'  (iamit  gemeint  ist,  der  auch 
ziellos  sein  kann,  eine  Unruhe  erzeugt  und  Missbehagen  mit  einem 
vorhandenen  Znstand. 

Litte  rat  ui-  zu  den  beiden  vorauigeheudeu  und  dem  näGhstfolgenden 
Abeobnitt: 

HuxLKT,  Ontndzöge  der  Physiolcgia. 

LucBnucKisTEB,  Eraakheiteu  des  Nerveiiqrstems. 

äcHvsLK,  Klinisohe  Psychiatrie. 

FLT:rH«5io.  Gehirn  und  Seele. 

ZiKHKN,  Leitfiuien  der  physiologischen  Psychulogie. 

Bajn,  Tiie  iScnses  and  the  Intellect;  the  Emotions  and  the  WilL 

James,  Principles  of  Psychology. 

ExNCR,  fiotwiitf  zu  einer  physiologischen  EzUinug  der  psychischen  Er- 
solieiiningeii. 

EinOT»  las  maladies  de  la  volijrit.', 
MLTiSTF.RBEKG,  die  AVillenahaadioitg. 
Mosso,  die  Ermüdung.  • 
Mnsso,  die  kÖrperlicUö  Erziehung  der  Jugend. 
Freykr,  die  Seele  des  Kindes. 
EüssiiAUL,  die  Stonrngen  dar  Sprache. 
T.  KRAm-JESBiN6,  NervoaiiSt  mid  NeoiasCheoie. 
ÜBBomuüs  und  Konmet  Zeitsohiift  för  Fftychdogie  und  Fhynokigie  der 
Binnesoigane. 

"WüiVDT,  Grundzii^e  der  physiologischen  Psychologie  und 

"VS'rsT'T.  nrun'lri,->ij  der  Psychologie  {kommen  unten  besonders  vor). 

Bau31ann,  die  grundlegenden  Tliatsachen  zu  einer  \vissen^?ch^lftliL•he^  Welt- 

und  Lebenausicht   (Eiae  Zusainmeosteiluug  hier  eiusclilügenddr  oll- 

gememer  Ergebnisse  der  realen  Wissenschaften.) 

Die  Entwieklung  des  Willens* 

Es  ist  nunmehr  ersichtlich,  dass  Wille,  nicht  nur.  wenn  man 
Wahl  darniifPF  \(  i-^t<»ht.  sondern  auch,  wenn  nur  ein  bewiisstes 
Ziel  damit  ^^Miieiiit  i.«^t,  zu  den  am  meisten  ziisanmien^esetzteu 
und  abgeleiteten  .seelischen  Äusserungen  gehurt.  Diese  Entwicklunir 
des  Willens  aus  elementaren  physiologischen  und  psrchnloirischen 
Kräften  lässt  sich  den  Grundzügen  nach  klar  angeben.  JSehr  viele 
Bethätigungen  im  Menschen  sind  auch  s])ät6r  nur  teilweise  vom 
Willen  abhängig.  Dahin  gehören  nicht  nur  die  vegetativen 
Funktionen  (Verdauung,  Blutumlauf,  Atmung  u.  s.  w.),  sondern 
«aoh  die  elementaren  Bethätigungen  alles  geistigen  Lebens,  wie 

2« 
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Sumesempfßndnng,  Oedächtnis,  Yerstand,  Yemanft  o.  a.  w.,  alles^ 
was  man  als  die  natOriiche,  von  Anfong  an  mügegebene  Gnmd- 
lage  unseres  ent?dokelten  geistigen  Lebens  ansieht  Nichts- 
destoweniger hat  auch  hier  der  Wille  als  bewnsste  Bii^tong  an! 
ein  Ziel  bald  einen  mehr  oder  weniger  grossen  Einflnss.  Unsere 
natörliche  Yeidaanngskraft,  Sinneeempfindang,  Oedächims  o.  s.  w. 
wirken  nfimlich  nicht  immer  i^eioh.  Die  Fülle«  in  denen  sie  sehr 
günstig  wirken,  heben  sich  für  Yorstellong  nnd  Gefühl  stSiker 
hervor,  werden  dadiircli  besser  behalten  und  können  danim  leicht 
wieder  in  das  Bouiisstsein  zurückkeiiren  und  von  du  aus  die 
vorhandenen  Dispusitioncn  zu  gleicher  Bethätigiin^'  w  ieder  anregen. 
So  kommt  unsere  Verdauungskraft,  unser  (HMliichtnis  u.  s.  w. 
unter  den  Einflnss  nnsoros  Willons,  desto  mehr,  jo  mehr  die 
bcsondeiN  güusti^n'  Fuiiktinnionin^  uns  bemerkhar  irewnnlon  ist. 
So  gehen  wir  etwa  nach  dem  Essou  eine  kurze  Mi  eeku  spazieren 
odor  nihen  eine  Wf»ile.  so  präpm  wir  uns  etwus  ein,  indem  wir 
es  in  (iineu  logischen  Zusaninienhanir  bringen  (manche  Menschen 
können  nichts  isoliertes  behalten),  oder  sagen  uns  das  zu  behaltende 
laut  9xdf  so  betrachten  wir  ein  Bild  aus  der  für  unser  deutliches 
Sehen  gerade  nötigen  Entfernung,  um  jederzeit  über  eine  lebhafte 
Erinnerung  an  dasselbe  zu  verfügen. 

Auf  einen  gleichen  Ur^rong  führen  die  willkürlichen  Körper- 
bewegungen. Diese  kommen  nach  der  Ermittelung  der  Wissen- 
schaft dadurch  sn  Stande,  dass  die  Muskeln  auf  Anregung 
motorischer  Nerren  sich  kontrahieren,  und  diese  motorischen 
Nerven  selbst  ihre  Anregung  im  Zentralorgan,  dem  Gehirn, 
erhalten  haben.  Yon  all  diesen  Zwischenapparaton  wissen  wir 
aber  von  Haus  aus  nichts.  Die  Wissenschaft  hat  zwar  alhnfthlich 
gezeigt,  dass  sie  im  Spiel  sind,  aber  sie  lehrt  nicht,  wie  das 
Fsjchische  in  uns  es  anföngt,  auf  sie  überhaupt  und  wie  gerade 
auf  die  einzelnen  zu  wirken.  Eine  absolute  Macht  über  Nerven  und 
Muskeln  hat  das  Psychische  in  uns  aber  gar  nicht  Bei  diesem 
Thatbestand  bietet  sich  nun  die  Beobachtung  dar,  dass  es  ausser 
den  vegetativen  unwillkürlichen  He\\  eirunden  zeitlel)ens  auch  noch 
sonstige  unwillkürliche  Bowe^uiiirtMi  unseres  Köi-pere  giebt,  wie 
die  soer.  Reflex  ho  wcgimgen  (Husten,  Niesen,  Bhnzeln  u.  s.  w.), 
dass  !iueh  die  so<r.  Ausdrueksboweguniren  (Lachen,  Mienenspiel 
und  \  erwandtcs)  ursprünglich  unwillkürlich  sind  und  os  meist 
bleiben,  dass  Bewegunf^on,  welche  jrewöhuürli  uillkürliclit»  sind, 
unter  besonderen  Umstanden,  z.  B.  in  Krämpfen,  unwiUkürlicli 


Digitized  by  Google 


21 


auftreten.  Diese  Thatsachon  führen  zu  der  Vorstellung,  dass  auch 
diejenigen  Bewegungen,  welche  bald  meist  vom  Willen  abhiingon, 
d.  h.  nur  auf  Vorstellung  der  Bewegungen  als  wünschenswerter 
eintreten,  ursprünglich  auf  bloss  physiologische  Erregungen  in 
den  Nervenzellen  eintreten  mit  nur  begleitendem  Bewusstsoin. 
Dii^  Bewusstsein  behält  dann  allmählich  den  Vorsti  llnngs-  und 
Getuhlszustaud,  welcher  mit  diesen  Bewegungen  verbunden  war, 
und  kann  nachher  bei  Enveckuiifr  dieses  inneren  Zustandes, 
d-  h.  der  betr.  Vorstellungen  und  (rctühle,  die  damit  verbunden 
gewesenen  Körperbewegungen  \on  sich  aus  anregen,  falls  und 
soweit  die  Dispositionen  zu  denselben  im  Zentralorgan  und  weiterhin 
abwfirts  noch  vorhanden  sind.  In  der  That  haben  anfänglich  die 
Bewegungen,  die  auf  Gehörs-  und  Oesich tseindrücke  beim  Kinde 
eintreten,  ganz  den  Charakter  reflektorischer  Bewegungen,  die  bei 
denselben  Beizen  in  genau  derselben  Weise  wiederkehren  o.  8. 
erst  später  "wird  der  Zusammenhang  zwischen  den  Sinnes- 
empfindungen  und  der  motorischen  Äusserung  auf  dieselben  ein 
freierer.  Die  Bewegungen  der  Arme,  der  Beine,  bald  auch  der 
Spiachorgane  zeigen  sich  in  der  Kindheit  und  noch  in  der  Jugend  in 
bedeutendem  Beichtum  und  viel&usher  B^gellosi^eit  Bei  Gesund- 
heit und  reichlicher  Ernährung  ist  die  Bewegimg  im  "Wachen  fast 
unablissig;  wird  sie  zeitweilig  gehemmt,  so  flutet  sie  nachher  um 
80  stfiimisdier  aus;  der  blosse  Überschuss  an  Muskelkraft  drängt  zu 
irgendwelcher  Entladung.  Für  unser  Bewnsstsein  treten  aus  diesem 
Vorgang  klar  heraus  die  Vorstellung  der  Handlung  und  ihw  damit 
verbundene  Gefühl,  welches  sie  uns  als  wünschenswert  erscheinen 
iässt,  i'tfter  auch  der  Impuls,  d.  h.  ein  Sic^hunschicken  oder  inneres 
Vorbereiten,  was  man  als  Innervationsempfinduiig  bezeiclinet  oder 
als  kiniisthetischc  Empfindung.  Diese  besteht  aus  Druck-.  Muskel-, 
Bänderempiiiitlung  und  den  Bewegimgsbildern ,  aber  sie  kommt 
uns  als  Empfindung  nur  in  unbestimmter  Weise  zum  Bowusstsein, 
als  „ein  Zu-iMute-sein",  wie  es  Lotze  luisgedrückt  hat. 

Nicht  zweifelhaft  ist,  dass  diese  kinästhefische  Empfindung 
nicht  bei  allen  Menschen  die  gleiche  ist  Der  eine  setzt  seinen 
Arm  durch  Muskelbilder  in  Bewegimg,  der  andere  durch  Gesichts- 
bilder (Vorstellung  der  gesehenen  Bewegung).  Es  kommt  nämlich 
(bei  Hysterischen)  vor,  dass,  wenn  sie  ihre  gewohntou  Bewegungs- 
büder  verlieren,  sie  die  Beine  u.  s.  w.  nicht  mehr  bewegen  können. 
Es  ist  das  Ähnlich  wie  die  Verschiedenheit  inbczup;  auf  das  Wort- 
gedftchtnis.  Es  giebt  ein  Gedächtnis  für  das  Wortklangbild,  das 
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sog.  Terbo-aaditire  oder  akustische  Gedächtnis;  ein  Gedächtnis 
fttr  das  gesehene  Wortbihi,  das  Teibo-visuelle  Gedächtnis;  ein 
OedSchtnis  für  das  Sprechbild,  das  Artikolationsgedachtnis;  endlich 
ein  Gedächtnis  fOr  das  Schieibbild  des  Wortes.  Gewöhnlich 
setzt  sich  beim  noimalen  Menschen  das  Sprachgedäohtnis  aus 
allen  vier  Stücken  mehr  oder  weniger  zosanunen^  aber  hänfig  hat 
ein  Überwiegen  des  einen  oder  andern  statt.  Wer  ein  mehr 
verbo-visuelles  Gedächtnis  liat,  pi<igt  sich  leicht  die  Orthographie 
ein,  die  solchen  mit  verbo-auditivem  Gedächtnis  schwer  fällt,  weil 
sie  nach  dem  Gehör  schreiben,  was  znnial  im  Fraiizrisisc^heii  luid 
Englischen  die  OrthojL^rapliie  sehr  orschwort,  «la^^eireii  lernt  der 
Verbo-audiüv  die  Spraelie  schneller  sprechen.  Wer  ein  Arti- 
kuiationsgedäehtnis  hat,  sairt  sich  nnwiü  kür  lieh,  was  er  lernen 
soll,  halblaut  vor  und.  wo  er  nicht  mindestens  die  Üppeubewegimgen 
machen  kann,  behält  er  nichts.  Manclie  ^fensclien  müssen  sich 
alles  schreiben,  was  sie  behalten  sollen;  zu  ihnen  gehörte 
Washington.  Es  kommen  sehr  extreme  Fälle  vor,  so  konnte  X. 
mit  einem  Terbo-yisaellen,  aber  ohne  auditives  Gedächtnis  keine 
fremde  Sprache  sprechen.  Es  ist  daher  Ton  Wichtigkeit,  die  ver- 
schied enen  Wortgedächtnisse  zu  üben,  wenn  man  bemerkt,  dass 
ein  Kind  eine  Axt  m  ausschliesslich  instinktlT  bevorzugt;  denn 
das  sichert  dagegen,  bei  etwaigem  Verlust  der  bevorzugten  Wort> 
gedächtnisart  die  Sprache  ganz  zu  verlieran.  —  Das  muskuläie 
Gedächtais  ist  besonderer  Art  selbst  für  verschiedene  Muskel- 
partieen;  wer  ein  schlechtes  muskuläres  Gedächtnis  hat,  kann  kein 
Instrument  spielen  und  körperliche  Exerzitien  nicht  mit  Erfolg 
treiben.  Es  ist  daran  zu  erkennen,  dass  solche  die  ganz  richtige 
Auffassung  dessen,  was  zu  thun  ist,  haben  und  sogar  sehr  feine 
Kritiker  der  Leistongen  anderer  sein  können,  aber  trotz  allem 
Bemühen  nichts  Einsclilagcudes  fertig  bringen.  3fan  kann  bei 
besserer  muskulärer  Anlage  daher  bei  manchem  gut  lernen,  der 
selber  die  Sache  nur  sehr  üiauirelhaft  vormacht. 

Wegen  der  Yoi-schiedeuhoit  der  iu"üpriini,dichen  ßewegungs- 
anlagen  in  den  einzelnen  Menschen  ist  auch  die  willkürliche 
Bethatiirunir  ver-schieden.  So  kann  der  eine  bo^Jser  zu  stesswcisen 
Kraftkombiuationen  befähigt  sein,  der  andere  mehr  Ausdauer  ent- 
falten; bei  ganzen  Nationen  ist  dieser  Unterschied  hervorgetreten. 
So  kann  bei  dem  einen  sich  ein  grösserer  Teil  der  aufgebrauchten 
Spannkraft  jjK.tentiellcn  Knergie)  in  mechauisclic  Arbeit  (Hand- 
lung nach  aussen)  umsetzen,  bei  dem  andern  wird  mehr  Wärme 
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(Körperwärme)  produziert;  wem  niolit  waim  wird  bei  der  Arbeit, 
hat  einen  Torteil  in  der  Leistimg.  Ja,  es  kommt  wegen  der 
Ungleichheit  der  Bewegungsanlagen  vor,  dass  einzehien  Mensohen 
willkürlich  möglich  ist,  was  anderen  versagt  bleibt  Ein  Patient 
hatte  es  in  der  Gewalt,  je  nachdem  er  gerade  simulieren  wollte, 
sich  in  den  Zustand  der  Paralyse,  Konvulsion  oder  Starrheit  m 
verset;^enJ)  Oberst  T.  bosass  die  Fähigkeit,  sich  nach  Gefallen  in 
einen  vollkuniineii  todiilnilichen  Zustand  zn  versetzen  und  stunden- 
laug darin  zu  verharren,  worauf  dann  die  nicrkwürdip^i  Svn^p- 
tome  verschwanden,  und  er  in  seinen  gewohnten  Zustand  zurück- 
kehrte.^) Xjher  einen  Priester,  rler  .sicli  willkürlich  in  einen 
todtenähnlichen  Zustand  versetzen  konnte,  berichtet  Angiistin.') 
In  Verbindung  hiermit  stehen  Thatsachen  von  längerer  Auf- 
hebung der  aktiven  Lebenserscheinungen  bei  den  FnkirenJ) 
Jemand  konnte  willkürlich  anfangen  wiederzukäuen  (ebendaselbst). 
Manche  Menschen  können  bei  der  ersten  darauf  gerichteten  Be- 
strebung die  Zahl  der  Kontraktionen  ihres  Herzens  beträchtlich 
vermehren  durch  die  alleinige  direkte  Einwirkung  ihres  Willens. 
Eine  der  untersuchten  Personen  brachte  ihre  Pulsfrequenz  von 
72  auf  93  in  der  Mmute  (Pflügers  Are  hlv).  Ich  selbst  habe  einen 
Gelehrten  gekannt,  der,  um  einzuschlafen,  sich  nur  hinzusetzen 
brauchte  mit  dem  Vorsatz  einzuschlafen.  Wenn  er  müde  war 
Ton  der  Arbeit,  so  schlief  er  in  dieser  Weise  etwa  10  Minuten 
und  war  dann  wieder  Msch.  Ab  und  an  kommt  es  vor,  dass 
jemand  die  Ohren  wülkürlidi  bewegen  kaxm,  oder  ein  äusserstes 
Fingerglied  bewegen,  ohne  den  ganzen  Finger  mitzubewegen.  In 
all  solchen  Eallen  kommt  meist  die  TShigkeit  ursprünglich  mehr 
zaBsSSig  zum  Bewusstsein  und  wird  dann  gerade  im  ünteischied 
von  Anderen,  die  sie  nicht  haben,  um  so  mehr  geübt 

Ganz  allgemein  sind  danach  die  ursprünglichen  Grandlagen 
des  menschlichen  Willens  unwillkürliche  elementare  Bethätigimgen. 
Diese  nennt  die  Sprache  vielfach  Triebe.  Solche  sind  teils 
körperlicher  Art  in  der  Weisi'  von  S.  17,  spontane  Bethütigungen 
automatischer  oder  reflektorischer  Art.  aber  auch  zu  den  auto- 
matischen Bethiitinruniien  ist  (nach  Experimenten)  ein  peripheres 
SinnesorgcUi,  ein  peripherer  Sinnonrei?:  erfurdorÜch.  Zum  andern 
Teil  sind  Triebe  dunkle  Bewu»tseinszustände  (oft  auch  Gcfidile  ge- 
nannt) mit  unmittelbarer  Tendenz  zur  Handlung,  die  sich  erst  durcii 

V)  Hack  Tükb,  Geist  und  Körper.  Studien  fLber  die  Wirkong  der  Ein- 
hüdnngskraft.  Übersetzt  von  Kobmtxld.  1888. 
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ihre  unwillkürlich  ausbrechende  Bethätigiinir  über  sich  selbst  klar 
werden:  Wissenstrieb,  Ehrtrieb,  künstlerischer  Gestaltuni^strieb; 
alles,  was  man  natiirliohe  Neigung,  Hang,  Art  eines  Menschen 
nennt,  gehört  hierher.  Andere  Ausdrücke  für  orsprünglioh 
unwillkürliche  Bethätigungen  sind:  Interesse  (wissenschaftliches, 
künsÜensches  Interesse),  Sinn  (religiöser  Suin,  moralischer  Sinn, 
Sinn  für  Anstand,  Sinn  fOr  Sprachen),  Begangen  (Regungen  der 
Ehre,  des  Gewissens,  der  Fflicbt  u.  s.  w.)«  Aus  allen  solchen 
unwillkfirlioben  Bethätignngen  bildet  sich  Wille  dadurch  heraus, 
dasB  die  darauf  bezüglichen  Yorstellnngen  and  WertschÜtzongen, 
die  sich  gleich  oder  aUmfthlich  damit  veibonden  haben,  das  Ante- 
cedens werden  und  darauf  hin  Entschluss  u.  s.  w.  zu  innerer  oder 
zugleich  auch  äusserer  BeaMemng  der  voigestellten  Inhalte  ein- 
tritt Beispel  eines  immanenten  Willens  ist  der  Wille,  jetzt  einem 
Thema  seine  (Banken  zuzuwenden,  an  einer  angenommenen 
Überzeugung  festzuhalten;  Beispiele  eines  zugleich  transienten 
Willens  sind  der  Wille,  jetzt  einen  Freund  zu  besuchen,  einen 
Brief  zu  schreiben. 

Diese  Triebe,  Regungen  u.  s.  w.  sind  nicht  selbst  schon  WUle, 
und  sie  so  zti  iionnen,  \  erwirrt  den  Sprachgebrauch  vou  ^\'!ssen- 
schaft  und  ^childotein  l^ubeu;  denn  Wille  ist  appetitus  ratiuualis, 
v^^rnunftgoniasse  Thiini;koit,  Vorwegnähme  einer  Handhmg  in 
(iedanken  mit  Lustgefiili!  an  doisoUifn.  Wer  Trioho,  Rocninpren  u.s. w. 
schon  Wille  nennt,  scliiei»t  in  (licscll)on  leicht  etwas  ein,  was  orst 
von  dem  aus  ihnen  entwickelten  Willen  gilt.  So  gebraucht  Schopen- 
hauer Wille  für  Aktivität  überhaupt,  für  das,  was  man  sonst  in 
der  unoiganischen  und  der  oiganisclien  Natur  mit  Kraft  meint 
Aber  selbst  die  Grundlagen  des  Willens  in  uns  sind  nichts  £in- 
faches  und  durchaus  iiielits  den  Körper  Schaffendes,  wie  Schopen- 
hauer gemeint  hat,  demWille  das  Ding  an  sich  ist  zu  seiner  Erscheinung 
im  Baume.  Oerade  die  Triebe  sind  in  uns  körperlich  bedingt, 
z.  B.  Himger,  Durst,  die  se^Luellen  Empfindungen,  Llchtbedürfnis, 
Bewegnngsbedürfnis.  Es  sind  dabei  überaus  komplizierte  körper- 
liche EÜnrichtangen  im  Spiel  Alles  das  zu  streichen  und  doch 
Triebe,  dumpfen  Drang  oder  Streben  beizubehalten,  ist,  wissen- 
schaftlich betrachtet,  nichts  als  Willkür.  Der  Trieb  schafft  das 
Eörperiiche  so  wenig,  dass  er  fehlt  wo  grosse  Häi^l  der  körper- 
lichen Ausbildung  vorhanden  sind,  es  giebt  Idioten,  die  Terhungem 
würden  ans  Mangel  an  Nahrungstrieb,  wenn  sie  nicht  von  den  körper- 
lich Xormulen  und  damit  auch  geistig  Gesunden  gepflegt  würden. 
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Nach  WmtDT  (Gmndzüge  der  physiologisehen  Psychologie) 
ist  Wille  alle  innere  Thätigfceit,  besonders  innere  verstärkende 
Thfttigkeit,  als  deren  Typus  ihm  die  Aufmerksamkeit  güt  Aber 
mit  Beoht  unterscheidet  man  seit  Langem  die  Anfmeiksamkeit 
selbst  in  eine  ^dllküriiche  nnd  in  eine  onwillküiliche,  welche 
letztere  im  Interesse  als  einer  uisprönglichen  Aiif^legtheit  für 
dieees  oder  jenes  worzelt  Die  Apperception,  die  Znwendung  des 
Bewnsstseins  ist  oft  genug  gar  nicht  eine  gewollte,  das  Unangenehme 
und  Unenvünschte  presst  sie  uns  nur  zu  sehr  ab.  Auch  in  dem 
„Grundriss  der  Psyc^lioln;^!.  ■  nennt  AVundt  ..durch  einen  Affekt 
vorbereitete  und  ihn  pliitzlicli  bot-ndende  Yerundcrunirpn  der  Yor- 
stellungs-  inid  Gefühl>lac:o  AVilleushandlungen^  und  es  sind  ihm 
..die  Affekte,  tlie  ai3s  luilichcn  Gofühlen  entstehen,  so'wie  nicht 
niiiuier  die  allverbreitcten  st)zialen  Affekte,  wie  Lieb(\  iiass.  Zörn, 
Kar!]*»,  die  dem  Menschen  mit  den  Tiei'en  gemein  sinnen  nrsprtmg- 
iichen  (^lelhMi  des  Willens."  Was  man  sonst  Triebe  nennt,  nennt 
m  WüirDT  schon  Wille.  Er  ist  sich  dessen  be^vusst  und  macht 
dafür  dies  geltend:  „Besonders  die  Rückverwandlung  komplexer 
WilJensvorgänge  in  Triebvorgänge  ist  es,  die  die  oben  erwähnte 
Beschränkung  des  Begriffes  Trieb  auf  die  aus  sinnlichen  Gefühlen 
entspringenden  Willenshandlungen  ^  ungeeignet  erscheinen 
lässt.  Infolge  jener  allmählichen  Elimination  der  unterlegenen 
Motive  giebt  es  ebensowohl  intellektuelle,  sittliche,  ästhetische  und 
dei^eichen,  wie  einfache  sinnliche  Triebe.^'  Danach  würden 
intellektuelle,  sittliche,  ästhetische  nnd  dergleichen  Triebe  immer 
nur  «Ilmahlich  sich  im  Ifenschen  bilden,  also  ein  sekundär-auto- 
matisches sein,  wie  vieles,  was  wir  erst  mühsam  eingeübt  haben, 
allmählich  uns  von  der  Himd  oder  vom  Munde  geht,  als  wäre  es 
ein  Primär-automatisches.  Es  giebt  aber  auch  ursprünglichen 
Wissenstrieb,-  sittlichen,  ästhetischen  Trieb  u.  s.  w.  (S.  24),  ganz 
in  derselben  "Weise,  wie  es  ursprüngliche  sinnliche  Gefühle  giebt 
Selbst  die  sinnlichen  Triebe  treten  auch  von  vornherein  in  indi- 
viduell wechselnder  Jutensität  und  Qualität  auf,  da  mit  Eohheit, 
dort  mit  Zartheit  (Fi>echsig).  Natürlich  setzt  das  Hervortreten  von 
Wissenstrieb.  Ehrtrieb  u.  w.  scIkui  eine  gewisse  körperliche  und 
geistige  Entwicklung  voraus.  \\)ov  ein  urspniniilicli  ganz  Spontanes 
ist  da  sehr  zu  bemerken,  wie  das  fine  Kmd  auf  nianehes  achtot. 
was  dem  anderen  völlig  entgeht,  wie  das  eine  Kind  geborener 
Anfühif'i-  ist  und  sieh  dazu  macht  als  müsste  das  s«)  sein,  alles 
lange,  ehe  sie  von  alle  dem  reflektierend  die  leisesten  Begriffe 
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oder  iiourtoilun^'t'ii  haitt-n.  Aucli  der  Ausdi-iick  ..volimtarisüsche 
Psych« )loi,qe",  dt'ii  Wündt  mit  für  sich  accoptiort.  cnveckt  die 
irriirt'  Vorsteliunfj^,  als  ob  der  Mensch  in  Bezug  auf  seine  ui-sprünsr- 
licben  elementaren  Bethätigungcn  eine  Art  selbstschöpferischer 
Kraft  hätte,  dio  ihm  rloch  sogar  nach  Seiten  der  produktiven 
Phantasie  fehlt  Denn  keine  Phantasie,  z.  B.  des  Blindgeborenen, 
ist  im  Stande,  ihm  auf  Bescbreibimg  Sehender  bin  die  mit  dem 
fehlt  iKlun  Sinn  auch  fehlende  FarbenvorstelUmg  zu  geben,  dagegen 
empfindet  der  Blinde  Farben  und  Lacht  auf  Gnmd  derÄnssenmgea 
der  Sehenden  lebhaft  ihrem  Qeföhkwert  nach,  eben  weil  die 
elementaren  Gefühlsbethätigungen  ihm  nicht  fehlen.  Soll  aber 
^Tolnntaristische  Psjchologie*'  nur  heissen,  dass  ,,da8  Wollen  einen 
ebenso  unyeränsserlichen  Bestandteil  der  psychologischen  Erfahrung 
ausmache  wie  die  Empfindungen  und  Yorstellungen",  so  wird  mia 
erstaunt  fragen:  wozu  ein  neuer  Name?  Denn  recht  vielfach  hat 
man  Fühlen  und  Wollen  (das  letztere  zunächst  in  elementarer 
Form)  als  eigentümliche  Reeliscbe  Bethätigungen  mit  und  neben 
Empfindung  und  Vorstellung^  angesehen.  Doch  entstehen  in  der 
Grosshirnrinde  die  motorischen  Bahnen  der  Sinnessphären  aus- 
nahmslos erst  nach  iVitigatellung  der  sensiblen  (Flechsig). 

Bie  BildlMirkeit  des  Willens. 

Dil  im  HowiisstsiMn  dor  Ervvachsf^neii  WÜlt?  eiuu  iiinoro  odo- 
Zügleirii  auch  äussern  Uctliiitiirmm'  ist.  welche  auf  Yorstelluni: 
eines  Inhalts  und  "\\ Crtx  hiitzuug  desselben  zu  folirpn  ])fleirt  und 
sich  die  vielfache  B(Mlini:tlieit  des  ganzen  Vor<:anirs  und  seine 
ui'sprüngliche  Genesis  dcui  Bewusstsein  nicht  von  selbst  dar- 
bietet, so  hat  man  seit  alten  Zeiten  die  Vorstellung  und  tlas 
Gefühl  beim  Willen  für  dio  Hanpts^ache  gehalten,  ja  den  Geist 
als  Vorstellung  und  Wertschätzung,  d.  h.  als  zwecksetzend,  für  die 
unmittelbare  Bewegungsursache  des  Leibes  selbst  angesehen,  wie 
dies  Flato  und  Aristoteles  thaten  und  ihnen  folgend  die  Scholastik, 
welcher  der  Wille  als  primus  motor  in  regno  animae  galt,  während 
die  moderne  Wissenschaft  festgestellt  hat  (S.  9  ff.),  dass  unser 
Geist  als  Yorstellung  und  Wertschätzung  nicht  unmittelbar,  sondern 
sehr  vennittelt  wirkt,  und  dass  bei  diesen  TermitÜungen  die 
organischen  unwillkttrliohen  Bethätigungen  auch  da  den  Yortritt 
haben,  wo  wir  später  überwiegend  willkürlich  zu  handebi  lernen. 
Da  man  aber  Vorstellung  und  Gefühl  als  die  Hauptstücke  im 
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Willexi  ansah,  so  sah  man  aach,  wo  sie  da  waren,  wo  man  weiss, 
was  man  will,  nnd  warom  man  es  will  (als  angenehm,  löblich, 
got  Q.  8.  w.),  es  als  selbstverstSndlich  an,  dass  die  Handlung, 
auf  welche  der  Wille  geht,  erfolge,  falls  nur,  wo  die  Handlung 

nicht  ohne  Kiirperbeweguni;  voUziohhar  ist,  die  Körperorgane  in 
normalem  Zustande  sind,  also  z.  B.  nicht  dauernd  oder  zeitweilig 
gelälinit  Und  wo  dann  doch  die  Handlung  nicht  recht  von  statten 
gellt,  flu  hält  man  nur  für  nötig,  entweder  dem  Inhalt  des  Willens 
zu  grosserer  Khuheit  zu  verhelfen  oder  dem  Wortgefühl  mehr 
Stärke  zai  sieben,  damit  der  Wille  zu  einem  effektiven,  d.  h.  in 
Handlung  übergehenden  werde.  Im  gemeinen  Treben  fordert  mau 
von  einem  Menschen,  dass  Kopf  und  i^crz  auf  dem  rechten 
Fleck  habe;  mit  Kopf  ist  gemeint  Klarheit  des  Vorstellens,  mit 
Herz  Stärke  des  Werturteils.  Bei  dem  einen  Menschen  hält  man 
es  ferner,  um  seinen  Willen  zu  heben,  für  nötiger,  seinen  Verstand 
aafisahellen,  bei  dem  anderen,  seine  Gefühle  zu  beleben.  Selbst 
in  ganzen  Zeitaltern  hat  sicii  die  Bemühung  bald  mehr  nach  der 
einen,  bald  mehr  nach  der  anderen  Seite  gerichtet  Die  Aufklärung 
des  rorigen  Jahrhunderts  glaubte  durch  Aufhellung  des  Verstandes 
unmittelbar  auch  den  effektiren  Willen  herbeizufiihren,  die  Periode 
der  Empfindsamkeit,  welche  darauf  folgte,  suchte  das  Herz  zu 
rtthren  im  Tertrauen,  dass  dann  die  That  unfehlbar  eintreten 
werde.  In  der  Regel  also,  d.  h.  wo  nicht  ein  besonderes  Hindernis 
Tom  E5iper  aus  entgegenwirkt,  sieht  man  den  Willen  als  effektiv 
an,  sobald  Klarheit  der  TorsteUung  über  das  Ziel  und  Stfirke  des 
Werturteils  zusammen  da  sind. 

Nichtsdestoweni^^er  ist  es  seit  alten  Zeiten,  besonders  im 
Sittlichen ,  Erfahrungsthatsache,  duss  jene  beiden  Stücke  sehr  oft 
zum  effektiven  Willen  nicht  genügen.  Griechcu  und  Römer 
haben  diese  Erfalming  an  sich  konstatiert,  sie  ist  niedergelegt  in 
den  Worten  der  Medea  bei  Ovid:  ich  sehe  das  Bessere  und  billige 
es,  imd  (loch  folge  ich  dem  Schlechteren.  'Such  dei-  indischen 
Lohre  vermag  die  Betrachtung  sich  rein  zu  erlialtcn,  al>er  alles 
Handeln  ist  mit  Sünde  befleckt.  Soviel  Zutrauen  die  Schule  des 
Confucius  zu  den  Keimen  der  Tiii:en(l  im  Mensehen  hat,  so  ver- 
breitet ist  es  uach  Mexcius  „sein  ursprüngliches  Herz  zu  verlieren'', 
und  dass  effektives  Wollen  selten  sei,  drückt  das  chinesische 
Sjirüchwort  aus:  „Grosso  Seelen  wollen,  andere  wollen  nur  wollen.'' 
Kein  weltmännisch  ist  dieser  Zug  menschlicher  Natur  gekenn- 
zeichnet bei  Diderot  in  Jaques  le  fataliste:  „Wir  bringen  drei 
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Viertel  unseres  Lebens  damit  zu,  etwas  zu  wollen  und  es  nicht 
za  thnn,  nnd  zu  thun,  was  wir  nicht  wollen.^  Übrigens  beschränkt 
sich  diese  Eifahnmg  nicht  auf  das  8itÜiohe  im  engeren  Sinne, 
sondern  zieht  sich  durch  alle  Seiten  unseres  Lebens  hindurcSi. 
Manche  Speise  wollen  wir  nicht,  obwohl  wir  einräumen,  dass, 
wenn  sie  uns  vorgesetzt  wird,  sie  uns  ganz  gut  schmeckt  und 
auch  ganz  gut  bekömmt  In  künsflerischer  oder  wissenschaft- 
licher Bethäti^g  sind  wir  oft  körperlich  und  geistig  wohl  auf- 
gelegt und  doch  will  es  nicht  recht  vorwärts  gehen  u.  s.  w.  Man 
hat  in  dieser  Erfahrung  eben  danim  eine  Rätselhaftigkeit  mensch- 
licher Natur  ;,'esehen  (S.  5)  und  sich  meist  damit  begnügt 

Für  uns  liat  eiiiu  Katsolliaftigkeit  üiunschlicher  Xatiir  hier 
nicht  statt;  denn  iinch  obigem  (8.  19  ff.)  ist  die  nrsprüugliche 
Genesis  des  AViluiis  su  zu  fa.ssen:  mit  zuerst  spontaner  Be- 
tliätiguüg  war  allmählich  verbunden  darauf  bezügliche  Vorstellung 
nnd  WertschHtznng,  diese  Vorstellung  und  Wertschätziinsr  regt 
dann  witHler  die  ))oz.  Betliätiguiig  an.  Der  Ornnd  der  M<'>plirhkeit 
dieser  Umkehning  ist,  dass  beido  Zustände  irgendwie  mit  einander 
verknüpft  waren,  eine  Verknüpfung  von  a  mit  b  immer  jibor  auch 
eine  von  b  mit  a  ist  Es  bat  also  das  Gleiche  statt,  wie  bei  der 
Assoziation  und  Reproduktion  der  Voi-stellungen  und  der  geistigen 
Zustände  überhaupt,  wo  nicht  Woss  eine  Vorstellung  eine  andere 
damit  verbunden  gewesene  ins  Bewnsstsein  bringt  (an  einem 
Haus  vorübergehend,  denken  wir  an  die  darin  einst  gesehenen 
Bewohner),  sondern  auch  eine  Objektvorstellung  die  damit  ver- 
bunden gewesenen  Grefühle  wieder  anregt  und  umgekehrt:  so  ruft 
uns  der  Anblick  eines  Jugendfreundes  das  Glück  jener  Tage 
znrtLck,  eine  trübe  Stimmung  macht,  dass  wir  an  früheres  Unglück 
in  unserem  Leben  denken;  und  endlich  worden  auch  Begehrungen 
durch  wiedergeweckte  Torstellungen  und  Gefühle  hervorgerufen: 
die  Erinnerung  an  eine  Fusstour  weckt  die  Lust  zu  einer  neuen 
u.  8.  f.  Ein  Vorgang,  wo  auf  Vorstellung  und  WertBchätzung 
geistige  oder  geistig-leibliche  Bethätigung  eintritt,  nennen  wir 
AVille  und  willkürliche  Handlung,  sie  hat  aber  nicht  mit  Erfolg 
stritt,  wo  nielit  die  unwiUktirliche  Bethätigung  voraufging. 

Aus  dieser  richtigen  Theorie  verstehen  wir  aueh,  wie  die 
gewiilmliehe  falsohe  überhaupt  aufkommen  konnte.  Sie  ist  eine 
Al)straktion  aus  den  nieht  weninon  Fäüen.  wo  auf  Vorstidlung 
eines  Inhalt»'-«  und  Werr>ehfitznTiu  desselben  Handlung  eintritt 
aber  in  diesen  Fällen  bloss  darum  eintritt,  weil  die  organischen 
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und  psychischen  E  lernen  tarerei  ^isse.  auf  welche  Vorstellung  und 
Wertschärzuiig  sich  bezieht,  vdihergin^cu  und  so  vorhergingen, 
dass  sich  eine  feste  Verknüpfung  z\\Tschen  diesen  Elementar- 
ereignissen und  (Ion  beti*.  Vorstelhuuren  imd  Wertschätssungen 
auch  rückwärts  bildete.  Wn  die  organist^ben  und  psychischen  An- 
knüpfungspunkte «lo^  eftektiveu  Willens  nicht  sind,  oder  aus 
Mangel  an  Ausbildung  so  gut  wie  verloren  sind,  da  tritt  daher 
der  effektive  Wille  nicht  ein.  Der  Unmusikalische  kann  si(;h 
durch  keinen  Willensentschi uss  in  die  Froude  des  Musikliebliabers 
versetzen,  er  kann  diesem  nur  glauben,  dass  es  eine  solche  Freude 
für  ihn  giebt;  rein  praktische  Naturen  können  sich  nicht  durch 
WillensentschlDss  in  reine  Theoretiker  verwandeln,  sie  können 
diesen  nur  glauben,  dass  es  eine  tYeude  des  blossen  Forschens, 
wie  etwas  ist  oder  geschieht,  für  sie  giebt,  ohne  alle  Nebengedanken 
daran,  ob  dabei  ancb  etwas  Nützliches  abfalle.  Wo  jene  An- 
knüpfangspnnkte  fehlen,  da  kann  sogar  die  Yoistellung  und  Wert- 
schätzong  oft  nicht  gebildet  werden.  So  hat  der  von  Natur  Beheizte 
gewöhnlich  gar  keine  YorsteUnng  davon,  wie  einer  feig  sein 
kdnne,  and  man  kann  ihm  das  Groseln  nur  beibringen,  wie  im 
Märchen,  dass  man  ihn  in  irgend  eine  Lage  versetzt,  wo  er  es 
plötzlich  fOhli  Der  von  Natur  Mässige  begreift  nicht,  wie  ein 
Ifeiiach  an  Lüderlichkeit  Gefallen  finden  möge,  der  von  Natur 
Gütige  kann  sich  in  eine  boshafte  That  gar  nicht  versetzen.  Um- 
gekehrt legt  der  Mensch  von  gemeiner  oder  egoistischer  Gesinnung 
alles  nacli  si('h  aus,  weil  ihm  eine  uninteressierte  uüd  edle 
Li.  iiküügsart  ganz  unfassbar  ist.  Hier  verschiugou  daher  blosse 
Vorstellungen  und  Gemütsbestürmungen,  alles  sog.  Moralisieren, 
gar  nichts.  Wo  die  elementaren  organischen  uud  psychischen 
Auknüpfungspunkte  des  effektiven  Willens  zwar  vorhanden  sind, 
aber  schwach,  da  werden  die  dai'auf  bezüglichen  Vorstellungen 
\ind  Werturteile  leiclit  gel)ildet,  aber  sie  l)ringen,  sobald  sie  als 
antecedens  auftreten,  natürlich  nur  ein  schwaches  consequens  her- 
vor. Hier  ist  das  Gebiet,  wo  die  falsche  Willenstheorie  am 
üppigsten  zu  grassieren  pflegt;  weil  doch  Vorstellung  und  Wert- 
schätzung da  ist,  glaubt  man  der  Effektivität  des  Willens  dadurch 
aufhelfen  zu  können,  dass  man  die  Vorstellung  klarer,  die  Wert- 
schätzung stärker  macht,  indem  man  auf  beide  einwirkt  durch 
verständiges  oder  anfeuerndes  Zureden.  Der  Erfolg,  wenn  nicht 
unbewosst  die  richtigen  Mittel  der  Willensbildung  mit  angewendet 
werden,  ist  kein  anderer,  als  er  sein  würde,  wenn  jemand  ein 
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Gedächtnis,  das  schwach  ist,  aber  doch  etwas  vorhanden,  dadurch 
m  stärken  gedächte,  dass  er  dem  Besitzer  eine  Bede  tlber 
Beschaffenheit  und  Vorzüge  eines  guten  Gedächtnisses  hielte. 

Aber  welches  sind  diese  richtigen  Jilittel  der  Willensbildung? 
Ist  der  Wille  in  dem  gefundenen  Sinne  ülnMiiaupt  bildbai*?  Im 
allgemeinen  ist  zu  sa^^en,  dass  Rousseau 's  Grundgedanke  auch  hier 
richtig  ist  alle  Bildung  sei  Entwicklung^  der  Xutur,  man  müsse 
dem,  was  sich  im  Menschen  von  selbst  nvft.  nur  (ielegenheit 
gel)en.  sich  zu  befestigen  zui"  Irewohnheit.  Aber  nicht  hat  Kousseaü 
daiin  Kccht,  dass  alles,  was  sich  im  Menschen  Ton  selbst  regt, 
gut  sei;  auch  ist  manches  im  Menschen  angelegt,  was  sich  doch 
nicht  von  selbst  regt.  Es  ist  bei  Rousseau  neben  einem  richtigen 
Grundgedanken  so  viel  Mangelhaftes  damit  vermischt,  dass  wir 
nach  diesem  allgemeinen  Hinweis  auf  ihn  gut  thun  werden, 
unseren  eigenen  "Weg  in  der  eingeschlagenen  Bichtang  fort  zu  gehen« 

Der  in  seinem  Ursprung  in  der  oben  ang^benen  Weise 
Terstaodene  Wille  ist  nämlich  bildbar,  d.  h.  zunächst  rein  formal 
der  Yerstärinrng  und  analogen  Erweiterong  fähig,  sofern  unzweifel- 
haft die  Olganischen  und  pejchischen  elementaren  Ornndlagen 
desselben  bfldbar,  d.  L  zunächst  wieder  rein  formal  der  Yer- 
Stärkung  und  analogen  Erweiterung  fähig  sind,  wobei  die  inhalt- 
liche Art  dieser  Bildung  und  der  ursprünglichen  Anlagen  selbst 
sehr  manniohfach  sein  kann.  An  jene  elementaren  Grundlagen 
des  Willens  muss  sich  aber  die  WiUensbildung  primär  wenden, 
weil  die  Vorstellung  und  Wertschätzung,  welche  beim  Willen  eine 
Bolle  spielen,  sich  aus  jenen  erst  heraus  entwickelt  haben,  also 
nicht  für  sich,  sondern  nur  im  Zusammenhang  mit  jenen  elemen- 
taren (inindlagen  von  Wiil  iing  sind  und  daher  nur  erfolgreich 
sein  köunon,  wo  die  /um  effektiven  AVillen  mit  gehörigen 
organischen  und  psychischen  Klementarvorgänge,  welche  durch 
Vorstellimg  und  Wertschätzung  nur  angeregt  werden,  schon  da 
sind  und  vielleicht  instinktiv  sich  mannigfach  bethätigt  und  geübt 
haben. 

Die  Hauptgesetae  der  effektiven  Willensbildung  zu  kennen, 
ist  wichtig,  nicht  blos'^.  um  sie  bei  (h'r  später  zu  i)ehandelnden 
sittlichen  AS'ülensbiidung  zu  benützen,  sondern  auch  um  die 
Menschheit,  wie  sie  wirklich  ist,  richtig  zu  Teistehen;  denn  nach 
diesen  Gesetzen  hat  sich  der  effektive,  in  Handlung  tibergehende 
Wille  stets  gebildet,  und  alle  erfolgreiche  Einwirkung  auf  Menschen 
musste  stets  bewusst  oder  instinktiv  an  sie  anknüpfen. 
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Die  HaoptgeBetse  der  Willensblldnnf. 

Das  erste  Gesetz  der  Willeusbildiinp,  das  der  VerstiirkunE:. 
leitPt  sich  daraiL«;  ab,  diuss  nach  S.  28  der  Wille  mit  einer  um- 
gekehrton Assoziation  vergleichbar  ist.  Nim  herrscht  bei  don 
Assoziationen  diis  Gesotz,  das  der  uu^'^t^kehrto  Gang  zwar  möir- 
lich,  aber  nicht  so  leicht  ist  Das  Abc  kann  man  daher  nur  sehr 
schwer  von  z  nach  a  rückwärts  aafsagen,  da  sich  die  Umkehrungen 
hier  häufen.  Bei  den  Assoziationen  erreicht  man  die  Leichtigkeit 
der  ümkehrun!:  durch  Übungf,  d.  h.  'Wiederholung,  z.  B.  beim 
Einmaleins.  Das  Gleiche  trilt  vom  Willen,  er  ist  abhängig  von 
der  Übong.  Ist  z.  B.  dem  Kinde  etwas  instinktir  geglückt  oder 
hat  Bloh  instinktiT  in  ihm  geiegt,  and  war  augenscheinlich 
BevQsstsein  damit  Terbonden,  so  gUt  es,  die  Anfforderong-  znr 
Wiederfaolong  an  sein  Bewusstsein  zu  bringen,  damit  so  an 
ToTsteliong  nnd  Wertschätzong  die  vorhandenen  Dispositionen 
ZOT  Bethätigong  sich  anschliessen.  Yiel&ch  übt  das  Kind  die 
eEfective  Bethätigung  sich  selbst  ein,  eben  von  dem  freudigen 
Bewnsstseinszustand  ans,  der  mit  der  instinkÜTen  Bethätigung  des 
gelungenen  Greifens,  Aufrichtens  zum  Sitzen,  Laufens,  Hervor- 
bringens artikuHerter  Laute  Terbunden  war.  Sehr  vorteilhaft  ist 
es,  wenn  die  ursprüngliche  Bethätigung  auf  Lob  und  Aufmunterung 
der  Ümp:ebunf2:  trifft;  (ienn  das  lässt  das  Bewusstsein  bei  dem 
ganzen  Zustand  verweilen  und  erleichtert  eben  dadurch  die 
Reproduktion.  Absichtliche  derartige  Übungen  muss  man  aber 
nur  anstellen,  wenn  voraussichtlich  die  betreffenden  l\fuskel- 
gruppen  oder  treistiixen  Elemente  sich  annähernd  in  ^'•leiehem 
Zustand  befinden,  wie  bei  dt  r  früheren  gelungenen  Bethätigung; 
denn  ein  ^lisslinu-en,  z.  B.  beim  Üben  willkürlieh  zu  huifen.  ui\ov 
etwas  aufzusagen,  oder  auch  nur  nachzusprechen,  wirkt  auf 
längere  Zeit  abscli reckend.  Ebenso  müssen  im  späteren  Knaben- 
und  Mädchenalter  die  Einzelvorstellungen  und  mancherlei  Kom- 
binationen derselben  geläufig  geworden  und  dadurch  leicht  er- 
weckbar  sein,  wenn  eine  zusammenhängende  Verknüpfung  der- 
selben in  einem  Aufsatz  z.  B.  auf  Vorsatz  hin  gelingen  soll, 
weshalb  eine  vorhergehende  mehr  fi^eie  Überdenknng  etwa  auf 
einem  Spaziergang  die  Sache  so  erleichtert 

Selbst  bei  den  Erwachsenen  sind  zum  effektiven  Wollen 
stets  gOnstige  Bedingungen  der  bez.  organischen  oder  psychischen 
Elemente  der  Bethätigung  (des  Impulses)  unerlSsslich.*  Aus  dem 
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Fehlen  solcher  günstigen  Bedingungen  erklärt  es  sich,  dass  bei 
leiblicher  oder  geistiger  Erschöpfung  Torstellong  und  Wert- 
schätzung, die  sonst  effektiv  waren,  gar  nichts  mehr  vermögen, 
dass  bei  geistiger  oder  leiblicher  Ermüdung,  z.  B.  in  Schlaftrunken- 
heit, schwer  fillt  und  nur  unsicher  gelingt,  was  sonst  leicht  und 
präzis  ausgeführt  wurde,  dass  durch  blosse  längere  Unteriassung 
sonst  geübter  leiblicher  oder  geistiger  Handlungen  diese  nicht 
mehr  so  von  statteu  yvhou  wie  früher.  Darum  ist  z.  B.  eine 
Reihe  m>u  iruten  Tagen  so  scihwer  zu  ertragen;  denn  da  wir  im 
Glück  nicht  von  selbst  Gelegenheit  haben,  uns  in  Geduld.  An- 
strengungen^ Entlialtsainkeit  zu  üben,  ao  müssen  wir  urwartoiii 
dass  juiio  Tugemleii  aus  Mangel  an  Übung;  verloren  gehen,  und 
dafür  andere  (ifwohnunj^on  sich  oinstcllen,  sohr  verschieden  von 
jenen.  Darum  müssen  Avir  uns  nach  iäii^rcrom  Ausnihon  z.  B.  in 
Ferien  ei'st  wieder  „oinscliiessen'';  selbst  das  Schreiben  geht  uns 
dann  zuerst  nur  halb  so  schnell  von  der  Hand,  als  da  wir  von 
unserem  Schreibtisch  Abschied  nahmen. 

Auf  Grund  des  Dargelegten  ergeben  sich  als  Detaih-egoln: 
1.  Willkürliche  Handlungen  jeder  Art  erfordern  für  ihren  Anfang 
günstige  innere  oder  zugleich  auch  äussere  Bedingungen,  für 
deren  Herstellung  möglichst  Soige  zu  tragen  ist,  und  werden  nur 
durch  Übung,  d.  h.  Wiederholung  fest  und  sicher  (habituell^ 
zur  anderen  Natur);  2.  was  stets  unter  der  Henschaft  unseres 
Willens  stehen  soll,  dlirfen  wir  nie  ganz  ausser  Übung  setzen. 
Man  darf  sich  darum  nicht  zu  sehr  darauf  verlassen,  dass  oft 
geübte  geistige  und  leibliche  Bethätigungen  secundSr-automatisch 
würden,  d.  h.  in  ähnlicher  Weise  stets  zu  unserer  Yeifügung 
stünden,  wie  vegetative  und  animalische  Verrichtungen,  die,  wie 
wir  sagen,  von  selbst  ablaufen.  Erstens  sind  diese  selbst  mehr 
bedingt,  als  man  früher  wusste  (S.  17),  und  wenn  eine  ihrer 
Bedingungen  fehlt,  so  versagen  sie;  zweitens  erleben  wir  alle, 
wie  selbst  das  Gehen,  wenn  wir  es  in  Folsro  von  Krankheit, 
gar  ni(  lit  iu  den  Gehwerkzeugen  sell>st,  längere  Zeit  nicht 
geübt  iiaben,  gleichsam  erst  wieder  ins  „alte  Geschick''  muss 
gebraeht  werden. 

Die  Bedeutung  der  Übung  und  (Jewolmung  für  die  Willens- 
bildung ist  früli  erkannt  worden:  in  der  AVissenschaft  ist  sie 
liesitndcrs  vnn  Aristoteles  ans  Licht  gestellt,  nur  das  liöhere  Denken, 
den  voig,  nimmt  er  aus;  was  das  Benken  einmal  hat  das  bleibt 
ihm;  ein  ü>atz,  der  ein  Wunsch,  aber  keine  Wahrheit  ist;  denn 
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ohne  alle  Übung,  absichtliche  oder  unabsichtliche,  schwinden  auch 
die  geistigston  Gedanken. 

Allgemeine  Gnindforderimg  ist  ausserdem,  stets  für  emeu 
Vorrat  von  Muskel-  und  Nervenkraft  zu  sorgen  durch  Erholung 
nach  starken  Anstrengungen  und  durch  zweckmässige  leibliche 
Pflege.  Durch  Übung  mit  AuBTohen  und  mit  Ersatz  über  den 
Verbrauch  weiden  die  leiblichen  and  geistigen  Kräfte  dann  nicht 
bloss  erhalten,  sondern  aach  verstärkt,  obwohl  nicht  ins  Unend- 
liehe.  Die  leibliche  Pflege  rauss  nicht  bloss  Erregungsmittel, 
sondern  auch  plastiBche,  d.  h.  snbetanzerhaltende  Mittel  den  Mns- 
keln  nnd  Nerven  znftthren.  Ffir  Hnskelknift  irird  bei  uns  gesorgt, 
freilich  nicht  immer  in  zweckmässiger  Weise.  Nach  Yirchow 
sind  Sdiwimmen  nnd  Daaerlanf  die  einzigen  allseitig  wirkenden 
turnerischen  Übungen.  Die  plastischen  Stoffe  werden  überdies 
über  den  blossen  Erregongsmitteln  oft  vernachlässigt;  für  jene  ist 
nach  der  Physiologie  stlckstoffhaltigee  Material  (Fleisch,  Eier,  Brot) 
erforderlich,  für  diese  kohlenstoffineidiee  (Fett,  Slärkemehl).  Dagegen 
ffir  Nervenkraft  wird  bei  uns  noch  wenig  gesorgt;  daher  die 
gelegentlich  schrecklichen  Zustände  von  Nervenerschöpfung,  als 
Unfähigkeit  etwas  zu  denken,  plötzliches  Abreissen  einer  Gedanken- 
reihe, Schlafsucht  schon  bei  unserer  Jugend.  Sehr  oft  werden 
die  Nerven  bei  uns  ernährt  auf  Kosten  der  übrigen  Systeme,  der 
Muskeln,  des  vegetativen  Systems,  also  der  Verdauung  uud  was 
damit  zusammenhängt.  Dies  wirkt  auf  die  Nerven  schliessLieii 
selbst  zurück:  daher  die  Sensibilität  und  Erregbarkeit  nicht  mehr 
bloss  bei  Gelehrte!^  und  Fiaueu  der  gebildeten  Stände  —  die 
letzteren  brauchen  für  das  Gefühlsleben  sehr  viel  Nervenkraft  — , 
sondern  schon  in  viel  weiteren  Kreisen.  Schlimm,  wo  durch 
blosse  Erregungsmittel  den  Nerven  nachgeholfen  wird,  durcli 
Kaffee,  Tliee,  Spirituosen,  kalte  Abwaschungen.  Am  besten  sind 
Bohe,  Aufenthalt  in  frischer  Luft,  leichte  Gesellschaftsspiele. 
HkLMHOLTZ  lobt  die  englischen  Spiele  auf  den  dortigen  Universitäten 
und  setzt  hinzn:  „Man  darf  nicht  vergessen,  dass  junge  Männer, 
je  mehr  man  sie  von  frischer  Luft  nnd  der  Gelegenheit  zn 
krSftiger  Bewegung  absperrt,  nm  so  geneigter  werden,  eine  schein- 
bare Erfrischung  im  Missbranch  des  Tkbaks  nnd  der  beraoschenden 
Getränke  zu  suchen.*"  Die  erste  Anlage  an  einer  üniversitftt 
mfissten  daher  Plfitze  für  körperUche  Bewegungsspiele  in  freier 
Luft  sein,  nnd  man  wird  sich  in  känfägen  Jahrhunderten  nicht 
wenig  wundem,  wie  anders  es  noch  bei  uns  zugegangen  ist  — 

h  Bm«m«iin:  Willfw-  «.  GbanktacUlduif  «af  ibyrioL-p^ahaL  Onndlm».  $ 
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Bei  mangelhafter  Ernährung  bleibt  auch  die  Willensenergie  gering: 
es  ist  diircliiius  verständlich,  was  von  Wien  und  London  aus 
berichtet  wird,  dass,  seitdem  armen  Kindern  in  der  Schule  Früh- 
stück und  Mitta^^^eüson  um  ein  Geriiiires  konnte  verabreicht  werden, 
Lernkiaft  und  ^utes  Betrafen  bedeutend  zunahmen.  Selb«!t  von 
Erwarhs(Mien  gilt  das  Gleiche:  bei  andauernden  Strapazen  und 
unzurei  lirnder  Verpfletrnng  verlieren  kriegsgeübte  Armeen  Elan 
und  Disziplin  (werden  dr T]i«>ralisiert). 

Mit  unserer  Anfta  >iin2:  der  Entstehung  der  willkürliclien 
Bethätigungen  könnte  niclit  zu  stimmen  scheinen,  was  man  bei 
Kindern  den  Nachahmungstrieb,  bei  Erwachsenen  die  Macht  des 
Beispiel»  nennt  Penn  hier  ist  das  Antecedens  Vorstellung  eines 
wahrgenommenen  Thuns  und  damit  verbunden  Wertedi&tzmig 
(wozu  auch  Staunen,  Verwunderung  gehören),  das  Consequens  iat 
dann  sofort  oder  allgemach  die  bez.  Bethätigung.  Kinder  lernen 
80  doroh  Kaohahmnng  eine  bestimmte  Sprache  sprechen,  auch 
etwa  zwei  neben  einander,  wenn  dieselben  in  ihrer  Umgebung 
geeproohen  werden;  in  ihren  Spielen  agieren  sie  alles,  was  sie 
durch  die  Sume  aufgefasst  haben;  hat  der  Schieferdecker  auf  dem 
Dach  gearbeitet,  so  ,^ielen  sie  Schiefeideoker  eine  ganze  Woche 
lang'*  (0.  Ludwig).  Ln  späteren  Knabenalter  werden  die  Schlachten 
zwischen  Griechen  und  Persem,  zwischen  Bdmem  und  Puniem, 
die  der  Freiheitskriege  in  den  Spielen  agiert  Aus  dem  reiferen 
Leben  gehört  hierher  z.  B.  die  Macht  der  Kode,  die  Gewalt  der 
Gesellschaft  über  den  einzelnen,  der  in  ihr  lobt  (point  d'honnenr). 
In  der  Jugend  am  stärksten,  ist  der  Nachahmungstrieb  im  Mannes- 
alter aucli  da:  ein  Volk  will  eine  Verfassung,  weil  das  andere 
sich  eine  gegeben  hat;  bricht  in  einem  Laude  Revolution  aus,  so 
^viikt  das  leicht  ansteckend  auf  die  angrenzenden  l.auder.  Tarde 
(les  lois  de  Timitation)  will  die  nanze  Geschichte  auf  Erfindung 
und  Nachahmung  zurückführen.  Alles  JiCrnen  von  aussen  beruht 
in  letzter  Fnstanz  auf  Nachahmung  eines  zufällig  oder  absichtlich 
Vorgemachten. 

Bei  niiherem  Zusehen  entdeckt  sich  indes  leicht,  dass  Nach- 
ahmung oder  Nachbildung  nur  eintritt,  wo  im  Menschen  die  zu 
gleichen  Effekten  erforderten  Voi^stollungs-  oder  Bewegungs- 
dispositionen bereits  da  waren,  entweder  ganz  von  Natur  oder  auf 
Grund  der  bereits  geschehenen  Entwicklung  der  Natur.  Vieles 
können  wir  daher  nicht  nachahmen,  yieles  sehr  ungenau,  sowohl 
qualitativ  wie   quantitatiT.    Die  nationale  Pronuntiation  und 
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Acoentaation  einer  fremden  Sprache  erreichen  wir  selten.  Die 
£ngl8nder  sprechen  mehr  mit  dem  Vordermund,  die  südlichen 
Tölker  mit  dem  ganzen  runden  Mund;  manche  finden  sich  rasch 
viiuuiii.  bei  anderen  will  es  nie  recht  sroben.  ^renschen  von  sehr 
verschiedener  Art  verstehen  sieh  nicht,  wie  mau  sich  ausdrückt, 
d.  h.  vermögen  einander  nicht  ihre  Art  mit  den  Wertgefühlen 
derselben  nachzuempfinden.  Ton  den  Cliinosen,  die  in  Europa 
reisen,  erzählt  man,  dass  meist  alles,  was  sie  dort  anders  antreffen, 
an  ihnen  wirkunf«?los  abgleite;  die  einpdebte  Art  macht  sie 
unempfindlich  für  anderes.  Erfahnin2:en  anderer  nützen  uns  im 
allgemeinen  sehr  wenig,  weil  wir  dieselben,  wenn  wir  nicht 
bereits  ähnliches  erlebt  haben,  nicht  ganz  nachzabilden  vermögen; 
daher  findet  die  ältere  Generation  mit  ihren  Ansichten  und 
Mahnungen  oft  so  wenig  Boden  bei  der  jüngeren;  ein  Student 
luit  leicht  mehr  Einflnss  auf  Primaner  als  seine  noch  so  yerehrten 
Ijehrer.  Die  Nachahmung  reicht  daher  nnr  soweit,  als  verwandte 
nnwillkürliche  Beth&tigangen  der  Anlage  nach  stark  da  sind. 
Biese  werden  durch  das  Beispiel  bloss  geweckt 

Da  im  Durchschnitt  alle  Memente  menschlicher  Natur  in 
jedem  vorhanden  sind,  können  wir  menschlidies  Denken,  Ffihlen, 
Streben  fiberhaupt  außassen  und  verstehen.  Da  aber  diese  Elemente 
in  sehr  verschiedenem  Grade  der  Qoalilät  und  Stärke  in  uns  sind, 
«o  werden  wir  so  ungleich  durch  Yorbilder  zu  entsprechender 
Bethatigung  geweckt  Die  meisten  Uenschen  haben  so  viel  natttr- 
Udie  Anlage,  dass  sie  Poesie  verstehen  und  ^ch  daran  erfreuen 
können;  andere  haben  so  viel,  dass  sie  auch  Gedichte  machen, 
aber  es  sind  Kopien:  andere,  geweckt  durch  grosse  Muster,  zeigen 
«in  bedeutendes  Talent;  einige  sind  Genies,  die  auch  oline  alle 
'Weckung  Musterdichter  geworden  wären.  In  den  übrigen  Künsten 
ist  es  ebenso;  mit  Wissenschaften  und  ihren  verschiedenen  Arten, 
mit  den  anderen  Berufsarten  gleichfalls.  Goethe  hesass  ein  sehr 
scharfes  Auffussungs-  und  Eindrucksveniitiireu.  Ihm  schrieb  er 
es  zu.  dass  er  seine  Gestalten  so  lebendig  und  scharf  individualisiert 
hervorbringen  konnte.  Diese  Deutlichkeit  untl  Priizision  der  Auf- 
fassung hatte  ihn  seiner  eigenen  Angabe  nach  lange  Jahre  hindurch 
xu  dem  Wahne  verführt,  er  hätte  Beruf  und  Talent  zum  Zeichnen 
und  Malen.  Die  tibertrapcunp:  de«  geistig  Geschauten  auf  Papier 
und  Leinwand  durch  die  Hand  gelang  ihm  aber  nie  in  irgend 
bedeutendem  Grade.  Ebenso  war  ihm  alle  Anlage  zur  Mathematik 
fremd.   Die  Aussonderung  bloss  der  Qrösse  und  Zahl  aus  den 
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konkreten  Gestaltongen  and  üixe  Fesihaltang  und  yergleiehende 
Betraohtnng  fOr  doli  brachte  er  nie  fertig,  weshalb  er  sich  in  die 
Newtonsohe  Physik  nie  ZQ  finden  Teniioohte« 

Die  Grandlagen  unserer  wiOktbrlichen  Bethfitigungen  sind 
sonach  teils  völlig  spontan  (S.  31  ff.),  teils  rezeptiv-spontan.  Daher 
suchen  wir  instinktiv  nicht  bloss  Verstärkung  unserer  Art  durch 
Aniichluss  an  Gleiche,  sondern  auch  Ergänzung  derselben  durch 
Anschluss  an  solche,  welche  da^,  wius  als  spontane  Bethätji:ung 
in  uns  nur  scinvach,  aber  wertvoU  ist,  in  starken  Zügen  .ui  sich 
traj^en,  so  z.  B.  in  Umgang,  riebe,  Lektüre,  Knnst  Mjinche 
gehen  besoudci-s  mit  Borufsgenus.Nea  um.  deim  sie  suid  anregend 
füi"  ihre  Hauptbeschäftigung,  andere  suchen  gerade  Umgang,  der 
sie  von  der  .Hauptrichtung  ihi*er  Thätigkeit  mehr  abzieht  n.  s.  w. 
AVeit  entfernt  also,  dass  der  Nachahmungstrieb  und  die  Macht 
des  Beispiels  unserer  Auffassung  der  Entstehung  willkürlicher 
Bethätigungen  entgegen  sind,  geben  sie  vielmehr,  recht  gedeutet^ 
eine  Bestätigung  derselben  und  lehren  nns  den  Menschen  zugleich 
von  nun  an  immer  so  anffa^^  n,  wio  or  wirklich  gegeben  ist,  d.  h. 
nicht  allein  und  bloss  auf  Wechselwirkung  mit  der  Natur  an- 
gewiesen, sondern  immer  unter  Menschen  und  in  Wechselwirkung 
mit  ihnen,  teils  so,  dass  er  für  sie  anregend  wird,  teils  so,  dass 
sie  es  fOr  ihn  sind. 

Wie  jede  unwillkürliche  Bethfitignng  des  Menschen,  so  ist 
auch  jede  daraus  entspringende  willkürliche  zunächst  em  ganz 
konkreter  Akt,  bei  dem  das  und  das  voranfging,  das  und 
das  folgte,  die  Umgebung  die  und  die  war,  die  Stimmung 
so  oder  so  u.  s.  1  Der  Wille  entwickelt  sich  ursprünglich 
in  lauter  Einzelakten  mit  ganz  besonderen  circumstantiis,  durchs 
aus  nicht  als  Art  oder  Gattung.  Ein  Kind  kann  damit,  dass 
ihm  das  Gehen  geglückt  ist,  nicht  überhaupt  gehen,  sondern  an 
seinem  Stuhl  gehen,  oder  von  iler  Ecke  seines  Zimmers  in  dio 
andere  gehen,  o<ler  aus  Mutters  Ai  in  in  die  Arme  seiner  Schwester 
laufen  u.  dgl.  Ein  Kind  kann  damit,  dass  es  vor  der  Mutter  etwas 
aufsi^'t,  noch  nicht  überhaupt  aufsagen;  es  stockt  damit  vielleicht 
schon  vor  dem  Vater:  die  andere  Umgebung  stört  cr.  Da  die 
äusseren  und  inneren  Umstünde  zwar  ötter  dieselben  sind,  <)fter 
aber  auch  wechseln,  so  ist  es  nicht  auffallend,  wofür  es  gewöhnlich 
im  höchsten  (rrade  gilt,  sondern  es  ist  genau  das  zu  Erwartende^ 
dass  der  Mensch  vielfach  ungleich  ist  mit  sich  selber  nach  den 
Terschiedenen  Umgebungen,  Relationen  und  Stimmungen.  Der- 
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selbe  Knabe  kann  zu  Haus  ungezogen,  in  der  Schule  brav  sein 
und  unigekohrt,  munter  drausseu,  daheim  still  und  umgekehrt 
Einem  Kind  musste  das  Kratzen  durch  Schläge  auf  die  Hände 
abge^vohiit  werden,  erstens  vom  Vater  ihm  selbst  gegenüber,  dann 
von  der  Mutter  ihr  gegenüber,  dann  von  der  Sr-lnvi  stt^r,  d?mn 
von  der  Kinderfrau;  da  es  dann  keine  tibung  niehi  Itatte  m  tln  spr 
Bethätigung,  so  erlosch  sie  bald  ganz  oder  konnte,  wo  sie  im 
Zorn  wieder  einmal  hen'orbrach,  rasch  gedämpft  werden.  Ebenso 
gehört  hierher,  dass  Mädchen  Knaben  gegenüber  allein  meist  ver- 
zagt smd,  in  ^lenge  aber  um  so  dreister.  Die  Moral  der  meisten 
Mensohen  und  ihre  Religion  hängt  ab  von  der  ganzen  Umgebung, 
mit  der  sie  zusammengelebt,  und  den  ganzen  YerhältnisBen,  in 
denen  sie  sich  gebildet  hat;  wo  diese  daher  ganz  aufhören,  werden 
anoh  Moral  und  Religion  eohwankend.  Beispiele  sind  die  grossen 
Pesten  Ton  Thncydides  an  dnroh  das  Mittelalter  hindurch;  sie 
lockerten  den  ganzen  moralisch-religiöBen  Bestand,  die  meisten 
wnrden  gednnt  nach  dem  Sprach:  laast  uns  essen  und  trinken, 
denn  morgen  sind  ivir  tot,  während  andere,  bis  dahin  Leichtfertige, 
&  B.  Lnstdimen,  aufopfernd  in  allgemeiner  Pflege  worden  imd 
ihr  Leben  nicht  schonten.  Berührung  mit  fremder  Eoitor  und 
fremden  Sitten  hat  ähnlich  lockernde  Erfolge;  dies  wurde  sehr 
bemerkt  Tom  Altertom  in  Bezug  auf  die  Sitten  in  den  SeestSdten, 
wo  verschiedene  Nationen  zusammentrafen;  im  Mittelalter  gleich- 
falls, besonders  bei  Gelegenheit  der  Kreuzzüge.  Die  Ritter 
nahmen  viel  orientalische  Sitten  an,  im  schlechten  Sinne  iiicht 
bloss,  sondern  es  bildete  sich  auch  ein  Begriff  gemeinsamer 
Ritter-  und  \\  ctilenehre  unabhängig  von  der  Religion.  Bei  dem 
Wiedererwachen  der  Wissenschaften  in  den  Zeiten  des  Humanismus 
machte  man  dieselbe  Erfahrung;  Erasmus  eifert  gegen  das  neue 
Heidentum  der  Oeiehiten,  das  besonders  stark  war  in  Italien. 
Unsere  Missionäre  klagen  sehr,  wie  die  europäischen  Handelsleute 
in  den  fremden  Liiiulem,  z.  B.  China  und  Japan,  heidnisch  lobten, 
besonders  in  Bezug  auf  Geschlechtsverhäitnisse.  Es  empfiehlt  sich 
daher  allerdings,  in  unsere  Kolonien  nur  starke  moralische 
Charaktere  zu  senden.  Dies  sind  Beispiele  aus  der  grösseren 
Geschichte.  Beispiele  ans  dem  täglichen  Leben  sind:  Buzsahen 
und  Mädchen,  die  im  Dorf  fleissig  und  brav  waren,  werden  oft 
in  der  weiteren  Welt  trfige  und  leichtsinnig;  nur  die  Rückführung 
in  fihnliche  Yerh&ltnisse  wie  frtLher,  etwa  durch  Heirat  oder  An- 
sohlnsB  an  einen  besonderen  Kreis,  macht  sie  wieder  der  alten 
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Art  teilhaftig.  Eine  Barne  kann  auf  dem  Ball  Tier  Meilen  in 
einer  Nacht  zurücklegen,  welche  keine  Stande  znsammenh&igend 
zu  gehen  imstande  ist   Kinder,  die  den  ganzen  Tag  im  Garten 

sich  himmeln,  sind  oft,  auch  wenn  sie  nicht  müde  sind,  sehr  un- 
liLstiir  zum  eigentlichen  Spazi«  i  rii-ohon:  dort  wechseln  die 
Bewegungen  jeden  Augenblick,  hior  sind  dieselben  Muskeln  in 
gleieli förmiger  Weise  dauernd  in  Funktion.  Es  giebt  Menschen, 
die  gliiuzeud  in  der  Unterhaltuiu::  sind,  trookon  im  zusammen- 
hängenden "Denken,  kflhn  in  Projekten,  zaghaft  im  Handeln  u.  s.  f. 

Grössere  01eiclimä.s.sigkeit  in  der  Bethiitigung,  auch  in  der 
willkürlichen,  ^yiTd  meist  bloss  erlangt  durcli  Zucht,  ursprünglich 
dnrch  andere,  später  <iurch  uns  selbst.  Wenn  nämhch  eine  will- 
kürüche  Bethätigung  unter  bestimmten  Umständen  durch  Übung 
fest  und  leicht  gemacht  ist,  so  miiesen  die  Umstände  variiert 
werden,  zuerst  wenig,  dann  immer  mehr.  Dadurch  werden  die 
einzelnen  Wülensbeth&tignngim  allmfthlich  anabhängig  von  Ort, 
Zeit,  Umgebung,  Stlmranng  o.  s.  w.  So  lernt  das  Kind  zuerst 
arbeiten  nach  den  Pürderongen  der  Schule  unter  steter  Aufsicht 
der  Eltern,  dann  auf  bloss  allgemeine  Überwachong  dnrch  die- 
selben, weiter  auf  blosse  Erinnerung  durch  sie,  femer  auf  den 
blossen  Antrieb  der  Schule,  endlich  aus  selbstSndigem  inneren  An- 
trieb. Bei  uns  lernen  viele  nie  selbstfindig  arbeiten,  weil  Lernen 
mit  ihnen  bloss  geübt  wurde  unter  Anleitung  oder  mit  direkten 
Aufgaben  Ton  der  Schule  ans;  sobald  diese  TJmstHnde  aufhdren, 
wissen  sie  nicht  recht,  was  sie  eigentlich  machen  sollen,  sie 
nehmen  allerlei  in  sich  auf,  aber  sie  lernen  nicht,  bis  das  Examen 
mit  seinen  bestimmten  Forderungen,  durch  seine  Ähnlichkeit  mit 
dem  Aufgabestellen  der  Schule,  sie  wieder  zum  eigentlichen  lA'ruen 
zurih^kbringt.  Es  ist  daher  schleohti'rdings  in  den  höhercu  Klassen 
Zeit  zu  lassen  für  eine  frei  gewählte  Bt3schäftigung,  über  welche 
sicli  der  Sehülor  von  Zeit  zu  Zeit  nur  auszuweisen  hat,  damit  er 
gelernt  habe,  sich  mit  Krfolg  selbst  zu  beschäftigen. 

Da  solche  Zucht  Zt  it,  Müsse  und  verständnisvolle  Leitimg 
braucht,  so  ist  die  gntssere  Unabhängigkeit  des  Willens  von 
äusseren  und  innoren  besonderen  Bedingungen  nieist  der  Vorzug 
ernster  und  planmässiger  Bildimg.  Der  Ungebildete  hat  eine 
gewisse  Steifigkeit  imd  Festgefahrenheit:  in  einer  gewissen  Art 
und  von  gewissen  Punkten  aus  kann  er  willktirlich  seine  Kräfte  in 
Bewegung  setzen,  jede  Abweichung  von  der  gewöhnten  Art  stört 
ihn.  Wer  daher  will,  dass  Ungebildete  gern  unter  ihm  arbeiten. 
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der  raaas  sich  in  ihre  Art,  die  Sache  anzufangen  and  zu  betreiben, 
hinein versetasen,  dann  kann  er  viel  mit  ihnen  aufstellen;  anderen- 
falls wird  er  wenig  aosrichten  und  noch  dazu  Unter  Yerdruss 
machen  und  haben.  Oft  gelingt  es  anch  nicht»  die  Unabhängig- 
keit des  Willens  Ton  besonderen  Umstanden  tlberhanpt  hensu* 
stellen.  Viele  Menschen  bedürfen,  um  in  einer  gewissen  Weise 
za  sein,  gewisser  Umgebung,  der  steten  Anregung  und  des 
weckenden  Beispiels  (S.  36).  Die  moderne  Lehre,  jeden  auf  sich 
selbst  zn  stellen,  ist  ffta  nicht  wenige  heilsam,  die  der  hohen  Art 
von  Selbständi^eit  iShig  sind,  für  andere  ganz  yerderblicb, 
mindestens  die  Gelegenheit  zum  Anschluss  müssen  die  letzteren 
haben,  wenn  sie  gedeihen  sollen.  Daher  sind  freie  und  doch 
feste  Vereini^in^en  von  Borufegcnossen  z.  B.  durchaus  wünschens- 
wert. Aber  aueli  in  demselben  Individuum  ist  jene  Unabhängig- 
keit des  Willens  nicht  überall  prleich  sehr  erreiclibar:  manche 
Bethätigung  hängt  ilirer  Natur  nach  vun  Stimmungen  ab,  d.  h. 
körperlichf»n  und  gei-tif^en  Dispositionen,  deren  Elemente  sehr 
kompliziert  und  meist  noch  dunkel  sind.  Es  kann  einer  ein 
wirkücher  Diehtcr  sein  und  kommandiert  doch  nicht  die  Foesie 
jeden  Au<:eubäck.  Justiuus  Xemer  konnte  nur  dichten  in  trüber 
Stimmung. 

Es  ist  nicht  selten,  dass  gewisse  Bethätigongen  weder  spontan, 
noch  auf  Vorbild  sieh  merklich  regen,  dass  also  auch  inbezug  auf 
sie  ein  direkter  effektiver  Wille  fehlt  In  solchen  Fällen  kann  ein 
indirekter  Wille  supplierend  eintreten.  Manchem  Menschen  gelingt  es, 
namentlich  in  der  Jagend,  nicht,  nach  Willkar  ernst  dzeinznsohanen, 
dagegen  gelingt  es  ihnen,  sich  wülkQrlich  an  ehi  ernstes  Erlebnis 
zn  erinnern,  infolge  dessen  sich  bei  ihnen  sofort  die  damit  ver- 
'bnnden  gewesene  ernste  Haltung  einstellt  Goethe  nnd  seine 
Schwester  fanden  als  Kinder  nicht  den  effektiven  Willen,  im 
Dunkeln  einzuschlafen.  Der  Vater  suchte  ihre  Schreckhaftigkeit 
zu  überwinden,  indem  er  sie  selbst  erschreckte  und  dann  den 
Schrecken  aufU&rte.  Diese  Venstandesauftlfining  brachte  daa 
Schreckgefühl  nicht  weg.  Die  Matter  versprach  ihnen  nun,  wenn 
sie  ruhig  einschliefen,  täglich  von  den  jrerade  reifen  Pfirsichen. 
Im  Dunkeln  kam  jetzt  jedesmal  Yorstellunt!:  imd  Wertgefühl  der 
Pfii'siche,  die  man  durch  ruliiges  Einschlafen  erhalten  künue. 
Diese  angenehmen  Gefühle  und  Vorstellungen  wirkton  den  schreck- 
haften entgegen,  so  starben  diese  allmähUch  wecr,  und  das  ruhige 
Einschlafen  blieb  als  Gewoimheit  übrig.    Indirekter  AVülo  sind 
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alle  Betliäti^ungon,  welche  nur  auf  dem  Umwege  diirrh  .Inschluss 
an  Y"i>telluiig  und  AVertschätzung  mit  bereits  gelingender  Be- 
thlitiguiig  zustande  gebracht  werden.  Alle  Einwirkung  au! 
Menschen  durch  Lohn  und  Strafe,  Verheissung  und  Drohung, 
Schmeichelei  und  Schrecken  gehören  hierher.  Sie  setzen  Toraus, 
dass  Bethätigung,  geistige  oder  zugleich  auch  leibliche,  in  uns 
eintritt,  sobald  die  YorsteUang  oder  die  Aussicht  auf  gewisse  Güter 
und  Übel  stark  in  uns  erregt  wird.  Es  erklärt  sich  dies  dadoroh, 
dass  freudige  Qeftthle  eine  anregende^  ünlostgeftthle  eine  hemmende 
Wirkung  auf  onsere  Krfifto  ausüben.  Irrende  regt  überhaupt  an, 
das  Blut  strömt  lebhafter  durch  den  Körper,  die  Oeßsse  erweitem 
sich;  infolgedessen  werden  aach  die  Kerken  and  Muskeln  an* 
geregt,  die  bei  der  schwerfallenden  BeÜiätigang  besonders 
beteiligt  sind,  die  Sache  geht  leichter.  Daher  die  Wirkung  des 
Tersprochenen  Douceur,  der  Aussicht  auf  das  der  Ernte  folgende 
Eest  So  wirkten  früher  in  den  Kriegen  die  Feldherm  durch  das 
Tersprechen  der  Plünderung  einer  Stadt,  so  jetzt  durch  die  Aus- 
sicht auf  Beförderung,  auf  Ehrenzeichen. 

Die  indirekte  Wirkung  der  Strafe  oder  Drohung  auf  den. 
Willen  ist  womöglich  noch  grösser  als  die  der  Belohnung. 
Wie  vvir  ein  empfundenes  Übel  fliehen  (ein  gebranntes  Kind 
scheut  diiii  Feuer),  so  hat  auch  das  sicher  erwartete  tlbcl  eine 
hemiin  Ilde  Wirkung.  Wie  stark  auf  viele  Menschen  die  liesetze 
mit  iliren  Sti"af androh ungen  wirken,  das  haben  alle  Zeiten  gezeigt, 
wo  dieöesetze  schwach  gehandhabt  wiii(!o?i  odi  i ,  wie  in  Revolutinnpn, 
zoitAveilig  gar  nicht;  die  Übertretungen  iiuhen  sieh  dann  sehr 
gemehrt,  und  die  schlimmsten  Leidensch ?tfton  trat^ri  plötzlich 
wieder  hervor.  Eine  wie  ^osse  Rolle  auch  nur  gefürciitete  Miss- 
bilÜgung  spielt,  das  geben  genugsam  zu  erkennen  die  Erwägungen 
der  Kinder  über  das,  was  Vater  und  Mutter  sagen  würden,  die 
zarte  Scheu,  welche  oft  der  (Jedanke  an  die  oder  den  Geliebten 
in  Jüngling  und  Jungfrau  behütend  erregt^  aber  auch  die  Ter* 
breitete  Rücksichtnahme  auf  guten  Ruf  u.  s.  w. 

So  benutzte  Napoleon  die  Abspannung  der  Geister  infolge 
der  Stürme  der  Berolutlon,  um  von  der  Freiheit  und  Gleichheit, 
welche  ihm  mehr  Torübergehende  Neigungen  gewesen  zu  sein 
schienen,  an  das  seiner  Ansicht  nach  eigentliche  Grundgefühl 
der  Franzosen,  Thonneur,  d.  i  Auszeichnung  ror  Anderen,  Fremden 
und  "Einheimischen,  zu  appellieren,  und  gab  diesem  mit  £rfolg 
Nahrung  durch  Eriegsmhm  und  Neubildung  von  Klassen  der 
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GeBellschaft,  nur  dass  jetzt  allen  diese  Ehien  zuginglich  waren. 
J.  Mqsib  hat  in  den  Patriotifiolien  Pliantasien  gelehrt,  wie  bei 
Landlenten  Terbeeserangen  Dicht  anders  eingefühlt  werden  können 
als  so,  dass  man  selbst  die  Sache  macht,  sie  dieselbe  sehen  Usst 
und  dadurch  den  Nachahmungstrieb  in  einigen  weckt;  wenn  dann 
die  anderen  wahrnehmen,  dass  die,  welche  es  nen  machen,  sich 
dabei  besser  stehen,  so  wirkt  dies  dahin,  dass  sie  es  auch  so 
machen:  denn  der  Bauer  wird  hauptsächlich  vom  materiellen 
Vorteil  bestimmt 

Die  Güter  oder  Übel,  an  welche  heim  indirekten  Willen 
appelliert  wird,  brauchen  nicht  immer  sinnlicher  Art  zu  sein: 
dass  sie  es  so  \ielfach  sind,  kommt  davon,  dass  unser  leibliches 
Leben  in  seinen  Steij^erun-cji  und  Minderungen  uns  so  lebhaft 
zum  Bewusstsein  kommt  Aber  auch  an  unser  Interesse  für 
Wissenschaft,  Kunst,  Staat,  Moral,  Kehgion  kann  in  dei'selben 
Weise  appelliert  werden.  Was  man  gewöhnlich  Macht  des  Willens 
nennt,  ist  fast  alles  von  solch  indirektem  Willen  zu  verstehen. 
Befolgung  des  Rechtes,  der  Moral,  der  Religion  soll  alles  durch 
Hinweis  auf  diesseitige  oder  jenseitige  Wohlfahrt  bewirkt  werden. 
Viele  Moralisten  haben  hierrrecren  geeifert  auch  in  der  Religion 
hat  man  den  amor  dei  filialis  weit  über  den  amor  dei  servüis 
gestellt,  dieser  ist  Furcht  vor  der  Hölle,  jener  Verehrung  Gottes 
um  seiner  selbst  willen.  Der  indirekte  WiUe  hat  auch  nur  eine 
begrenzte  Macht;  bei  ihm  ist  stets  yorausgesetzt,  dass  die  Bethätigung^ 
welche  er  anregen  soll,  irgendwie  als  Anlage  vorhanden  ist.  Durch 
keüie  noch  so  grosse  Anreizung  kann  man  jemand  Eigenschaften 
geben,  die  er  nicht  irgendwie  schlummernd  und  entwickelbar  in 
sich  hat  Gewöhnlich  muss  sich  behn  indirekten  Willen  mit  der 
Anreizung  zugleich  Beispiel,  Vorbild  Teibinden,  an  welche  es  nicht 
m  schwer  ist  sich  anzuschliessen.  Überhaupt  ist  aber  der  indirekte 
Wille  niu-  durch  Anschluss  an  einen  andern  da;  sobald  daher 
dieser  andere  Wille  oder  der  Anschlass  an  ihn  gelockert  ist  ist 
nicht  mehr  auf  ihn  zu  rechnen.  Darum  muss  man  immer  rer- 
siichen,  bei  .sich  oder  anderen,  was  anfangs  etwa  indirekter  Wille 
war,  in  einen  direkten  zn  vorwandeln,  bu  tliim  wir  vieles 
ursprünglich  bloss,  um  anderen  p'falliir  oder  nicht  niissfalliii'  zu 
sein;  durch  häufipres  Thun  kann  aber  das  Wertgeiühl  der  Sache 
selbst  so  in  uns  geweckt  werden,  dass  ein  direkter  Wille  daraus 
entsteht  Namentlich  hei  Kinrlcrn  ist  liierauf  zu  achten,  da.ss  sie 
nicht  bloss  lernen  um  der  Schule  willen,  nicht  bloss  ordentlich 
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sind  den  Eltern  zu  Liebe,  sondern  dass  aUm&hlicli  Freude  am 
Lernen  selbst  entspringe  nnd  der  Wert  des  rechten  Handelns  in 
sich  gefühlt  werde;  aber  ganz  ist  der  indirekte  WiHe  anch  im 
späteren  Leben  nicht  zu  entbehren.  Handelt  ee  sich  z.  B.  mn 
Ablegung  kleiner,  aber  eingewurzelter  Gewohnheiten,  so  ist  die 
Auferlegung  einer  geringen  Geldbusse,  so  oft  man  wieder  dabei 
ertappt  wird  oder  sich  selbst  ertappt,  oft  Ton  überraschender 
Wirkung,  was  natürlich  unsere  bürgerliche  Gewöhnung  yoraos- 
setzt,  mit  Geld  sehr  sparsam  umzugehen. 

Teils  zur  indirekten  Herbeiführung  eines  Wiüens,-  zur 
Verstärk  Uli  LT  eines  direkten  Willens  dient  die  vorsätzliche  Anfmerk- 
saiiikrit.  Von  dieser  liat  luaii  freilich  in  der  frewöhnlichun  Pruxjs 
eine  sehr  übertriebene  Voistelluns:,  als  .il)  >ie  die  Zauberkraft 
sein  könne,  welche  einen  nicht  vorhandeiv'ii  WiiJen  schafft  oder 
einem  scliwachen  Kraft  vcrlriho.  „Wenn  du  nur  ernstlich  wolltest**, 
„wenn  da  nur  Acht  auf  die  Sache  oder  dich  seihst  j^iibest",  heisst 
es  in  diesem  Sinne  oft.  Allein  die  Aufmerksamkeit  kann  weder 
schwache  Sinne  stark  machen  —  jeder  ivurzsiehtii::«  weiss  da?? 
nur  zu  wohl  — ,  noch  geringe  Begabung  in  ein  grosses  Talent 
verwandeln.  Wenn  den  englischen  Studenten  so  oft  die  Antwort 
vorgeführt  wird,  die  Newton  auf  die  Erage  gab.  wie  er  zu  seinen 
grossen  Entdeckungen  gekommen  sei,  .,dadurch ,  dass  ich  immer 
an  die  Sachen  gedacht  habe^',  so  ist  damit  nur  die  unerlässliohe 
Yorbedingong  gekennzeichnet,  und  die  Hauptsache  fortgela^sson, 
dass  es  nänJich  Newtons  früh  herroigetretene  mathematisch- 
mechanische Begabung  war,  welche  daran  dachte.  Wenn  die 
blosse  Aufinerksamkeit  auf  die  Probleme  die  Lösungen  brfichte, 
so  wären  wir  in  allem  weiter;  an  dieser  hat  es  auch  in  den 
Zeiten  iirtümlicher  Lösungen  nie  gefehlt  Die  vorsätzliche  Auf- 
mericsamkeit  erfordert  ausserdem,  dass  Au&nerksamkeit  als  unwill- 
kürliche Bethätigung  (ursprüngliches  Interesse,  spontane  Beschäf- 
tigung mit  etwas)  oder  als  durch  Yorbüd  geweckte  Bethätigung 
(Sinn,  Empfänglichkeit  für  etwas)  schon  mannigfach  geübt  und 
analog  er^veitert  sei,  so  dass  Aufmerksamkeit  im  bloss  formalen 
Sinne  als  Richtung  der  beweglichen  Kraite  des  Geistes  auf  et\vas 
mit  niomontanom  Ausschluss  \{>n  anderem  entwickelt  ist  und  auf 
Tursatz  sich  merklich  regt.  Die  vorsätzliche  Aufmerksamkeit  hat 
dann  eine  in  Bezug  auf  das,  dem  sie  sich  zuwendet,  anregende 
Wn'kun<:.  aber  1)  sind  die  beweglichen  Kräfte  des  Geistes,  d.  h. 
die  iS'erveukraft,  welche  dabei  zur  Verwendung  kommt,  selbst  bei 
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Tfflschiedenen  Menschen  sehr  yerachieden,  es  sind  nicht  alle 
Hellsehen  gleich  intenaiy  nnd  gleich  andaaemd  der  Anfmerk- 
mnkeit  iShig,  gerade  me  die  Eimüdbaikeit  ftberhanpt  indlndnell 
TQischieden  isti  und  2)  setzt  die  Aufmerksamkeiti  wenn  sie  helfen 
soll,  stets  Torans,  dass  eine  ge^viBB6  Anlage  für  das,  dem  sie  sich 
zawendet,  da  ist,  und  wenn  diese  Anlage  gering  ist,  so  kann  man 
wohl  durch  Anfinerksamkeit  eine  schrittweise  Entwicklang  der- 
selben, nicht  aber  plötzlich  eine  grosse  Entfaltung  erwarten.  Alle 
Schwäche  und  alle  Mängel  der  Meusclihcit  mit  manchen  Muriilisten 
von  ihrer  Unfähigkeit  ziu*  Autmerksamkeit  abzuleiten,  erhebt  eine 
Anklage,  zu  der  kein  Grund  ist  Der  Mensch  vermag  nichts  als 
vorhanflene  Auf^elegtheiten  zu  benutzen;  allerdings  muss  man 
aiu'li  solclio  Aut'gelegtheiten  zu  wecken  nnd  intensiv  und  extensiv 
auKzubildeii  suchen,  nnd  das  ist  o??,  woran  es  oft  fehlt,  aber  man 
kann  das  immer  nui'  in  Anknüpfung  an  die  vorhandenen  Keime 
und  mit  den  uns  zu  Gebote  stehenden  Mittehi.  Daf!;'ogen  vermag 
Aufmerksamkeit  stets  dtizu  mitzuwirken,  dass  eine  irgendwie  vor- 
handene Anlage  allmählich  mehr  entwickelt  wird,  und  ist  stets 
BotTvendig,  um  etwaiger  Geneigtheit  zur  Abschweifung,  zur  Zer* 
streatheity  zur  Unachtsamkeit  nach  den  verschiedenen  Seiten  unseres 
Lebens  entgegenzuwirken. 

Auf  Grund  der  Willenstheorie  (S.  19  ff.)  und  der  damit 
stimmenden  Auffassung  der  Nachahmung  (S.  34  ft)  wird  die 
grosse  Bedeutung  yerständlich,  welche  Gelingen  und  Ifisslingen 
für  die  Willensbildung  haben.  Ursprünglich  gelingt  uns  willkürlich 
zunfichst  bloss,  was  sich  zuerst  unwillkürlich  einstellte  von  Vor- 
stellungen, Fühlen,  Bewegungen  und  Kombinationen  davon,  ent- 
weder ganz  spontan  einstellte  oder  durch  Yorbild  angeregt 
Bei  dem  Versuch,  spontanes  Thun  wieder  zu  erzeugen,  sowohl  als 
bei  der  Anregung  durch  Torbild  kommt  es  nun  h&ufig  vor,  dass 
ein  g"ewisses  Bestreben  zur  Hervorbringung  des  Gleichen  eintritt, 
aber  nicht  sofort  zum  Ziele  führt  Fehlt  zum  Gelingen  nur  wenig, 
so  führt  das  überwie^^ende  Gelingen  zu  iniiuei-  neuen  Versuchen, 
bis  es  ganz  erreicht  ist;  fehlt  aber  viel,  6o  i.st  (iefalir.  (iass  wir  zu 
früh  Misstranen  in  unsere  Kräfte  setzen,  und  durch  dies  l^fiss- 
trauen  und  seine  Reflex louen  selbst  wieder  den  Trieb  ho- 
thätigmig  hemmen.  Das  leliiTeichste  Heispiel  ist  das  ftehenlernen 
der  Kinder:  haben  sie  Glück  bei  ihren  ersten,  meiu'  instinktiven 
YersiiclnMi .  so  sind  sie  bald  sicher  darin;  fallen  sie  dabei,  so 
rutschen  sie  wieder  wocheniaog  und  versuchen  erst  von  neuem 
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das  Geben,  wenn  sie  ihr  Misslingeu  vergessen  haben.  Nichts 
macht  ein  Kind  so  glücklich,  als  wenn  ihm  etwas,  gewöhnlich 
ihm  selbst  überraschend,  gelungen  ist;  sie  verfehlen  nicht,  es 
strahlend  mit  dem  ATort  zu  melden:  ^ch  kann  etwas^^  Ihr  Miss- 
trauen  ist  oft  im  fiewusstsein  grösser  als  in  der  That;  sie  sind 
wohl  imstande  211  sagen,  wenn  sie  angefordert  werden  ,|Onkei 
Lndwig^  zn  sagen,  za  erwidern:  ^tt  buin  nicht  Onkel  Ludwig 
sagend  Im  heranwachsenden  Leben  ist  es  nicht  anders.  Es 
kommt  in  vielen  Lebensbeechieibangen  bedeutender  ICBnner  vor, 
dass  sie  zwar  Talent  in  oßh  verspürten,  aber  der  erste  Wnrf 
gelang  nicht  nach  Wunsch,  und  so  hatten  sie  lange  mit  dem  Miss- 
tranen  als  dem  fiigsten  Feind  ihrer  Gaben  zu  bSmpfen,  bis  dies 
auf  einmal,  vielleicht  ganz  zufSllig,  überwunden  war,  und  sie  nun 
siegesf^ewiss  ihre  reiche  Natur  entfalteten.  Auf  allen  Gebieten 
dos  Lobens  erzeu^ren  so  die  Vorsuche,  welche  nicht  gelingen 
Wüllen,  meist  sehr  schnell  jenen  riiniiit,  den  Herbart  die  Schwind- 
sucht des  Charakters  genmnt  iiat.  Besseriingsversiiche,  welche 
die  Menschen  mit  sich  selhsl  anstellen,  geben  sie  oft  jjenug  auf, 
weil  die  Besserun l»-  nicht  schnell  f^enug"  eintritt;  sie  schliessen: 
könnten  sie  geiingoD,  so  wurden  sie  schon  gelun^n  sein,  also  ist 
mir  so  und  so  zu  sein  nicht  beschioden,  und  dann  lassen  sie  sich 
gehen. 

Aus  dem  Gesagten  erhellt  die  Wichtigkeit,  die  es  hat,  das 
Gelingen  mit  der  Jugend  zu  üben  und  das  anf&ngliche  Miss! Ingen 
übenvinden  zu  lehren.  Zu  diesem  Behuf  muss  man  stets  an- 
knüpfen an  bereits  gelingende  Yorstellungsreihen,  Gefühle,  Be- 
wegungen und  diese  durch  Übung  stärken,  dann  an  das  so 
erlangte  sichere  Können  neue  Glieder  anfügen,  welche  sich  leicht 
an  jene  anschliessen,  und  diese  wieder  üben  n.  s.  1  Wer  es  so 
macht,  dem  folgen  die  Zöglinge  mit  Begeisterung.  Denn  nichts 
entzüdct  die  junge  Seele  so  sehr,  als  die  Lust  an  immer  weiter 
und  weiter  sich  ausbreitendem  Gelingen.  Bas  anfängliche  Miss^ 
lingon  hängt  vielfach  davon  ab,  dass  das  Eintreten  des  Gelingens 
eine  grosse  Reihe  von  Zwischengliedern  voraussetzt,  welche  alle 
erst  gelungen  sein  müssen,  ehe  das  intendierte  Gelingen  sich  ein- 
stellt Daher  die  Wichtigkeit  der  Torübungen  nicht  bloss  zu 
intellektuellen  Auffassungen,  sondern  auch  etwa  zur  Abhärtung, 
zum  Ertragen  von  Strapazen,  zu  Beweisen  hohen  Mutes  u.  a. 
Vielseitige  Übung  des  Gelingens  ist  das  beste,  was  die  Erziehung 
zu  geben  imstande  ist  Zweierlei  ist  die  Haupfcjache:  1)  vielseitige 
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iosbUdiing  des  Thons,  d.  h.  der  yersohiedeiieii  Alten  von  Be- 
wegungen ,  denn  ohne  diese  bleibt  es  bald  beim  Wünschen  und 
«rgiebt  kernen  effektiven  WiUen;  2)  vielseitige  Ansbildtmg  des 
Voistdlens,  denn  ohne  diese  bleibt  der  Geist  dlirfäg  und  ungelenk. 

Auf  diese  Weise  kann  dem  MissUngen  vorgebeugrt,  dem  Gelingen 
Leichtigkeit  vorausbereitet  werden.  Da  indes  ein  Misslinf^en  oder 
ein  geringes  Gelingen  auch  wegen  mangelhafter  Anlage  bleibend 
sein  kann,  so  ist  besondere  Achtsamkeit  auf  diesen  Punkt  zu 
richten.  Nicht  massgebend  z.  B.  für  die  Aussicht  auf  Erfolg  ist 
die  innere  eigene  »ende  an  einer  BeschiiftiirunL^:  denn  diese 
Freude  kann  damit  bestehen,  dass  alle  übripren  Hedingungen  eines 
erfolgreiohen  Betriebes  fehlen.  Es  kann  jemand  viel  Freude  am 
Dichten,  am  Komponieren  haben,  abor  was  er  hervorbringt., 
Hraneht  darum  noch  nicht  geeignet  zu  sein,  in  Anderen  Freude 
benrorzunifen.  £s  ist  nicht  bloss  in  der  Kunst  so,  auch  sonst 
findet  sich  oft  genug,  dass  jemand  meint,  seine  Leistung  sei  gut, 
weil  er  an  ihr  mit  Eifer  und  Anstrengung  thätig  war,  wShrend 
andere,  denen  bloss  das  Resultat  seines  Thuns  vorliegt,  wenig 
daran  finden.  Zum  Beruf  auch  des  Staatsmannes,  des  Feldbemi, 
des  Mannes  der  Wissenschaft,  gehört  nicht  bloss  ein  Inneres, 
sondern  gar  sehr  auch  ein  Äusseres,  eine  fiossere  Technik  und 
objektiv  hervortretende  Leistungen.  Die  alten  Chirurgen  unter- 
schieden ihre  Schuler  in  solche,  die  mit  beiden  Händen  geschickt» 
die  nur  mit  einer  Hand  geschickt,  und  die  mit  beiden  Händen 
imgoschickt  seien.  Freüioh,  um  Ausgesseicfanetes  m  leisten,  muss 
2ar  Virtuosität  im  Äusseren  innere  Genialität  oder  Talent  treten; 
aber  wo  die  äussere  Seite  nicht  in  soldien  An&igen  da  ist,  dass 
von  ihnen  ein  bedeutender  Fortschritt  erreicht  werden  kann,  ist 
von  der  Berufswahl  eher  abzuraten. 


IHe  HAiiptgeaetse  der  Charakterbildiuig* 

Der  Höhepunkt  der  Wüleusbiidung  ist,  dass  der  Mensch  einen 
Charaktt^r  habe.  Der  Begriff  des  Charakters  ist  ein  Zusammen- 
wirken aller  Hauptseiton  menschlichen  Wesens  zu  einer  einheit- 
lichen und  dabei  fest  und  grundsätzlich  gewordenen  Gesamtart 
Bei  der  Kompliziertheit  mensciilichcn  Wesens,  und  da  jede  Seite 
an  ihm  wieder  in  besonderer  Relation  sehr  verschieden  entwickelt 
sein  kann  (8.  36),  ist  Charakter  zu  haben  gar  nicht  etwas  Selbst- 
verständliches.  Im  Altertum  und  Mittelalter  war  es  leichter. 
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Charator  za  haben;  im  Altertum  war  alle  BUdang  politisdi, 
unter  überwiegendem  Einflnas  der  Staat9(8tBdt-)gemeind6  stehend, 
im  Mittelaiter  war  sie  Standesbildong  (Bitter,  Gtoistlioher, 
Bürger,  Bsaer).  Der  einzehie  hatte  also  die  Büigerart  oder  Sitte« 
die  Standesart  oder  Sitte  (mores,  rj^ij)  fest  in  sich  an&anehmen 
und  sich  danach  bleibend  zu  bethätigen,  das  war  der  Abschlnss 
auch  seiner  'Willensbildung.  Seitdem  mit  der  Renaissance  die 
Indiridualitftt  (eine  besonders  germanische  Neigung)  griteseren 
Spielraum  erhielt,  ist  einen  Charakter  zu  haben  oder  ein  Charakter 
zu  sein  viel  schwerer  geworden;  denn  es  ist  nicht  mehr  eine  von 
andereil  im  \  oraus  für  uns  mitbesorgte  Aufgabe,  sondern  ist  von 
jedem  von  neuem  für  sich  m  lösen.  Die  hohe  Bedeutiinir  do«? 
Charaktei-s  eikJiirt  sicli  (laraus,  dass  er  dem  Menschen  etwas  Jii 
sich  selbst  Einstinmiigeb  und  relativ  Fertiges  giebt,  was  1.  üiier- 
haupt  allein  olnw  bedeiitonden  "Wirkuni:  fähig  ist  2.  anderen  die 
rrowähr  dor  Ziiverlassiirkeit  und  Stetigkeit  im  Zusammenwirken 
bietet  KimituMt  und  Jugend  haben  noch  k(Mnen  Charakter,  da 
sie  die  Zeit  der  Kntwickiung  sind,  wo  die  raannichfaltigeu  Seiten 
der  Natur  hervortreten  und  sich  ausbilden,  das  gerade  Hervor- 
tretende also  immer  etwas  dominiert)  tmd  nur  allmählich  ein 
Einordnen  und  Zusammenwirken  der  verschiedenen  Seiten  an- 
gebahnt werden  kann.  Kindheit  und  Jugend  sind  aber  darum, 
dass  sie  keinen  Charakter  haben,  noch  nicht  charakterlos;  sie 
können  sehr  wohl  in  Tendenz  zu  einem  solchen  begriffen  sein, 
anfinglich  mehr  geleitet  dabei,  nach  und  nadi  mehr  mit- 
wiikend  dazu. 

Für  die  Bildung  des  Charakters  sind  ausser  den  bisherigen 
Begehl  über  die  Willensbildung  noch,  sofern  ee  sich  um  ein 
Ganzes  dabei  handelt,  besonders  wichtig:  1.  Manche  Menschen 
sind  als  Kinder  oder  im  Knaben-  nnd  Mädchenalter  schon  geneigt, 
sich  in  einer  festen  Oeeamtart  abzuschliessen;  sie  machen  alles  in 
derselben  Weise,  gewöhnlich  etwas  altklug  oder  pedantisch,  d.  h. 
auf  eine  Art  Ordnung  peinlich  lialtend,  welche  gar  nicht  die  ein- 
zige Art  zu  sein  braucht  Sofern  dies  leicht  zu  einer  gewisijea 
Dürftigkeit  des  Wesens  führt,  ist  dem  unter  Schonung  der  beson- 
deren Neigungen  doch  durch  mannichfache  Anregung  von  aussen 
entgegenzuwirken.  2.  Andere  sind  geneigt,  sieh  in  die  jedes- 
maligen äu.sseren  Verliältiiis.se  ganz  zu  verlieren,  immer  andere 
und  andere  zu  sein.  Sie  nehmen  Manieren.  Ausdrucksweisen, 
Aussprache  anderer  ganz  unwillkürlich  an,  so  dass  man  sie  oft 
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gar  nicht  wiedererkennt,  wenn  man  sie  14  Tage  nicht  goseliou 
hat,  und  sie  untenlo>Mjn  neue  Jiekanntscliafteii  L'"emacht  halben, 
oder  von  einem  kurzen  Besuch  auswärts  zurückkommen.  Dem 
ist  ent<z:e;reuzu\virken  durch  öftere  Wiederzuriiekführimg  in  die- 
selben \'erl]altnisse  und  Bplebunp:  einer  m(»lir  idontisehen  Art  zu 
sein.  Wir  müssen  namentlich  ihnen  gegenüber  immer  dieselben 
bleiben,  gelegentlich  avieii  die  Bemerkung  machen:  „wer  wird  denn 
alles  immer  gleich  uachahmeu?^*  tt.  s.  f.  3.  Phantasievollen  Naturen 
füllt  infolge  ihrer  starken  und  erregbaren  EinbildunL^kraft  immer 
anderes  und  anderes  ein;  daher  ist  ihnen  leicht  eigen  Unent- 
schiedenheit,  wo  es  die  Fassung  bestimmter  Entschlüsse  güt 
Solche  Naturen  sind  früh  in  Lagen  zu  versetzen,  welche  rasche 
Entscfaliessnngen  tinaaswelchlich  machen.  Eine  solche  Natur  war 
Halifax,  der  Staatsmann  unter  Jakob  II.  und  Wilhelm  Ton  Oranien; 
er  bradite  mit  seiner  „akademischen^^  Manier,  eine  Sache  immer 
wieder  von  neuen  Gesichtspunkten  zu  betrachten,  Wilhelm  UI., 
der  früh  an  rasche  Entschliessungen  durch  die  holländischen  und 
hottindisch'franzdsischen  Verhältnisse  sich  hatte  gewöhnen  müssen, 
im  Staatsrat  zur  Terzweiflung  (Macaitlat).  Zu  diesen  Naturen 
gehörte  auch  Goethe,  imd  er  selbst  hat  erklärt  dass  ihm  die 
Gelegonlieit,  früh  sich  zu  entschiesson,  gefehlt  habe.  Bei  solchen 
Knaben  thut  es  schun  oft  gute  Wirkung,  wenn  sie  gelegentlich 
auf  molirtägige  Fusstouren  geschickt  werden  ohne  voraus  fest- 
gesetzte Marsciiroute:  sie  lernen  dann  schon  hahl  sich  irgendwo 
zum  Mittagessen  oder  Nachtquartier  zu  entscldiessen.  4.  Gefülds- 
menschen  sind  solche  Naturen,  welche  überwio^ead  durch  das 
affektive  Moment  in  aUen  Verliälfniss-^n,  d.  h.  durch  die  Wert- 
gefühlc  derselben  in  Erregung  versetzt  werden,  so  zwar,  dass  ein 
klares  allseitiges  gegenständliches  Vorstellen  und  ein  den  bestinmiten 
Verhältnissen  angepasstes  Thun  davor  zurücktritt  Der  Zug  ist 
in  der  Jugend  sehr  häufig,  als  Ötarm-  und  Drangperiode  in 
unserer  Literatur  vertreten.  Ihm  muss  gleichfalls  von  früh  an 
entgegengewirkt  werden  durch  Belebung  des  klaren  gegenständ- 
lichen Torstellens  und  Gewöhnung  an  ein  den  Verhältnissen  sich 
anpassendes  Thun.  Sehr  nützlich  ist  es,  Ton  solchen  öfter  Bericht 
an  Dritte  erstatten  zu  lassen  über  gemeinsame  Erlebnisse,  wo 
man  sie  in  ihren  unwillkürlichen  Streichungen  und  ihren  in- 
atinktiven  Ürbnngen  kontroheren  kann.  5.  Zur  Festigkeit  des 
Charakters  gehört  die  ünabhfingigkeit  der  Gesamtart  des  Menschen 
von  IJmgebang,  besonderen  Belationen,  Stimmungen  u.  s.  w. 
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Dieselbe  ist  allmlttüioh  za  erlangen  nach  den  Regeln  von  S.  36  ff. 

Der  Übergang  in  neue  Verhältnisse  ist  ja  im  späteren  Ijoben 
selbst  immer  eine  Klippe  für  den  Charakter,  an  der  nicht  utuige 
scheitern.  6j  Zur  ürundsätzliclikoit  des  Ciiaruktei"s  gehört  auch, 
dass  er  gegen  Verlockungen  zur  Abweichung  gesichert  ist,  dass 
er  öich  im  Kampf  mit  solchen  innerlieh  und  äusserlich  bewährt 
hat  Die  iustiiiktive  Gef^amtart  mus.s  eine  von  Reflexion,  von 
Grundsätzen  getrairene  t;e\vor(h?n  sein  oder,  wie  Herbart  es  aus- 
gedruckt hat,  Charakter  istAVollen  auf  (Irund  des  Nichtwnllens.  Da- 
hoY  mus.s  man  die  eigne  Art  untei"scheiden  von  anderen  Arten  und 
ihren  Wert  gegenüber  anderen  Arten  erfasst  haben.  Aber  stets  muss 
erst  die  Gesamtart  des  Menschen  in  einem  tüchtigen  and  doch 
nicht  engen  Familienleben  Kraft  in  sich  erlangt  haben,  ehe  auf 
Widerstand  gegen  Verlockungen  zur  Abweichung  gerechnet  -werden 
kann.  Sehr  wertvoll  ist  es,  ehe  man  in  die  wirkliche  Menschen- 
welt mit  ihrer  Mischung  von  Gut,  Böse  und  Schwachheit  eintritt, 
alles  das  im  klaren  Bilde  kennen  gelernt  nnd  sich  in  seiner  Be- 
niteilong  geübt  zu  haben.  Dies  ist  die  Bedeutung  einer  klassischen, 
d.  h.  die  GnmdzQge  menschlichen  Wesens  klar  und  doch  edel 
daistelienden  Literatur.  7.  Die  erworbene  Orundsfibdichkeit  des 
Charakters  ist  aber  auch  im  späteren  Leben  keine  absolute  nnd 
bedarf  in  einzelnen  Ffillen  noch  der  Behütung,  etwa  dass  jemand 
Hasardspielen,  Trinkgelagen  aus  dem  Wege  geht  Manche  haben 
die  klare  Überzeugung  von  der  Yerderblichkeit  der  Glücksspiele, 
aber  sie  haben  daneben  Empfan^chkeit  für  den  Reiz  momentanen 
Wagens  und  möglichen  Gelingens  oder  der  abwechselnden  Er- 
rosn^ingen  von  Furcht  und  Hoffnung;  sofern  durch  Zusehen  diese 
Ejupfäugüchkeit  so  künutc  geweckt  werden,  dass  jene  Überzeugung 
Ton  der  Verderblichkeit  dadurch  zurückgedi'äugt  würde,  ist  ihnen 
zu  raten,  sich  von  dem  Zusehen  fem  zu  halten.  Überhaupt  aber 
können  viele  ^fensclien  sich  wohl  einer  Sache  ganz  enthalten, 
aber,  sobald  sie  sich  ilir  einmal  hingegeben,  niclit  (hirin  masshaiten. 
8.  Es  ist  eiuo  alte  Streitfrage,  ob  Eigensinn  bei  Kindern  künftigen 
Charakter  anzeige  nnd  also  zu  dulden  sei.  Zunächst  deutet  Eigen- 
sinn nichts  weiter  an,  als  eine  gewisse  Festigkeit  des  momentanen 
Vorstellens,  Fuhlens,  Wollens.  Dies  kann  sich  bald  wieder  geben 
und  so  trotz  seiner  Stärke  ni(  ht  dauernd  sein  und  nicht  in  Bezug 
auf  denselben  Gegenstand  \\iederkehren.  Eigensinn  ist  in  diesem 
Fall  nicht  Stärke,  sondern  Schwäche,  Unfähigkeit  von  einem  Vor- 
stellen, Fühlen,  WoUen  los  zu  kommen.    Durch  Anregung  eines 
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mehr  mannichfaltif^en  und  wöchüelndeü  V(il■^tellens,  Fühlens,  Tiums 
ist  hier  entgegenzuwirken.  Eigensinn  kann  aber  auch  das  sein, 
was  Herbart  Gedächtnis  des  Willens  ^enanut  hat,  wo  also  unter 
g-leichon  IJmstÄnden  derselbe  Wille  \\'iederkehrt.  Dies  ist  zu 
schonen  und  zu  begünstigen^  jedoch  darauf  zu  achten,  dass  nicht 
Fedaaterie  entsteht,  eisernes  Festhalten  an  einem  zufällig  einmal 
so  oder  so  Stattgehabten,  während  anderes  ebenso  gat  oder  noch 
besser  wäre. 

Das  Formale  des  Charakters  ist  mitbedingt  durch  das  Tempera- 
ment; daher  bei  gleichem  inhaltlichen  Charakter  (gleichen  ^eJen 
nnd  Bestrebongen)  doch  Tersohiedene  Menschen  sich  oft  noch 
sehr  Terschiedefn  daistellen.  Bas  Temperament  hat  eine  physio- 
logische Basis  an  der  dem  Organismus  eigenen  Beizempffini^chkeit 
oder  EindrocksfÜhi^eit,  welche  sowohl  im  Grade  als  in  der  Nach- 
halti^eit  bei  verschiedenen  Menschen  sehr  verschieden  ist  Geringe 
Beizempf ängüchkeit,  aber  mit  Naclilialtig^eit  des  einmal  gemachten 
ländmcks  ist  das  phlegmatische  Temperament;  viel  Beizempfäng- 
liofakeit,  aber  ohne  Naclihaltigkeit  ist  das  sanguinische;  viel  Beis- 
empfönglichkeit  mitNachhaltigkeit  überwiegend  nach  Seiten  äusserer 
Thätigkeit  ist  das  cholerische,  überwiegend  nach  Seiten  des  Gefühls 
das  ruelancholisehe  oder  sentinientiile  Temperament.  In  Analogie  mit 
der  Spaltung  bei  den  beiden  letzteren  Temperamenten  kann  man  aber 
viel  mehr  Temperamente  unterscheiden.  In  der  Thut  lassen  sich 
diese  vielen  in  der  Wirklichkeit  aufweisen.  Gerin*^  ReizempfHnp- 
lichkeitohneNachhalti^^keit  ist  die  stumpfe  und  dabei  zugleich  fahrige 
Oeistesart,  der  wir  öfter  begegnen.  Die  geringe  Keizempfäng- 
lichkeit  des  plilegmatischen  Tomperaraontes  samt  der  N'ach- 
haltigkeit  fies  einmal  gemachten  Eindrucks  kann  sich  verschieden 
wenden:  bald  werden  meiir  die  Yorstellongen  festgehalten,  das 
sind  die  Menschen,  die  schwer  zu  einem  Gledanken  zu  bringen 
sind,  aber  auch  schwer  von  demselben  wieder  loskommen:  bald 
mehr  das  Gefühl,  Phlegmatiker  haben  oft  sehr  tiefe  Gefühle;  bald 
mehr  die  Bewegang,  manche  Menschen  sind  schwer  in  Gang  za 
bringen,  aber  einmal  darin,  traben  sie  in  demselben  fest  fort 
Tiel  Beisemp&iglichkeit,  aber  ohne  Nachhaltig^eit  besonders  nach 
Seiten  des  Yorstellens  giebt  die  momentan  gnte  Auffassung,  aber 
ohne  Gedächtnis  nnd  Erinnenmg  and  daher  auch  ohne  Ter- 
arbeitung  und  Urtefl.  Derselbe  Gmndzng  überwiegend  nach 
Seiten  des  Gefühls  ergiebt  die  Menschen,  welche  alle  Augenblicke 
für  etwas  anderes  schwärmen;  überwiegend  nach  Seiten  der 
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Bewtguiii:  (Handlung)  die  Naturen,  welche  immer  neues  uiitaa,;..  n 
lind  dfU'imi  nichts  reclit  zu  Endo  bringen.  Kndlich  viel  liei/euipfäii^^- 
lichkeit  mit  Naohhaltigkcit  iil)erwic^end  nach  Seiten  des  Vor- 
st^llens  ergiol't  die  lebhaften  und  ausdauernden  Forseher.  Denker, 
Künstler,  je  naeli  der  Art  des  Vorstulieut»,  welche  jede  von  ihnen 
fesselt.  Tui  sj)iiteren  Leben,  wenn  diese  versehiodoneu  Tempera- 
mente erst  iest  sich  mit  Inhalten  des  Yorstellens.  Fühlens  und 
Thuns  verbunden  haben,  ist  \veni,<^  an  iline-n  zu  ändern,  sie  müssen 
dann  selbst  ihre  guten  und  üblen  Folgen  tragen.  In  Kindheit 
and  Jugend  kann  mehr  geschehen.  Da  nämlich  Temperament 
Ton  Haus  aus  bloss  einen  Gradimterschied  in  der  Eindmcks- 
fähigkeit  und  Nachhaltigkeit  de^  gemachten  Eindracks  bedeutet, 
80  lieu^t  eben  darin  die  Möglichkeit  einer  ergänzenden  oder  ver- 
stärkenden  Einwirinmg.  Der  stumpfen  und  falirigen  Geisteent 
insbesondere  ist  durch  Hebung  der  Nerrenkraft  und  Beachtung 
der  EmühningaTeriiftltniflse  dee  Körpers  anfsuhelfen. 

Für  den  Inhalt  des  Charakters,  d.  L  daför,  was  der  Grundzng 
in  dem  festen  Zosammenwirken  von  YorsteUen,  Etthlen,  innerer 
und  äusserer  Bethfitigung  in  uns  wird,  ist  entscheidend,  weiche 
Ton  den  Hauptrichtungen  mensdilichen  Lebens  im  einzelnen  vor- 
herrscht, was  unzweifelhaft,  gerade  wie  das  Temperament,  seine 
phjsiologisch-psjohologische  Grundlage  hat  £s  giebt  Menschen, 
deren  Denken  und  Thun  früh  auf  materielles  Wohl  im  weiteren 
Sinne  gerichtet  ist,  nicht  notwendig  bloss  das  eigene,  und  deren 
Denken  und  Thatif^koit  von  daher  stetü  ihren  Impuls  erhalten. 
Bei  Frauen  erscheint  diese  liichtung  oft  in  ihrem  ganzen  Wert; 
sie  gehen  fiüli  uuf  das  Nützliche,  in  diesem  Sinne  Fraktiache  aus. 
Anderen  erscheint  praktiüche  Bethati^ung  wie  eine  Art  Selbst- 
zweck: es  sind  die  militärischen,  technisch-künstlerischen,  tech- 
nisch-indnsti'i eilen  Naturen:  sie  bringen  es  gar  nicht  inuner  zu 
A^ermögen,  brint,^en  vielmehr  oft  dabei  materielle  Opfer.  Anderen 
ist  Wissenschaft,  Kunst,  überhaupt  geistiges  Leben  im  en-reren 
Sinne,  oft  in  religiöser  Form,  das  Höchste  und  von  ihnen  früh 
Gesuchte.  Mit  all  diesen  Hauptrichtungen  verschmilzt  von  der 
Pubertät  an  noch  das  sexu^e  Leben  mit  seinem  Einfluss  auf  das 
ganze  Denken,  Fühlen,  Streben.  £s  ist  ein  grosser  Unterschied^ 
ob  jemand  Erwerbsinn  u.  s.  w.  an  sich  hat  oder  ob  er  erst 
freudig  and  mit  ganzer  Seele  wirkt  im  Hinblick  auf  eine  zu 
gründende  oder  gegründete  lamilie.  Wie  das  sexuelle  Leboi 
unzweifelhaft  physiologisch  fnndamentirt  ist,  so  ist  anzunehmen, 
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dafis  auch  die  anderen  Haaptrichtongen  menschlichen  Lebens  in 
ihrer  Verschiedenheit  einen  physiologisch-psychologischen  An- 
knüpfungspunkt haben.  Bies  erscheint  sehr  denüich  bei  den  für 
Chaiakfcerbüdong  so  schwierigen  Naturen,  bei  welchen  mehrere 
dieser  Hauptrichtongen  stark  sind,  aber  nicht  zosammenwirken, 
sondern  isoliert  gegen  einander  auftreten.  Aus  solchen  entstehen 
die  Kontrastnataren,  die  bald  Schlemmer,  bald  Asketen  sind,  bald 
aussergewöhnliche  Thätigkeit  entküten,  bald  ganz  träge  liegen. 
Gegen  solche  etwa  hervortretende  Isolierong  der  Hauptsysteme 
»uss  in  Kindheit  und  Jugend  nach  allen  Re/jeln  der  Wiilens- 
und  Charakterbildung  versucht  werden  zu  wirken.  Saphir,  der 
Humorist,  hat  von  sicli  bekannt:  „Die  Mischung  von  Güte,  Gemüt, 
Wohlthätigkeitssinn  und  Ciastlichkeit  mit  Herbheit,  Eigensinn, 
Trotz  und  zornisrer  ünbändigkeit  die  in  meiner  Individualität 
Wand  an  Wand  atmen  und  abwechselnd  über  meine  Stunden  und 
Tage,  über  Schritte  und  Worte  herrschen,  habe  ich  wohl  von 
meinem  Klternpaar.''  Ähnliclie  ( rei^onsiitze  in  abi^esch Wächtern 
Orado  sind  weit  verl>reitet;  es  ist  sclion  viel  bei  uns,  wenn  das 
jemand  von  sich  nur  weiss  und  so  eine  Handhabe  hat  im  er- 
wachsenen Leben  berichtigend  inbezug  auf  sich  selber  zu  verfahren. 
Im  aJIgemeinen  ist  die  Mannichfaltigkeit  von  Charakteren  nach 
ihrem  Inhalt  an  sich  einer  sittlichen  Verwertung  nicht  fremd; 
dena  der  Inhalt  des  Charakters  lässt  sich  in  einen  Beruf  bringen, 
d.  h.  in  ein  überwiegendes  Betreiben  gerade  dieses  oder  jenes 
Zweiges  Ton  Bethätigung  infolge  der  Teilung  der  Arbeit;  es  hat 
also  eine  sittlich  erlaubte  Hingabe  «n  den  bestimmten  Zug 
a  potiori  statt  Nur  besteht  die  Ge&hr,  dass  bloss  jedem  seine 
Art  yerstSndlich  and  sympathisch  ist,  wie  denn  ganz  gewöhnlich 
der  Erleger  Gelehrte,  Handwerker  und  Bauern  yeraohtete,  der 
Bauer  und  Handwerker  in  dem  Gelehrten  einen  Hüssiggänger 
aah,  der  Gelehrte  oft  einen  Ungelehrten  kaum  als  rollen  Menschen 
gelten  liess.  Solche  Einseitigkeit  der  Lebensauffassung  kann  yer- 
hütet  werden  dadurch,  dass  in  der  Jugendbildung  der  einzelnen  alle 
Hauptrichtungen  menschlicher  Natur  etwas  entwickelt  werden,  etwa 
durch  alijjemeinen  Unterricht  bis  zu  einer  gewissen  H(»lie,  durch  Be- 
treiben von  Oartenl)aii  oder  einer  Technik  im  Knal>enalter,  durch 
allgemeine  Militürpflicht,  damit  jeder  auch  die  ihm  von  Xatur  frem- 
dere Art  miüilt  >rens  verstehen  kann;  ausserdem  muss  die  Eiusiciit 
geweckt  werden,  (hiss  jede  dieser  Rieh  tun  gen  sittlich  gewendet  werden 
kann,  und  für  den  Bestand  der  Menschheit  alle  erforderhch  sind. 
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Selbst  bei  hoher  AnshiUlnng  des  Charaktei-s  sind  wegen  der 
Kompliziertheit  menschlicheu  Wesens  und  der  Mannichfaltigkeit 
seiner  Erre^nmj^en  zeitweilige  Schwankun^ain  und  die  Gefahr  der 
Abweichung  nicht  ausgeschlossen,  im  Drang  vieler  und  not- 
wendiger BethätigQXigeii  kann  eine  Seite  unseres  Wesens,  Ton  der 
wir  wissen,  dass  sie,  am  wirksam  zu  sein,  stets  einer  gewissen 
Übung  bedarf,  zeitweilig  müssen  vernachlässigt  werden.  Praktische 
Naturen  z.  B.  bedürfen  in  ihrer  Freizeit'  einer  gewissen  Be- 
schäftigcing  der  Intelligenz,  sonst  regen  sich  während  der  Müsse 
bloss  die  aiumalisohen  B^gehrongen;  umgekehrt  bedürfen  theo- 
retische Natnren  in  der  Freizeit  einer  gewissen  praktischen  Be- 
tfa&tignng»  sonst  geht  es  ihnen  ebenso.  Es  kann  non  sehr  wohl 
vorkommen,  dass  beide  Naturen  einige  Zeit  auf  solche  Auslfllliing 
der  Müsse  nicht  achten  konnten,  dann  wird  leicht  ein  Wid^r- 
streben  gegen  deren  Wiederauüiahme  sich  fühlbar  machen,  oder 
sie  werden  sieb  plötzlich  auch  in  der  Müsse  sinnlicben  Trieben 
Ton  ungewohnter  Heftigkeit  gegenüber  finden.  Andere  Seiten 
unseres  Wesens  bedürfen  etwa  stets  einer  gewissen  Niederhaltung; 
wir  haben  geglaubt,  diese  fortwährend  zu  üben,  da  stellt  sich 
plötzlich  heraus,  dass,  vielleicht  sehr  indirekt  eine  solche  Seite 
sogar  eine  wie  dafür  p^eniaclite  Anregung  dnrcli  die  Umstände 
erhalten  hat  Oft  ist  es  auch  Folge  eines  schwierif^en  Naturells 
oder  m an p^el haften  Krziehim«? ,  dass  solche  Fälle  nicht  bloss 
peien^entlicli,  sundern  mit  einer  gewissen  Regelmäsaigkeit  wieder- 
kehren. Vorübergeheiuh:»  A b weich unfj:en  vom  Zustand  des  im 
Charakter  ^^ewnnTienen  Ganzen  und  Festen  stellen  sich  dar  in  den 
Affekten  (Her hart),  fest  und  stark  gewordene  verkehrte  siunliche 
oder  auch  geistige  Begierden  in  den  Leidenschaften  (Ders.).  Die 
alten  Ratschläge  für  beide  sind:  1.  im  Moment  der  Erregung  und 
des  Schwankens  die  Entscheidung,  also  auch  die  That  auf- 
zuschieben; 2.  die  Aufmerksamkeit  von  der  Yersuchung  ab- 
zulenken. Diese  Regeln  haben  einen  physiologischen  Anhalt 
daran,  dass  es  Hemmungsnerven  und  Hemmungsnervenzellen  giebt 
(Bosenthal,  Allgemeine  Physiologie  der  Nerven  und  Muskeln 
S.  263,  277  u*  8).  Von  da  aus  kann  die  Atembewegnng  gehenmit 
werden,  die  Reflexbewegung  gehemmt  und  sogar  untordrtLckt 
werden  (Niesen,  Husten,  CHihnen).  Analoges  findet  sich  durch 
das  ganze  geistige  Leben.  Oer  Hergang  ist  auch  hier  so,  dass, 
wie  die  Bethätigungen,  so  auch  die  Hemmungen  zuerst  unwill- 
kürlich auftreten;  wir  können  uns  aber  den  geistigen  Zustand 
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merken,  wie  er  bei  der  Hemmang  war,  wenn  ancb  nnr  in  dunkler 
Weise.  Barch  Wiedererzeugang  dieses  Znstandes  können  wir 
rückwärts  die  Hemmung  herbeiftihron,  zum  Teil  schon  bei  den 
automatischen  Bewegungen  (langsamer  atnien),  noch  mehr  bei  den 
Reflexen  {Husten,  Gälmen).  Auch  im  bewussten  Geistesleben 
treten  die  Hommungon  früh  unwillkürlich  ein,  oft  sehr  indirekt 
Ein  Kind  schreit,  wird  aber  abgelenkt  durch  einen  neuen  Aublick 
oder  eine  zufällig  vorbnk  »nimeiide  Musik.  Belohnung  und  Strafe 
sind  oft  Hemm ungsmittol,  Belohnung  z.  B.  dafür,  dass  man  phvas 
unterlässt,  Strafe  etwa,  damit  man  der  NascIiliLst  nicht  nachgebe. 
Temünftige  Motive  im  gewöhnlichen  Sinne,  also  Erwägimgen, 
welche  die  Zukunft  und  die  Folgen  auf  Grund  der  Vergangenheit 
hereinziehen,  gehören  zu  den  Hommimgsmitteln. 

Am  leichtesten  ist  es,  die  äussere  Bethätigung  zu  hemmen, 
BO  lange  sie  sich  erst  als  blosse  Tendenz  regt;  vielleicht,  weil  die 
Muskeln  eine  grössere  Beharrongskraft  haben  als  die  Nerven,  also 
Imgjsamer  in  Aktion  geraten  (Boaentiud,  S.  148);  eben  darum  ist 
tt  aber  auch  schwierig,  ein  einmal  begonnenes  Thnn  anzuhalten. 
Zockt  es  bloss  in  der  Hand,  so  ist  der  Schlag  noch  leicht  zu 
kemmen,  und  wir  sind  in  solchen  Henunnngen  geringer  Be- 
wegnngstendenzen  sogar  sehr  geübt^  aber  die  bereits  znm  Schlag 
etfaobene  Hand  widerstrebt  gewissrämassen  dem,  sich  wieder  zu 
senken:  „wir  können  uns  nicht  mehr  halten;  jetzt  mag  es 
geschehen;  es  ist  zn  weit,  um  zurückzugehen.**  Im  Ydlkerleben 
ist  68  in  dieser  Hinsicht  nicht  andm.  Sobald  der  erste  Schnss 
gefallen,  ist  der  Krieg,  dessen  Ausbruch  vielleicht  noch  zu  ver- 
hindern ;iewescn  wäre,  unvermeidlich  geworden.  Eine  bereits 
begunnene  Aktion  zu  hemmen  ist  Schmerz  sehr  wirksam,  da  er 
die  Kräfte  mindert  So  bei  Kindern  und  ihrer  Unrulie,  aber 
analog  ist  er  auch  bei  i  j  wachsenen  zu  gci)i  auchen.  Die  Knaben 
dämpfen  sich  unter  einander,  indem  sie  sich  balgen:  viele 
Menschen  verlieren  bloss  dadurch  ihr  Ungestüm,  dass  sie  öfter, 
und  nicht  bloss  im  bildlichen  Sinne,  anrennen.  Wer  einmal  zur 
Bethätigung  errep:t  ist,  dem  ist  zu  raten,  nicht  schon  zufrieden  zu 
sein,  wenn  ihm  die  momentane  Hemmang  gelungen  ist,  sondern 
sich  aus  der  Nähe  des  erregenden  Gegenstandes  wegzubegeben, 
ev.  seinem  Bewegungstrieb  in  anderer  "Weise  Ableitung  zu  ver- 
schaffen, etwa  durch  eine  saure  körperliche  Arbeit  Der  Trieb, 
eine  einmal  in  Affekt  oder  Leidenschaft  begonnene  Bethätigung 
zu  Tollftthien,  ist  ja  in  aktiven  Naturen  so  stark,  dass,  wo  sie 
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nicht  direkt  beikommen  konnten,  sie  mmdestens  in  effigie  den 
Übelthftter  hängten,  verbrannten  xl  6.  f. 

Viel  schwieriger  ist  es,  den  Gedankenlauf  za  hemmen.  Hier 
gilt  es,  in  ruhigen  Zeiten  groese  und  wichtige  Gedankenmassen 
aasgebildet  zu  haben,  so  dass  sie  leicht  und  mit  einer  grossen 
StSike  aufgeboten  werden  können:  ,3s  geht  gegen  meine  Grund- 
sätze, im  Zorn  zu  entscheidend  „Man  muss  auch  die  andere 
Seite  hören.**  Oft  wird  ee  nötig,  am  die  Gedanken  erfolgreich 
abzulenken,  noch  ünterstiltzung  durch  ableitende  Muskelbethätigung 
zu  suchen.  Bei  dem  Manne  ist  ernste,  alle  Kräfte  auf  sich 
ziehende  Berufsarbeit  hier  ^^^rksam;  wo  diese  wenig  Körper- 
bewegung enthält,  muss  dieselbe  besonders  zugefügt  werden.  Bei 
der  Frau  ist  mehr  Zerstrouimg  notwendig,  weil  sie  bei  der  weib- 
lichen Art  von  Arbeit  noch  viel  Raum  hat,  ihren  Caulanken  nach- 
zuhängen. 

Am  schwei"sten  ist  es,  die  Gefühle  zu  liemin  n,  da  diost' 
durch  ihre  Einwirkung  auf  das  vegetative  System  (.Vtniunix, 
Blutumlauf,  Ernähruiiir  ^i.  s.  w.)  sofurt  die  ausgebreitetste  physio- 
logischo  Basis  gewinnen.  Seiten  liilft  hier  das  blosse  Aufbieten 
von  Vorstellungen.  Das  abc  aufsagen,  wenn  man  in  Zorn 
geraten  ist,  verliert  schnell  seine  ableitende  Kraft;  man  sagt  es 
auf,  aber  der  Zorn  bleibt.  Mehr  Hilfe  bietet  Ableitung  durch 
Gegengefühle.  Zorn  kühlt  sich  ab,  wenn  der,  welcher  ihn  erregt 
hat,  dumm  und  albern  erscheint  Sehr  oft  müssen  Muskel- 
bewegungen zuhilfe  genommen  werden;  so  verläuft  man  sich  die 
unbestimmte  Niedergeschlagenheit,  welche  manchmal  aus  organi- 
schen dunklen  Ursachen  entspringt,  leicht  durch  einige  Stunden 
Spazierengehen  in  Feld  und  Wald.  Da  die  Gefühle  besonders 
durch  ihre  physiologische  Verbreitung  haften,  so  sind  besonders 
solche  Muskelbewegimgen  zu  wählen,  welche  indirekt  andere  Yor- 
stellungen  und  Gefühle  erwecken  und  dadurch  den  gerade 
wogenden  und  wallenden  Abbruch  thun.  So  richtet  man  den 
Verzagten  auf,  indem  man  ihm  Gelegenheit  giebt,  etwas  zu  thun, 
was  er  gut  kann,  und  was  wertvoll  ist;  dadurch  entsteht  ihm 
wieder  Kraftgefühl.  So  diimpft  man  den  Übermütigen,  indem 
man  iiin  /u  etwas  auffordert,  worin  er  schwächer  ist.  Was  andere 
so  an  uns^  fertig  bringen,  das  können  wir  analog  iuuh  an  uns 
selbst  Tüllführen.  Wo  nichts  helfen  will,  da  bleibt  nichts  übrig 
als  die  That,  zu  welcher  die  Gefühle  etwa  drangen,  zu  hemmen 
und  diese  dann  sich  in  sich  selbst  austoben  zu  lassen,  was,  je 
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heftiger  sie  sind,  wegen  der  phjsiologiscbeii  Erschöpf img  um  so 
schneller  gelingt 

Die  AusbUduug  der  moralischen  Haapteigeuschaften. 

Bisher  ist  von  der  Willensbildung  im  Allgemeinen  gehandelt 
worden,  ron  den  Oesetsen  des  effektlTen  Willens,  die  da  Geltung 
haben,  welches  anch  der  Inhalt  des  Willens  ist  Nach  ihnen  hat 
sich  anch  die  moralische  Willeiisbüdnng  zn  richten.  Wir  nehmen 
dabei  als  allgemein  zugestanden  an,  dass  das  Eigentümliche  der 
moralischen  Bildung  ist,  dass  mit  der  Entwicklung  der  physio- 
logiscfa-psychologischen  Anlagen  des  Eindes  das  Kind  zugleich 
lerne,  aUe  anderen  Menschen  sich  als  gleich  fohlen  und  darnach 
handehi.  Das  Erste  sind  auch  hier  unwilDcttrlidie  Bethfitigungen, 
entweder  ganz  spontan,  oder  durch  Vorbild  angeregt  Solche 
moralische  Anlagen  hat  man  daher  auch  immer  statuiert,  und  sie 
[lüden  sich  iu  weitem  Tiiifang.  Wo  sie  fehlen,  ist  eine  eigent- 
liche moralische  Bihlmi^^  nicht  möglich.  So  kommt  bei  Idioten 
und  Stumpfsinnieren  (Sollier)  der  Wille  liljeihaiipt  nicht  zustande 
wegen  der  Terkümmerung  der  intolloktuelleu  imd  affektiven 
Fähigkeit  ((iefiikle).  Doch  zeigen  sich  bei  guter  Behandlung, 
z.  B.  in  den  Idiotonanstalten,  die  meisten  idiotischen  Kinder  ^^nt- 
mütig,  fnln^am,  heiter  und  geseiliiz:  l)ei  harter  Behandlung  werden 
sie  erbittert  und  bösartig'.  Infolge  der  Anrei^unc:  Lombrnso's  imd 
zugleich  im  Widerspruch  zu  ihm  sind  die  Psychiater  und  Gefangnis- 
ärzte  darüber  einig,  dass  ca.  ein  Drittel  Verbrecher  Gewohnheits- 
verbrecher sind,  d.  h.  dass  bei  ihnen  das  für  gewisse  Handlungen 
von  Seiten  des  Staates  angedrohte  Strafiibol  weder  als  Hemmung 
(präventiv),  noch  in  seinem  Vollzug  als  UmäiKienmg  (Besserung) 
wkt,  sie  ver&dlen  immer  wieder  in  dieselben  Yergehnngen.  Sie 
sind  daher  antisocial  und  unter  besonderer  Leitung  in  ab- 
gesonderten Anstalten  zu  halten,  keineswegs  immer  von  Neuem 
auf  die  rechtlich -moralische  Gesellschaft  loszukissen,  gerade 
wie  es  auch  Arbeitshäuser  geben  sollte  für  solche,  welche, 
ohne  verbrecherisch  gesinnt  zu  sein,  doch  einer  steten 
strammen  Leitung  bedürfen  und  dies  anch  wissen  (Vagabunden). 
Doch  dies  kommt  erst  später  zu  Tage;  im  Allgemeinen  darf,  wo 
die  gewöhnliche  geistige  Art  vorliegt,  anch  zunächst  für  die 
gewöhnliche  morjüische  Anlage  vermutet  werden.  Aus  den  un- 
mittelbaren Regungen,  wie  sie  oben  angesetzt  sind,  entwickelt  sich 
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dann  erst  bcwnsstes  moralischef?  Handeln,  d.  h.  Bethätigimg  auf 
Vorstellung  und  Wertschätzung  hin  (S.  26  ff  ).  Dieser  moralische 
Wille  bedarf  /.n  seiner  Kräftigang  und  Erhaltung  fortwährender 
Üliung  (S.  31  ff.).  Unabhängigkeit  der  moralischen  Willensakte 
TOD  Ort,  Zeit,  Stimmung,  Umgebung  n.  s.  w.  muss  angestrebt 
werden  (8.  36  ff.).  Wo  nach  irgend  weicher  Seite  ein  direkter 
moralischer  Wille  weder  spontan  noch  auf  Yorbild  sich  einstellt 
kann  ein  indirekter  Yersacht  werden,  ev.  durch  Strafe,  Belohnung, 
Hoffnung,  Furcht,  muss  aber  womö^oh  in  einen  direkten  ver- 
wandelt werden  (8.  39  ff.)-  Moialische  Aufmerksamkeit,  helfende 
und  behfltende,  muss  geweckt  werden  (S.  42  fL)  Gelingen  der 
moralischen  Bethfttigung  ist  zu  üben,  dem  IGaslingen  vorzubeugen 
(S.  43  fL).  Ein  moralischer  Charakter  muss  gebildet  werden 
(3. 45  ff.)  und  die  Mittel  gegen  Abweichung  von  demselben  bereitet 
sein  (S.  52  ff.).  Da  es  im  Moralischen  auf  die  Bethätigung  an- 
kommt, welche  mit  Vorstellung  und  Wertschätzung  (beide  zusammen 
imichen  als  bleibend  die  Gesinnung  aus)  keineswegs  von  selbst 
gegeben  ist  (S.  20  ff.),  so  ist  die  richtigt'  Metliode  der  moralischen 
Erzieh img  die  durch  Beispiel,  d.  h.  lebendiges,  thiitiges  Yorbild 
der  Umgebung  unter  Berücksichtigung  der  obigj?n  Detail rei^eln. 
luöbesüüdert)  muss  jedes  nene  ..Soll"  (Meid,  bittUche  Forderung) 
die  Kraft  zu  seiner  Verwirkücliun^^  -rhon  im  Voraus  bereitet 
finden  (S.  43  ff.).  Wegen  der  verstärkenden  Wirkun^^  des  Gleielien, 
und  weil  niemand  naeh  allen  Seiten  ^xleieli  sehr  spontan  ist  (S.  34  ff.), 
bediU^  aber  auch  der  Erwachsene  immer  einer  Gemeinsamkeit  des 
moralischen  Lebens  (Familie,  gesellschaftliche  Sitte,  Staat,  Kirche 
oder  verwandte  Vereine).  Die  moralische  Theorie  ist  nur  ein 
Anregungsmittel  neben  anderen,  sie  kann  ans  sich  die  moralischen 
Kräfte  rieht  geben  (S.  26  ff.),  aber  sie  hat  denselben  holien  Wert 
wie  eine  Theorie  des  Denkens,  der  wissenschaftlichen  Methode, 
der  schönen  Ktinste.  Sie  erhebt  das  Unmittelbare  oder  durch 
Vorbild  Geweckte  zu  klarer  Reflexion,  vergleicht  es  mit  Yer- 
wandtem,  wird  ein  Wegweiser  zu  selbstfindiger  Ausdehnung  und 
analoger  Erweiterung. 

Die  Haupteigenschaften,  welche  entwickelt  werden  müssen 
zur  moralischen  Lebensführung  (S.  55)  sind  Thäti^eit,  Wohlwollen 
und  praktische  Terstandigkeit  inbezug  auf  Ursache  und  Wirkung, 
Zwet^  \mi  HitteL  Ohne  Thätigkeit  kann  nicht  einnLsl  das  eigene 
Leben  erhalten  oder  gar  entwickelt  werden.  Arbeit  zusammen 
mit  geeigneter  Ernähiung  erreicht  allein  das  Höchste  im  Menschen. 
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höchste  Leistangsfiihigkeit  ist  niir  bei  reichstem  Eäweiss- 
nmsats  tind  bei  dwiemd  arbeitenden  nnd  wieder  ausgeruhten 
Männern  2a  finden.  Bnhe  nnd  Ersparong  der  angesammelten 
Kraft  schädigt  die  LeistnngsfUiigkeit^  (Pflüoer).    „Geistige  An- 

stren^img  steigert  bei  geringer  Dauer  die  Erregbarkeit  des  Nerven- 
systems, bei  längerer  Dauer  sc)nvächt  sie  die  Erregbarkeit  der 
Nerven  und  Muskeln"  (Mosso).  Es  ist  daher  hei  geistiger  An- 
strengung stete  ein  gewisses  Masshalten  erforderlich.  "Wohlwollen 
macht,  dass  wir  fremdes  Sein  innerlich  nachlnlden  und  seine 
Wertgefulilo  teilen;  dies  ist  unerlässlich,  um  überhaupt  mit 
Menschen  zu  leben  und  alF?  uns  gleichen  zu  verkehren.  Prak- 
tische Verstlindigkeit  geiit  darauf,  dass  wir  die  menscidiche  sowohl 
\^ie  die  äussere  Natur  nie  anders  als  nach  ihren  sicher  erkannten 
Gesetzen  heliandeln.  Naturae  non  imperatur  nisi  parendo,  gilt 
nicht  nur  von  der  technischen  Naturboherrschung,  sondern  auch 
Ton  der  erfolgreichen  moralischen  Bildung  des  Menschen  (S.  56  iL), 
Diese  Eigenschaften  müssen  daher  geweckt  und  durch  Übung  zur 
Sicherheit  und  Leichtigkeit  gebracht  werden,  sowohl  was  Be- 
thätigung  als  solche,  wie  was  die  dazu  gehörigen  Yorstellnngen 
und  WertBchäfznngen  betrifft  Vorgearbeitet  kann  einer  solchen 
moralischen  Erziehung  schon  sehr  werden  durch  die  Behandlung 
der  klemen  EÜnder.  Es  ist  daher  auf  einige  Punkte  in  derselben 
mit  Nachdruck  hinzuweisen,  ehe  wir  zu  den  Betailregehi  für  £nt- 
wif^ung  joner  drei  Hanpteigenschaften  gehen. 

Begel  bei  der  Willensbildung  des  Kindes  muss  sein,  aus  dem 
mannigfaltigen,  was  sich  unter  der  erforderlichen  leiblichen  Pflege 
Ton  unmittelbaren  Bethätigungen  regt,  das  nach  der  Erfahrung 
der  Erwachsenen  beste  zu  begünstigen,  damit  es  wiederkehre  und 
sich  Vorstellung  und  Wertschätzung  anfangs  dunkel,  dann  deut- 
lich so  durall  anschiiesse,  dass  auch  rückwärts  auf  diese  Vor- 
stellung innl  Wertschätzung  die  bez.  organische  oder  psychische 
Thätigkeit  eintritt  So  bringt  man  es  dahin,  dass  z.  B.  die  Kinder 
gut  trinken  leruen,  auf  Reinlichkeit  halten,  ßeweguug,  frische 
Luft  wollen  u.  s.  w.  Wenn  sich  kleine  Kiinh'r  verunreinigt  haben, 
so  ist  dies  für  sie  zunächst  eine  unangenehme  Zustaud.sänderung 
in  Bezug  auf  Tlautenipfindung.  In  Folge  derselben  schreien  sie. 
Achtet  man  darauf  und  legt  sie  ti'ocken,  so  beruhigen  sie  sich. 
Aus  alledem  bildet  sich  sehr  bald  heraus,  dass  sie  jedesmal  das 
8ignal  für  Reinlichmachung  geben.  Überhört  man  ihr  Geschrei 
gleich  anfangs,  so  stumpft  sich  das  Gefühl  für  diese  Zustands- 
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indenmg  in  ihnen  ab,  und  es  wird  ihnen  sehr  bald  in  der 

Unreinlichkeit  sogar  behaglich,  wie  es  ju  ganze  Völker  giebt,  die 
sich  in  Schmutz  wohlfühleu.  Durch  die  Begünstigung  des  Besten 
und  seine  Herausbildung  wird  das  Schlechtere  von  selbst  ge- 
schwächt und  eventuell  verdrängt,  oder  auch  wird  das  Bessere 
von  selbst  herbeigefülirt  dadurch,  dass  man  auf  das  Schlechtere 
nicht  eingeht.  Ein  Kind  soll  etwa  nach  dem  Arzt  alle  2  Stunden 
Nahrung  haben,  es  fän,i;t  alx'i-  nach  IV2  Stunden  an  nach  solcher 
zu  schreien;  dann  lasse  man  es  schreien  bis  zur  festgesetzten 
Zeit  Ist  das  zwei-,  dreimal  geschehen,  so  wartet  das  Kind  von 
selbst  ruhig  bis  dahin.  Giebt  man  dagegen  nach,  so  bildet  sich 
rasch  in  den  Kleinen  die  Gewohnheit,  erst  bei  Hunger,  dann 
analog  bei  jeder  körperlichen  oder  psychischen  Unruhe  so  lange 
zu  schreien,  bis  ihnen  ihr  Wille  j^cthan  ist,  und  giebt  man  da 
immer  nach,  so  ist  der  Tyrann  fürs  Haus  fertig  und  die  Seibst- 
beheirschung  im  späteren  Leben  erschwerti  wenn  nicht  Ton  Tom- 
herein  verloren.  Jene  Methode  genügt  aber  nicht  immer,  sondern 
oft  ist  das  Schlechtare  auch  durch  positive  Gegenwirkung  zu 
unterdrücken.  Kinder  sind  oft  heftig,  ungestüm,  schlagen  dabei 
um  sich,  kratzen  u.  s.  1  Es  ist  das  an  sich  eine  blosse  Er* 
Weiterung  der  Gefühls-  und  Bewegungsunruhe,  welche  bei 
TJnhehagen  leicht  eintritt  Mangel  z.  B.,  so  lange  dabei  die  Natur  * 
noch  kräftig  genug  ist,  um  lebhaft  davon  erregt  zu  werden,  macht 
ungestüm  und  bei  entgegentretenden  Hindernissen  böse;  in  einem 
Heer,  das  schlecht  verpflegt  wird,  lockert  sich  die  Disziplin  und  es 
wird  räuberisch.  Das  Umsichschlagen,  Kratzen  u.  s.  w.  der  kleinen 
Kinder  entsteht  dahor  teils  als  eine  Art  der  Mitbewegung  bei  leb- 
haftem inneren  (>»  tuhlszustand,  teils  als  eine  körp(^rlit;lic  Aus- 
gleichung inneren  Unbehagens,  wie  ja  auch  Envachsene  ihren 
Unmut,  ihre  Verstimmung  oft  nicht  verborgen  können.  Im  Kinde 
ist  solchem  Thun  entgegenzuwirken  durch  Liegenlassen  in  diesem 
Znstand,  bis  er  >ich  ausgetobt  hat;  hilft  das  nicht,  so  sind  nüissige, 
aber  empfindbare  Selilüi:»'  auf  Hand,  Fuss,  Mund  u.  s.  w\  unerläss- 
lieh.  Die  Wirkung  solchen  Schmerzes  beruht  darauf,  dass  derselbe 
das  Kraftgefühl  überhaupt  mindert  und  zugleich  der  Art  von 
Be\vc^img,  wie  sie  in  Händen,  Füssen  u.  s.  w.  gerade  waltet, 
direkt  entgegenwirkt. 

Sehr  zu  vei hüten  ist  bei  Kindern  nervöse  Überreizung.  Die 
Kloinen  sind  abends  müde  und  würden,  sich  selbst  überlassen, 
einschlafen.  Wer  sie  dann  aus  dem  Bette  nimmt,  herumtrügt 
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tanzeu  lässt,  zum  Licht  führt  sonst  allerlei  Erregendes  mit  ihnen, 
macht,  dem  widerstehen  sie  selten  dadurch,  dass  sie  trolzdem  ein- 
schlafen, sondern  wie  die  Erwachsenen,  wenn  sie  müde  sind,  dnrch 
Reize  aoi  die  noch  Torhandenen  Kräfte«  sich  einige  Zeit  länger 
aufrecht  erhalten  können,  so  hat  das  Kind  infolge  des  lebhaften 
Wachstnmee  hierfür  stets  einen  starken  Torrat  von  mehr  latenten 
Kräften.  Freilich  folgt  dann  nach  einiger  Zeit  um  so  grössere 
Abspannung,  verbunden  mit  der  Schwierigkeit,  Buhe  zu  finden. 
Dieses  Yerfahren  erzeugt  künstlich  im  Kinde  das  nervöse  Tem- 
perament, das  nur  bei  heftigen  Reizen  sich  wohl  fühlt  dann  aber 
jedesmal  in  eine  um  so  gri^ssore  Prostration  verfällt  Wem  als 
Kind  Hrftigkeit  uucli  bei  dvin  ulvinsten  ünlH-iiageii  und  das  Unge- 
stüm der  ganzen  Art  nicht  abgewülint  ist,  und  wem  Erregtheit 
zur  Unzeit  künstlich  beigebracht  wurde,  dem  hängt  dies  alles  sein 
Lf»bpnlansr  nach,  es  wird  nin  Teil  seiner  festen  organiseheii  und 
psyciiischcu  ( rrundstininiuug,  dem  später  meist  nur  durch  Paliiativ- 
mittH  beizukoininen  ist. 

Bei  zweckniiissiirfT  und  für  Waohstum  ausreichen (li>r  Ernährung 
entstehen  im  Kinde  bald  manniehfacbo  Muskelbewegungeu  und 
Sinnesbethätigungen ;  diese  („Spiele")  sind  in  geeigneter  Weise  zu 
begünstigen,  ans  ihnen  entwickelt  sich  Lust  an  und  Verlangen 
nach  Thätigkeit  und  Wahrnehmung  mit  allen  Folgen  derselben.  Zu 
vermeiden  ist  dabei  1)  Überfüttern  ng,  weil  sio  rhirch  übermässige 
Heranziehung  des  zirkulierenden  Blutes  für  die  Verdauung  die 
übrige  Muskel-  und  Nerrenbethätigung  beeinträchtigt,  so  an  passives 
Geniessen  gewöhnt  und  einen  physiologischen  Anknüpfungspunkt 
für  Faulheit  und  Trägheit  schafft  Wie  der  Erwachsene  nach  dem 
Essen  zum  Denken  sowohl  als  zur  anstrengenden  Muskelarbeit 
nicht  aufgelegt  ist,  wie  solche  Anstrengungen  dann  sogar  schädlich 
sind  für  seine  Gesundheit,  so  sind  übermässig  ernährte  Kinder 
beständig  in  diesem  Zustand  und  sträuben  sich  daher  naturgemäss 
gegen  alles,  was  die  Verdauung  stört«  sie  sind  sowohl  denk-  als 
hcAN  egungsfaul.  2)  ist  zu  vermeiden  ein  Überwiegen  von  Er- 
regungsmitteln in  der  Emähnmg  (Näschereien):  dasselbe  erzeugt 
einen  physiologischen  Hang  zu  solchen,  und  überdies  oft  durch 
analoge  Ausdehnung"  siunliehe  Lüstciuhnt  überhaupt,  namentlich 
die  sexuellen  Triebe  \ver(h?n  bei  solcher  Gewöhnung  früh  und 
heftig  geweckt.  Eoeke  halte  ganz  recht  zu  urteilen,  dass.  wer 
als  Knabe  an  Xäsciit'n-ien  gew.ilint  sei,  ids  lO  jähi'ip'r  Mensch  es  ganz 
8elbst\erstäüdüch  finden  werde,  nach  Wein  und  Weibern  zu  verlangen. 
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Schmerz,  körperlicher  imd  geistiger,  ist  dem  Kinde  mög^chst 
zu  ersparen  wegen  der  noch  geringen  Widerstandskraft  seines 
organischen  und  psychischen  Lebens.  Dagegen  sind  aushaLtbare 
natürliche  oder  sittlich  nnvermeidliche  Leiden,  z.  B.  Trauer  über 
eine  abgeschlagene  Bitte,  bis  sie  sich  von  selbst  verliert,  dorchans 
sogar  wünschenswert  Geduld  und  Entsagung  werden  nicht  anders 
gelernt  al&  dadurch,  dass  sie  erfahren  und  geübt  werden.  Hierin 
verwöhnten  Emdem  ist  spfiter  jedes  Leiden,  jede  Verfehlung  eines 
Lieblingswunsches  unertrtiglich,  der  körperliche  und  der  geistige 
Organismus  adaptieren  sich  dann  nur  schwer  oder  gar  nicht 
Oewaltskuren  körperlicher  oder  geistiger  Art  an  sich  zu  vollbringen, 
wie  sie  jedem  Menschen  Pflicht  werden  können,  sind  solche  als 
Erwachsene  meist  nn&big.  Es  soll  extreme  Fälle  gegeben  haben, 
dass  verwöhnte  Kinder  an  Nichterfüllung  eines  Wunsches  gestorben 
sind.  Wie  wenig  die  Menschen  im  allgomeinen  für  heftige  Kuren 
vorbereitet  sind,  sieht  man  daran,  ciass  nur  die  wenigsten  es  fertig 
bringen,  eine  Leidenschaft,  deren  Verderblichkeit  sie  einsehen, 
oder  die  zufällig  ennst^mdeue  Gewöhnung  an  Opium,  an  Morphiiun 
wpgzul) ringen.  ^[liLrlioh  sind  solche  t^berwinc langen  wohl,  aber 
es  sind  (jewaltskuren :  es  entstellt  dabei  einige  Zeit  eine  völlige 
Revolution  in  Leib  und  Seele,  alles  strebt  dagegen,  sich  die  ge- 
wohnten Gefühle  und  Erregungen  raubi  n  zu  lassen,  sodass  der 
Gedanke  kommt:  ich  gehe  über  den  Versuch  des  Yerziehtes  sofort 
zu  Grunde,  also  lebe  ich  immer  noch  besser  etwas  länger  mit 
Beibehaltung  jener  Gewohnheit.  Hätten  solche  Menschen  in  früher 
Jugend  gelernt,  dass  man  ähnliche  Zustände  sehi*  wohl  überdauern 
kann,  so  würden  sie  vor  derartigen  Kuren  nicht  so  zurück* 
schrecken,  wie  es  überwiegend  geschieht 

Wir  knüpfen  nunmehr  die  Ausführung  dayon,  wie  die  Eigen- 
schaften der  Thätigkeit,  des  Wohlwollens  und  der  praktischen 
Terstfindigkeit  zur  Entfaltung  zu  bringen  sind,  an  die  oben  ge- 
machte Bemerkung  an,  dass  bei  der  gehörigen  leiblichen  Pflege 
sich  im  Ejnde  früh  Muskel-  und  Sinnesbetfaätigungen  mit  einer 
gewissen  Selbständigkeit  regen.  Zunächst  zeigt  sich  dies  als 
Spiel,  d.  h.  als  solche  unwillkürlichen  und  bald  auch  willkür- 
lichen Bethätigungen,  von  denen  jeder  Akt  Lust  ist  Die  Spiele 
haben  ganz  überwiegend  etwas  von  künstlerischer  Belhätigung 
in  sich:  die  aufgenommenen  Empfindungseindrücke  werden  zu 
lustvollen  Phantasievorstellungen,  welehe  sich  selbst  wieder  in 
fi'eie  Nachgestaltungen  iler  l'nigeljung  und  des  Thuns  der  Er- 
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urachsenea  nmsetsen,  wobei  fast  alle  Dinge  als  beseelt  behandelt 
werden.-  Dieee  Grondzüge  der  Einderspiele  darf  man  nicht 
stören;  man  mnss  nur  darauf  achten,  dass  solche  Spiele  b^ 
günstigt  werden,  welche  die  Kräfte  der  Kinder  am  meisten  ent- 
wickeln, und  muss  uuch  und  nach  ein  Moment  der  Arbeit  hinein- 
bringen, d.  h.  solcher  Bethätigung,  die  zu  einem  wertvollen 
Endergebnis  führt,  und  bei  der  um  des  wertvollen  Endjudiedes 
willen  ev.  auch  Mittelglieder  gern  übemoinnieu  werden,  die  mit 
VnanneümliohkGiton  verbunden  sind.  Im  fi'üheren  Kindesalter 
sind  die  Fr  Im  I.  (lon  Kinderbeschäftigungen  mit  zu  benutzen,  im 
späteren  der  iiandfertin^keitsunterricht. 

Der  Vav^  zur  Arbeit  entwickelt  sich  in  gesunden  und  kräftigen 
Kindern  unter  solcher  Hülfe  der  Erwachsenen  meist  von  selber; 
er  muss  in  aller  Weise  geübt  werden  (S.  31)  und  soweit  er  nur 
schwach  auftritt,  ist  ihm  nach  den  Regehi  (S.  34  ff.)  nachzuhelfen. 
Vielen  wird  so  die  Arbeit,  geistige  und  körperliche,  selbst  Genuss 
und  Lebensbedürfnis,  vielen  bleibt  sie  stets  lästig,  aber  der  Wert 
des  Zieles;  und  die  Übung  lüsst  sie  die  Mühseligkeit  wiUig  über> 
nehmen.  £s  glebt  an  sich  thätige  Naturen,  die  immer  et^vas 
treiben  müssen,  oft  ist  ilmen  ^eichgültig,  was.  Es  giebt  sodann 
Naturen,  die,  sobald  ihnen  etwas  als  wertvoll  erscheint,  in 
Tendenz  zur  Beaüsienmg  geraten,  geschehe  die  Bealisierung 
durch  überwiegend  geistige  oder  überwiegend  leibliche  Thätig- 
keit.  Es  giebt  andere,  welchen  zwar  etwas  sehr  wertvoll  dünkt, 
aber  die  KrSfte  zur  Bealisierang  regen  sidh  in  ihnen  langsam. 
Diesen  mnss  besonders  von  Seiten  der  Betiiätigung  nachgeholfen 
werden,  damit  das  aus  sich  trägere  Muskel-  und  Nervensystem 
viel  geübt  werde  und  so  eine  Leichtigkeit  seiner  Erregung  er- 
lange, welche  von  Natur  nicht  da  ist  Sittlich  können  alle  diese 
verschiedenen  Naturen  gleich  sehr  sein.  Die  letzteren  scheinen 
zwai'  eis  schwerer  zu  haben,  aber  dafür  sind  die  mittleren  zur 
Übereihmg  geneigt;  sobald  ihnen  etwas  wertvoll  dünkt,  machen 
sie  sich  an  die  Verwirklichung,  was  bei  venvickelten  Fällen  oft 
die  mehrmalige  Überlegung  und  ruhige  Erwägung  ausschliesst. 
Die  orsteren  aber  glauben  oft  sittlich  zu  sein,  bloss  weil  sie  tliätig 
sind,  und  versäumen  die  Hineinarbeitung  der  beiden  anderen 
sittlichen  Haupteigenschaften  in  ihre  Thätigkeit 

Da-ss  der  Mensch  Anstrengungen,  sowohl  geistige  (genaues 
Denken)  als  körperliche  (schwere  ^fuskelarbeit),  so  oft  scheut, 
kommt  daTon,  dass  beide  soviel  Nervenkraft  und  Muskelkraft 
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verbrauchen,  wie  dies  die  Ermudim^j:  des  Gehirns  beim  Deulieu 
zeigt,  die  sich  sogar  den  Muskelkräften  mitteilt  (S.  0).  und  »iio 
rasche  AHnahnio  des  Kürpergewichts  bei  schwerer  Muskelarbeit 
in  der  Hitze.  Es  ist  also  früh  für  Muskel-  und  für  Nerveii- 
kräftigkeit  zu  sorgen,  anderenfaUs  ist  der  Mensch  nur  leichter 
körperlicher  und  geistiger  Arbeit  fähig,  ermangelt  des  3Iutes  und 
der  Selbständigkeit  und  neigt  m  ängstlichen  und  schreckhaften 
Yorstellungen.  Ebenso  ist  die  Stetigkeit  bei  der  Arbeit  früh  zu 
üben,  d.  h.  ein  Ausdauern  bei  einer  bestimmten  Thätigkeit  mit 
einem  bestimmten  Ziel,  denn  sie  allein  ist  von  nützlichem  Erfolge; 
auch  hierfür  ist  die  Nachhaltigkeit  der  Kräfte  Yoraussetzung. 
Schwere  geistige  und  körperliche  Arbeit  gehen  nicht  nebenein- 
ander. Ausserdem  muss  die  Ermüdbaikeit  berücksichtigt  werden, 
welche  individuell  verschieden  ist  und  in  ihrer  individuellen  Art 
durch  Übung  nicht  ganz  zu  beseitigen. 

Dass  Fleiss,  Gewöhnung  an  nützliche  Thätigkeit  ein  Haupt- 
segen der  Erziehung  sei.  ist  stets  anerkannt  worden.  Wo  dies  ver- 
säiinit  worden  ist,  da  Kann  sich  vereinzelt  doch  später  eine  grosse 
Bcthätigung  einstellen,  falls  die  Anlage  zu  ( iner  solchen  reichlich 
vorhanden  ist.  und  es  früher  bloss  an  drr  geeigneten  Anregung 
und  Umgehiniir  fi^lilte.  Im  allgeinoinen  ist  aber  da*  hier  in  der 
Erziehung  Versäumte  schwer  einzubringen  Meist  genüsrt  nicht 
die  allmählich  gewonnene  Einsicht,  dass  ein  nützli(lit'r  Boruf 
aliein  den  Menschen  wertvoll  macht;  dies.'  Einsicht  ersetzt  nicht 
die  fehlende  Übung.  Gewöhnlich  hilft  hier  nur  der  Anschhiss 
an  eine  Gemeinschaft,  die  durch  ihr  Beispiel  nützlicher  Thätigkeit 
den  Menschen  mit  fort/ieiit,  indem  sie  seinen  schwach  gebliebenen 
Trieb  zu  nützlicher  Thätiirkoit  immer  wieder  wachruft.  Menschen, 
die  ihren  Unterhalt  verdienen  könnten,  aber  es  aus  Trägheit  vor* 
ziehen,  vom  Bettel  u.  8.  w.  zu  leben,  sind  event  durch  Rechts- 
zwang  zur  Nichtbelästigung  anderer  und  also  zur  Arbeit  anzuhalten 
(Arbeitshäuser). 

Das  Wohlwollen  muss  bei  der  Thätigkeit,  damit  sie  eine 
sittliche  sei  (S.  57),  immer  schon  mit  dabei  sein.  Zu  ihm  gehört 
zuoberst,  dass  der  Mensch  sich  als  einen  unter  vielen  in  allen 
wesentÜchen  Stücken  ihm  Gleichen  fühle,  mit  allen  Folgerungen 
für  Denken  und  Thun,  die  sich  daraus  ergeben.  Die  Möglichkeit 
hiervon  erklärt  sich  nach  S.  35.  Es  liegt  darin  nichts  besonders 
Mysteriöses.  Dass  trotzdem  im  Menschen  durchschnittlich  die 
eigene  Art  übenviegt  (naiver  Egoismus),  kommt  davon,  dass  jeder 
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onmittolbar  nur  sich  selbst  empfindet,  bei  anderen  aber  erst  nach 
deren  leiblichen  Äusserungen,  wozu  auch  die  Worte  gehören,  ihre 
inneren  Zustände  in  sich  nachbilden  muss.  Daher  ist  nicht  nur 
die  unmittelbare  Selbstempfindimg  meist  stärker  als  das  Mitfühlen 
mit  anderen,  sondern  es  ist  auch  die  besondere  Gefahr  da,  den 
anderen  nach  sich  zu  deuten,  wodurch  das  Wohlwollen  oft  mehr 
Bt&rend  als  helfend  wirkt  Es  ist  also  auf  die  richtige  Ausbildung 
des  Wohlwollens  das  allergiQsste  Gewicht  zu  legen. 

In  einer  wohlgeordneten  Eamilie  lernt  das  Kind  unter 
Beachtung  der  Begebi  S.  56  auf  Grund  gerade  der  Familien- 
ihnliohkeit  dies  ohne  besondere  Schwierigkeit  Die  Familien- 
ähnlichkeit macht  das  Nachbilden  von  einander  und  das  Ineinander- 
Tersetzen  leicht,  ausserdem  sind  die  Gelegenheiten  zu  sehr  Tielen 
Kachbildungen  und  zu  allen  wesentlichen  in  der  Familie  gegeben. 
Es  ist  clanuii  aucli  f:^av  kein  seltener  Fall,  dass  der  Mensch  dahin 
gebracht  wird,  in  .^cia  iliuii  liiid  Lassen  ideell  die  Familie 
immer  mit  aufzunehmen,  es  ganz  selbstverständlich  /.n  finden^ 
dass  er  sich  immer  fra^:  „Was  werden  Vater  und  Mutter  ilazu 
sagen  oder  deine  ircschwister?"  Die  Rücksidit  auf  die  Eltern 
wirkt  oft  über  das  (Jrab  hinaus,  die  Erinnerun^^  an  sie  ji^rcift  in 
verwickelten  Frafren  so  durch,  als  wären  sie  noch  da.  Hauptsache 
dabei  ist,  dass  da.s  Kind  nen-enkräftig  ist,  welches  letztere  sich 
in  der  Fröhlichkeit  des  Kindes  zeigt.  Kinder,  welche  dauernd 
verstimmt  sind,  werden  von  da  aus  leicht  neidisch,  boshaft;  denn 
die  Munterkeit  anderer  stört  sie.  Bei  ihnen  ist  zuerst  für  Gesund- 
heit und  grössere  Nervenkräftigkeit  zu  sorgen.  Mangelhafte  Er- 
nährung, Blutarmut  sind  oft  die  üi*sachen  der  Unfröhlichkeit 
Dauernd  schwache  Kinder  sind  zum  Ersatz  für  das  Viele,  worin 
sie  zurückstehen  müssen,  mit  besonderer  Bücksicht  zu  behandeln; 
man  muss  sich,  so  lange  sie  klein  sind,  mehr  mit  ihnen  abgeben, 
die  Geschwister  müssen  zur  Gefölligkeit  gegen  sie  eben  durch 
das  Beispiel  der  Eltern  selbst  gebracht  werden;  sobald  es  angeht, 
sind  sie  zu  einer  irgendwie  in  sich  selbst  freudigen  Bethätigung 
leichter  Art  für  sich  und  andere  anzuleiten.  Gesunde  und  kräf- 
tige Kinder  dagegen  neigen  zur  viigig,  d.  h.  sie  meinen,  alles, 
was  ihnen  eine  erfreuliche  Auslösung  ihrer  Spannkräfte  (ange- 
sammelten Eraftrorrates)  sei,  sei  auch  den  davon  Betroffenen 
lastig  (Misshandlung  von  Tieren  und  Menschen  als  Spass).  Solche 
müssen  in  gleiche  leidende  Zustände  vcrsety,t  werden,  wenn  Hin- 
weise auf  das  offenbare  Leiden  der  Betroffenen  nicht  verschlagen. 
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Bexeke  war  geneigt,  alle  Bosheit  von  Verstimmung  ursprünglich 
abzuleiten,  während  die  Griechen  sie  meist  aus  der  €ßQig  ab- 
leiteten; vielleicht  beide  mit  Recht,  je  nach  den  Klaöööu  der 
Gesellschaft,  die  sie  besondei's  im  Auge  hatten. 

Anf  solche  Woiso  kann  das  Kind  Wohlwollen  lernen  in  der 
Familie;  eben  darum  aber,  weil  es  sd  in  der  Familie  lernt,  lernt  es 
Wohlwollen  auch  nur  zunächst  in  dieser  Beziehung  (8.  36),  also 
auch  nur  für  die  Fumiüe.  Damit  sich  der  Familiensinn  erweitere, 
müssen  besondere  Veranstaltungen  getroffen  werden.  Kr  lässt 
sich  leicht  ausdehnen  auf  Bekannte  und  Nachbarn,  wenn  die 
Eltern  in  ihr  Thon  und  Lassen  diese  mit  aufnahmen.  Bei  uns 
]ernt  der  junge  Mann,  das  junge  HMchen  gewöhnlicli  bloss  Rück- 
sicht nehmen  auf  die  Standesgenossen  oder  die  GeseUschaftsklasse 
der  Eltern  eben  aus  deren  Beispiel;  die  anderen  Menschen  der 
örtlichen  Umgebung  existieren  gewöhnlich  für  die  £ltein  und 
also  auch  bald  für  die  Kinder  nicht,  allein  in  geeigneter  Weise 
I&sst  sich  das  anders  machen,  so  dass  eine  freundliche  und,  wo 
nötig,  auch  hülfreiche  Beachtung  statt  hat  Im  Uassisohen  Alter- 
tum und  in  den  Staaten  der  Neuzeit,  welche  besonders  starkes 
Nationalgeffihl  zeigen  (was  bei  uns  erst  jetzt  nach  der  Beicha- 
gründung  mehr  anfangt  allgemeiner  zu  werden)  lernte  und  lernt 
das  Sjnd  fttr  das  nationale  Ganze  mitempfinden,  eben  weil  ee 
ihm  in  der  Familie,  in  der  Schule,  in  all  seiner  Umgebung  als 
ein  Stück  selbstverständlichen  Interesses  entgegentritt,  und  weü  es 
sich  in  die  nationale  Art,  zu  der  es  selbst  gehört,  leicht  versetzt. 
Daher  die  grosse  Yaterlaudtiliebe  bei  den  Alten  und  bei  manchen 
neueren  Völkern,  welche  aber  eine  mehr  abstrakte  und  eine  nielir 
kuulaote  sein  kann.  Die  abstrakte  will,  das  Lanri  soll  gross  luid 
machtis:  stdn  im  Vergleich  mit  anderen  Ländern,  während  sie 
weuiir  darauf  achtet,  ob  alN>  »lu/elnen  le))cnden  Angehörigen 
dossell)en  auch  nur  eine  leidlirln  Kxistenz  sich  zu  verschaffen  im- 
stande sind.  In  diesem  Sinne  üriaubten  Lnd^vic:  XIV.  und  Napoleon 
Frankreich  zu  lieben;  im  Altertum  war  es  mit  der  Vaterlands- 
liebe oft  ähnlich.  Es  muss  daher  früh  darauf  gewirkt  werden, 
dass  die  Vaterlandsliebe  nicht  bloss  auf  das  Ganze  als  solches» 
sondern  zugleich  konkret  auf  die  lebenden  Einzelnen  und  ihre 
Lage  geht 

Dass  aber  der  nicht  allzuachwer  erzeugbare  Familiensinn  und 
der  ebenfalls  nicht  selten  eizeugte  Yaterlandssinn  sich  erweitere 
zum  Menschheitssinn,  dazu  sind  ganz  besondere  Yeranstaltungen 
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ertorderiich.  In  frenHie  Volksart  und  fromdo  Rassonart  versetzen 
wir  un><  von  Haus  aus  nur  schwer,  und  stdljst  die  thoori'tisclu»  An- 
erktMinunir  (rleicliheit  allor  Menschen  in  gewissen  wesentUchen 
(irundzutreu  ((rleirliheit  vor  Oott  im  Christentum)  hat  lange  Zeit 
eine  sehr  ungleiche  Behandlung  der  Menschheit  in  irdischen 
Dingen  nicht  ausgeschlossen:  flejiu  Sklaverei  and  Leibeigenschaft 
sind  erat  seit  dem  vorigen  Jahrhundert  in  den  europäischen  und 
den  davon  abhängigen  Ländern  ganz  oder  mehr  and  mehr  ver- 
schwunden.  Um  den  Menschheitssinn  effekÜT  zu  wecken»  muss 
Interesse  fttr  menschliche  Art  überhaupt  gezeigt  werden,  nicht 
blos  lebendig  in  der  Famiiie,  sondern  aaoh  dorch  ErzÜhlong  und 
Lektüre  Ton  fremden  Völkern.  Hier  hat  der  geographisoh-ethno- 
logiaohe  and  der  GesehichtBontemcht  seine  Bedeatong.  Die 
Jagend  ist  sehr  bereit  darauf  einzugehen,  sofern  alle  Elemente 
menschlicher  Art  in  ihr  sind  und  dadorofa  Anregung  erhalten, 
und  als  insbesondere  die  wilden  Yölker  durch  ihr  überwiegendes 
Huskelleben  (Jäger,  Krieger)  und  ihre  Phantasie  (Mythen,  Sagen) 
sfeaike  Berührungspunkte  mit  dem  späteren  Knabenalter  haben. 
Auch  die  Hauptzüge  des  Griechen-  und  Römertums  können  in 
Übersetzungen  in  die  allgemeine  Volksbildung  aufgenommen 
■werden.  Dazu  müssen  treten  iiauptnutmente  des  Orieutis,  nicht 
blos  der  Semiten  (.Vitus  Testament),  sondern  auch  von  Indien  und 
China.  Es  könnte  das  in  einem  Lese-  und  Übungsbuch  von 
mä.ssii;em  Umfang  jreschohon.  Am  förderlichsten  für  Aui^frloichung 
des  Eindrucks  der  \  (•ischieiienlieit  vou  Nationen  und  Kassen  ist 
es^  wenn  zntrleich  ein  lebhafter  inteniationaler  Verkehr  statt  hat. 
Yölker  mit  Kulonien  (Mler  mit  verschiedenen  Rassen  in  ihrem 
Gebiete  haben  die  Überwiudimg  des  fremdartigen  Eindrucks  beim 
wirklichen  Zusammentreffen  von  Menschen,  die  ganz  andere  sind 
im  Äusseren,  in  Sitten  und  Meinungen,  viel  leichter.  Wie  sehr 
die  Grundlage  effektiven  "Wohh\  (.Ileus  das  Versetzenkönnen  in 
Andere  ist,  zeigt  die  gewöhnliche  Verachtung  der  Beru&stände 
unter  einander  innerhalb  derselben  Nation,  Ton  der  und  der  Ab- 
hülfe dawider  schon  S.  51  die  Bede  gewesen  ist 

Was  die  Art  des  zu  erweckenden  Interesses  für  Menschheit 
betrifft,  so  muss  es  früh  geradezu  auf  das  Wohl  der  Gesellschaft 
gerichtet  werden,  das  materielle  (wirtschaftliche)  Gedeihen  auf 
Grand  der  Arbeit  als  Fundament  und  Bedingung  des  geistigen 
ausdrücklich  mit  eingeschlossen.  Das  Yerstfindnis  dafür  regt  sich 
bei  uns  jetzt  erst  ui  den  Kreisen  dar  Gebildeten  lebhafter.  Dieser 
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Sinn  ist  auch  praktisch  zu  üben  in  Haus,  in  Schule.  Im  Er- 
wacliscnou  hat  sich  das  thätige  Wohlwollen  zu  zeigen:  1.  darim 
duss  aus  der  G-leichheit  menschlicher  Xatiir  Regeln  für  alle  ge- 
zogen werden,  unter  welche  ich  dann  mich  selbst  subsuniire 
(Sittliche  Gereehti^;keit,  welche  die  sittliche  Selbstliebe  einschliesst; 
denn  ich  bin  aucli  einer  gleich  den  anderen):  2.  darin,  dass  von 
dem,  Wim  nacli  diesen  Regeln  für  alle  mir  zukommt  von  Gütern, 
Müsse  u.  s.  w.,  ich  gerne  Opfer  bringe,  falls  andere  wegen  be- 
sonderer Umstände  einen  besseren  Gebrauch  davon  machen 
können  (helfende  Liebe).  Menschen,  weiche  sich  leicht  in  die 
besondere  Art  anderer  veisetssen  können,  sind  hierbei  die  „ge- 
borenen Helfer^'  (Scht^eierm acher);  solche,  die  das  mit  Ungeschick 
thun,  was  der  gewöhnliche  Fall  ist,  stellen  besser  ihre  helfende 
Liebe  in  den  Dienst  oigaaisierter  Gemeinschalten  zu  yerständnis- 
voller  Abhilfe  der  Not 

Sehr  wichtig  ist  für  Wohlwollen,  und  zwar  als  ein  Teil  der 
stttUchen  Gerechtigkeit,  die  Wahrheiteliebe  der  Menschen  unter 
einander.  Ihre  Heranbildnng  im  Kinde  gesdiieht  am  besten  durch 
das  Beispiel  von  Eltern  und  Lehrern.  Die  Sache  hat  aber  auch 
dann  ihre  Schwieiigkeit  Kinder  unterscheiden  Yie]&ch  SubjektiTes 
und  Objektives  nur  langsam.  Manche  Kinder  sprechen  von  ihren 
Träumen  wie  von  wahren  Erlebnissen.  Die  ErzShlongen,  aa 
welchen  Kinder  zuerst  Wohlgefollen  haben,  tragen,  wie  ihre 
Spiele  (S.  60),  das  künstlerische  {Element  in  sich,  d.  h.  wenden 
sich  an  Gefühl  und  Phantasie  (Märchen).  Am  Ende  des  8.  Jahres 
pflegt  das  Verständnis  für  die  IJnwaiirheiten  der  Märchen  zu 
erwachen.  Wie  stark  dio  Phantasie  die  Erinnerung  d«'s  \\'aiir- 
genommenen  beeinflussen  kann,  sieht  man  ans  einer  Mittt^ilung 
von  Scholz  über  sein  Tjährijres  Töclitercben.  Bei  demselben  trat 
nach  schle^ischer  Sitte  in  der  AdvcnLszeit  ein  Christkind  *^!u. 
Eine  sprachlose,  heilige  Sehen  vor  demselben  erlaubte  dem  Kinde 
kaum  seinen  Spruch  zu  sa^^en.  Zuerst  erzählte  das  Kind  noch 
richtig  vom  weissen  Schleier  mit  goldenen  Sternen.  Zwei  Stunden 
darauf  war  das  Christkind  schon  ganz  goldig  geworden,  und  gar 
am  Abend  hatte  man  es  schon  leibhaftig  vom  Himmel  kommen 
sehen.  Berselbe  erzählt  von  einem  10  jährigen  Knaben,  der  seiuea 
Freund  prügelte,  weil  dieser  nicht  mehr  an  das  Christkind  glaubte. 
Normaler  Weise  entwickelt  sich  unser  Gedankenlauf  stets  unter 
dem  Einfluss  fortwährend  zuströmender  Empfindungen.  Dadurch 
ist  die  MögUchkeit  einer  fort^gesetzten  Korrektur  Ider  Urteils- 
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Terbindimiron  cregebcn,  unrichtige  werden  im  Eutstolion  unter- 
drückt Phantasie  und  Urteile  stehen  damit  unter  der  Kontrole 
der  Äussenwelt.  Es  gilt  also,  vorträunite  Kinder  in  der  Eniplindungs- 
welt  soweit  heiniisch  zu  machon,  dass  nicht  gefälschte  Auffassun2:en 
TorherrscheiL   Aber  selbst  frisch  nach  aussen  gewendete  Kinder 
erzählen  bis  ins  zweite  Schaljahr  alles  Beobachtete  in  ungeordnetem 
Durcheinander,  in  regellosen  Gedankensprüngen,  ohne  Verständnis 
für  logisohe  Disposition;  die  Beobachtungen  selber  sind  scharf,  die 
Bezeichnung  oft  schlagend.  Dazu  kommt  noch,  daas  das  naive 
Denken  bildlich  ist  indem  es,  statt  zu  beschreiben,  veigleicht; 
es  mischen  sich  von  Hans  aus  fast  immer  Ermnerongen  an  Ahn- 
liches eui,  wie  ja  auch  im  späteren  Leben  unsere  Wahrnehmungen 
nicht  Perceptionen,  sondern  Apperoeptionen  sind,  d.  h.  zu  "dem 
inrklich  im  Moment  Wahrgenomm^en  wird  hinznergfinzt  aus 
träheren  Wahmehmnngen;  wir  sehen  nur  die  uns  zugewandte 
Seite  der  Dinge,  sprechen  aber  von  den  Dingen,  als  ob  wir  die 
Kü<^86ite  jetzt  auch  wahmShmen  u.  s.  i  Dazu  kommt  noch  die 
Unbestimmtheit  der  Erinnerung  auch  bei  Erwachsenen.  Eine 
Pra«^e  an  Studenten  (Amerika),  nach  kurzem  Besinnen  schriftlich 
;:u  braiit\v orten,  was  für  "Wetter  heute  vor  8  Tagen  war,  erji^ab 
überraschende  Abweicliuugen.  Schüler  von  darchschnittlich  10  bis 
11  Jahren,  im  zweiten  Jahr  in  je  2  wöchentlichen  Stunden  die 
Turnhalle  besuchend,  gaben  über  die  Farben  der  Wände  in  einem 
Aufsatz  7 — 8  verschiedene  Antwort(}n.     Bei   der  Prüfung  der 
Fälligkeit  von  Studenten  (Amerika),  aus  dem  Gedächtnis  Gewichte, 
Entfernungen,  Zeiten  zu  sehätzen,  ergab  sich  eine  auffallende 
Tendenz  Gewichte  zu  üborscliätzen,  Entfernungen  massig,  Zeiten 
sehr  stark  zu  überschätzen.   Ein  Grundriss  eines  sehr  oft  be- 
suchten Raumes  ergab  nur  aus  der  Zosammensteilung  einer  Eeihe 
solcher  Gedächtniszeichnungen  ein  annähernd  richtiges  Bild  des 
Baumes.  Indem  man  Kinder  an  objektive  Auffassang  mit  Beachtimg 
dieser  Erfahrungen  gewöhnt,  macht  man  ihnen  den  grossen  Wert 
der  Wahrheit  überhaupt  klar.  Was  Kinderlftgen  betrifft,  so  hat 
SrijruET  Haijl  (Amerika)  genaue  Ermittlungen  gemacht,  die  sich 
auf  etwa  300  Stadtkinder,  Knaben  und  Mädchen  zwischen  12  bis 
13  Jahren  bezogen.  Vollkommenes  Nicfatverstandnis  für  den  Be- 
griff der  Unwahrheit  zeigte  sich  niigends.  Der  niedrigste  Grad 
moralischer  Entwicklung  wurde  Tiehnehr  durch  diejenigen  reprä- 
sentiert, welche  wohl  Wahr  und  Unwahr  unterschieden,  aber 
keinen  Unterschied   zwischen   absichtlicher  Unwahrheit  und 
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unabsichtlicher  Unrichtigkeit  m  fassen  vermochten,  was  etwa 
ein  Dutzondmal  beobachtet  wurde.  Sehr  viel  gewöhnlicher  war 
es,  tlass  die  Kinder  die  Lüge  füi'  berechtigt  hielten,  sobald  sie 
guten  Z\ve(;ken  dient;  die  Knaben  bewundern  diejenigen,  welche 
durch  faJsclie  Geständnisse  die  SeiiuUl  der  schwächeren  Spiel- 
genossen auf  v=ie)i  nehmen  u.  ä.  Bei  den  meisten  Kindern  war 
die  Wahrheitsliebe  durch  persönliche  Zn?HMj;uni:  und  Abneignnsr 
beeinflusst  Es  ist  also  1.  darauf  zu  achten,  dass  der  üutei"schi*  (| 
zwischen  objektiver  Unrichtic:keit  und  subjektiver  Un Wahrhaftigkeit 
überhaupt  jjeftu^st  werde  als  ein  Wichtiges;  2.  dass  die  Versuch- 
ungen zur  Un  Wahrhaftigkeit  beseitigt  werden.  Diese  liegen  oft  in 
der  Notwehr.  Za  grosse  Anforderangen  berechtigen  nicht  blos  die 
Kinder,  sondern  auch  Envachsene  ihrer  Meinung  nach  sn  Hinter- 
ziehongen.  Dann  muss  das  Gefühl  geweckt  werden,  dass  ein  kräf- 
tiger, sich  selbst  vertrauender  Mensch  nicht  lügt,  sondern  unter 
allen  Umstanden  die  Folgen  seines  eigenen  Thuns  auf  sich  ninunt^ 
auch  solchen  gegenüber,  die  er  nicht  achtet,  nicht  mag,  aber  dasa 
er  allerdings  ablehnen  darf,  andere  durch  seine  Aussagen,  wenn 
er  nicht  besondere  Yeipflichtangen  in  dieser  Hinsicht  übernommen 
hat,  in  Übel  zu  bringen. 

Yen  dem  Wohlwollen  aus  muss  auch  das  starke  Motir  zur 
sittiichen  Regelung  des  Geschlechtstriebes  bei  der  männlichen 
Jugend  genommen  werden,  während  hei  der  weihlichen  die  Selbst- 
achtung zu  dieser  Regelung  ausreichen  kann.  In  Kindheit  und 
Jugend  ist  zunächst  Fürsorge  zu  hegen,  dass  die  Geschlechts- 
funktidu  uieiit  für  sich  tliaü^  werde  in  Selbstbefleckung.  Die 
Gefahr  derselben  ist  ))ei  Kindern  und  üii  Kuaben-  und  Mädchen- 
alter gross.  Zufällige  Reil)uiig  der  Teile,  zu  grosse  Wanne,  reizende 
Speisen  und  Getränke  kujtnen  zu  unwiliküiliciieni  und  wegen  der 
Annehmlichkeit  und  infol^'o  der  arglosen  Unwissenheit  bald  auch 
willkürhchen  Sichzu thunmachen  mit  den  (lesehlechtsteilen  fuhren. 
DaluT  ist  hierin  H*'lnitung  und  Kntire.^'en wirken  durch  Abhärtunjj^ 
notwendig.  Das  etwa  ein^^erispenc  Laster  kann  iil)cr\vuuden  werden; 
solche  Menschen  sind,  wenn  ihnen  verständig  begegnet  wird,  über- 
wiegend zu  retten.  In  der  Zeit  der  Pubertät  macht  der  Geschlechts^ 
trieb  uns  mehr  zu  schaffen,  besonders  weil  wir  mit  den  vielen 
Fragen,  die  er  wachruft,  ganz  auf  uns  angewiesen  sind  und  auf  unsere 
Altersgenossen.  Ki?i  verständiges  Wort  kramte  in  den  Jahren  viel 
helfen,  es  ist  vergeblich,  zu  meinen,  durch  Totschweigen  die  Sache 
selbst  totmachen  zu  können.  Warum  sollte  nicht  ein  Buch,  wie 
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Bdbvq's  „Sexuelle  Hygiene"  ee  fttr  Studenten  is^  sieh  fttr  Gynma- 
eiasten  oder  deren  Eltern  herstellen  lassen,  sodass  ihnen  gesagt  werden 
könnte,  jeder,  der  sich  in  dieser  Beziehung  irtrendwie  geniert  fühlt 
oder  Neugierde  empfindot,  vermöge  sicli  m  geeigneter  Weise  dort 
Belehrung  zu  verschaffen.  Nicht  wenige  werden  diese  Regungen 
gern  mit  der  Erkenntnis  beschwichtigen,  dass  es  zunäolist  gilt, 
diese  Triebe  so  zu  dämpfen  und  zu  repreln.  dass  sie  der  kniftigen 
Ausbildung  unseres  Jugendleliens  zugute  kommen  und  damit  in- 
direkt einer  künftigen  Ehe  selbst.  Unterstützt  wird  ja  bei  der 
männliclien  sowohl  als  der  weibiiciien  Jugend  dies  Bestreben, 
den  Gedanken  der  Aufschiebung  der  Ehe  zu  beleben,  meist  da- 
durch, dass  in  der  Zeit  der  Pubertät  gerade  Jüngling  an  Jüngling, 
Mädchen  an  Mädchen  sich  fester  anschliesst  Es  beweist  dies 
gerade,  dass  die  Tendenz  des  betreffenden  In<liYidaaUebens  ist, 
sich  in  sich  selbst  und  mit  Verstärkung  durch  G-ieiche  auszubilden. 
Die  Gefahr,  dass  aus  Jünglingsfreundschaften,  aus  ^rädchenfreund- 
schaften  Inversion  des  Triebes  entstehe  (Homosexualität),  existiert 
nach  der  Angabe  sachknndiger  Gewährsmänner  besonders  in  Er- 
ziehungsanstalten. Sollte  sich  dieBeobachtnng  allgemeiner  bestätigen) 
dann  müssten  solche  Anstalten  mehr  und  mehr  mWegfoll  kommen. 
Im  Grossen  und  Ganzen  muss  jener  Zug  auf  Jugendfrenndschaften 
unter  Gleichgeschlechtiichen  erhalten  werden,  er  ist  selbst  bei 
schwärmerischer  liebe  mehr  einer  auf  gleiche  künftige  männliche 
Ziele  als  eigentliche  personliche  Anziehung  wie  zwischen  Mann 
und  W^b.  Beim  Jüngling  ist  noch  indirekt  dahin  zu  wirken, 
dass  das  Sperma  selten  durch  nächtliche  Ergüsse  verloren  geht 
Dies  wird  erreicht  durch  angestrengte  Arbeit,  aber  geschieht 
nur  schwer  durch  blos  geistige  Arbeit;  es  nuiss  Muskclbethätigung 
dazu  kommen,  angesti-engte  Marsche,  um  besten  eine  wirkliche 
Handarbeit,  zu  der  ja  die  Jugend  oft  auch  sonst  Neigung  hat. 
Dadurch  wird  auch  die  Phantasie  und  Bcc-ierde  soweit  be- 
schwichtigt, dass  sie  mehr  als  leiser  Hust  Ii  und  poetisi  her 
Traum  künftiger  Liebe  foi  (burfteiit  Bei  mä  -^iirfr  l^ebeusweise 
und  tüchtiger  Arbeit  ist  dei'  Trieb  nach  den  Medizinern 
unschwer  bis  zur  reifen  Ehe  beberrschbar  Gegen  stürmische 
momentane  Anwandlungen  muss  im  Jünglmg  eine  Gegenkraft 
geschaffen  sein  im  "Wohlwollen,  im  Bewusstsein,  dass  eine  gelegent- 
liche auBSeireheliche  Erstickung  des  Triebes  notwendig  mit  einer 
Degradierung  des  Weibes  verbunden  ist.  Denn  im  Weib  tritt  es 
klar  zutage,  dass  seine  Geschlechtsfunktion  nur  sittlich  ist,  wenn 
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sie  Kind  und  Mann  und  Bethätigiing  für  beide  emschlieBst.  Seltene 
fülle  Ton  Krankhaftigkeit  des  Triebes  abgerechnet,  bei  denen  dem 
Arzt  die  Behandlung  zukommt,  ist  es  Faulheit  und  Oennsssach^ 
was  die  Dirnen  zu  lüderlichem  Leben  gebracht  hat,  gewöhnlich 
anfangs  mit  einem  gewissen  Widerstreben,  sodass  Yerlockung  durch 
andere  oder  Yerführung  seitens  der  Männer  dazu  erforderiich  war* 
sie  zum  Äussersten  zu  bringen.  Worüber  jetzt  soviel  Erregung 
ist,  als  ob  die  mfinnliche  Jugend  mehr  als  je  der  Yersuchung  freier 
liebe  (mindestens  ifür  einige  Jahre)  ausgeselzt  sei,  das  geht  in  der 
Sache  auf  die  alte  laxe  Praxis  gerade  unserer  höheren  Gesellschaft 
zurück,  die  nur  jetzt  in  der  Breite  ausgesprochen  und  gedruckt 
wird;  früher  wurdt'  das  mehr  ^(»flüstert.  Es  wtir  nicht  ungewöhn- 
lich, dass  aus  Atlolsfaniilien  der  Suhu,  dur  Offizier  wurde,  mit  den 
Worten  aus  dem  eltorüchen  Hause  verabschiedet  ward:  „Du  brauchst 
nicht  wie  ein  Kapuziner  zu  leben,  aber  schone  deine  Gesundheit.*' 
In  Handelskreiseu  wunh^  wolil,  wenn  ein  juuL'-er  Mann  au^  di  ii- 
selben  sich  um  die  Hand  eines  3Iiidchens  auü  denselben  bewarb, 
die  Frap:o  prestollt:  ..Hat  er  auch  ausgetobt?" 

Dadureli,  dass  das  thätigo  Wohlwollen  auf  allgemeine  Regein 
gebracht  werden  kann,  weiche  Bezug  nehmen  auf  das,  was  von 
Mensch  zu  Mensch  zu  üben  ist,  was  gegen  Eltern,  freunde,  Vater- 
land u.  s.  w.,  wird  der  Einwand  beseitigt  gegen  die  allgemeine 
Menschenliebe,  welcher  manchmal  anklingt  und  am  lebhaftesten 
in  China  ausgesprochen  ist  In  China  hat  man  gegen  die  all- 
gemeine Menschenliebe  eingewandt  (Mbnoivs  um  300  vor  Chr.), 
sie  schaffe  ein  YerhÜltnis  zu  allen,  welches  notwendig  leer  sei,  und 
hebe  dadurch  die  inhaltsvollen  näheren  Yerhfilfnisse  (Bltem  u.6.  w.) 
auf:  wenn  man  alle  lieben  solle,  wisse  man  nicht,  wem  spezieU 
liebe  erweisen.  Der  Einwand  hSngt  wesentlich  daran,  dass  die 
chinesische  Moral  ganz  auf  der  liebe  der  Kinder  zu  den  Eltern 
erbaut  ist  und  nach  deren  Analogie  ausgedehnt  auf  das  Yerhältnis 
Ton  ünterthan  zu  Obrigkeit,  Erau  zum  Mann,  des  jüngeren 
Bruders  zum  Siteren,  des  Freundes  zum  Freund.  Es  ist  also  der 
Familiensinn,  und  zwar  mit  den  Eltern  als  Mittelpunkt,  zum 
Prinzip  gemacht  Dies  ist  gegen  die  Gleichheit  Yon  Pflichten 
der  Kinder  ist  in  der  chinesischen  Moral  wohl  die  Kedc,  fast  ^^ai- 
nicht  umgekehrt  von  Pflirhten  der  Eltern.  Eben  dadurch  geht 
freilich  ein  Zug  von  Aufojiferun^  durch  die  chinesische  Moiul, 
aber  eben  darum  ist  aucli  wohl  die  Praxis  vielfach  anders,  Über- 
treibung ruft  Eückschiag  hervor. 
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Das  Wohlwollen,  sofern  es  mit  Thätigkeit  verbunden  ist,  wird 
ganz  etwas  Anderes  als  die  Moral  des  blossen  Mitleids.  Der  mit- 
pmpfandene  Schmerz  hat,  wie  der  mässige  selbstgefühlte,  etwas 
Hemmendes  ffir  die  Bethätigang,  ihm  ist  nnr  vie  Schreien  und 
Seo&en,  Ansstromimg  in  Worte  oder  lied  onmittelbar  natfiilich, 
daher  meist  müssiges  Mitgefühl,  welches  zugleich  die  Srinnenmg 
an  ähnliche  Leiden  sonst  herroimft  und  sich  daher  gern  zum 
Weltschmerz  überhaupt  ausbildet  So  ist  es  in  Indien  und  den 
baddhistischen  Ländern,  welche  daher  auch  im  Zusammentreffen 
mit  anders  gearteten  Ydlkem  an  sich  die  Wahrheit  des  TocqnyiDe- 
Bohen  Wortes  erfohren  mnssten:  ce  monde  appartient  k  Tönergie. 
Die  Thätigkeit,  sofern  sie  mit  Wohlwollen  yerbunden  ist,  ist  eine 
höhere  Tugend  als  das  Mitleid,  [welches  sich  anf  Enthaltung  von 
Schmerzbereitung  beschränkt,  was  weniger  ist,  als  den  Menschen 
zu  vermögen  verliehen  ward. 

Die  dritte  Haupteigenschaft,  welche  in  der  Erziehung  ont- 
wickf'lt  worden  mnss,  ist  praktische  "Vorstündigkeit  in  Bezug  auf 
Ursache  und  \\'irkiin<r,  Mittel  und  Zwt  ck.  Sie  beruht  auf  Er- 
kenntnis der  Gesetze,  der  äusseren  sowohl  als  der  menschlichen 
Natur  (S.  57).  Wo  sie  nicht  ist,  da  führen  Thätigkeit  und  Wohl- 
"vvollen  auch  in  ihrer  Durchdringung  leicht  ans  Manprel  an  Erfolg 
zu  Verstimmung  und  Missmut  gegenüber  der  Welt,  der  Natur 
sowohl  als  der  Menschenwelt,  oder  auch  zu  abcrpläubischen  und 
phantastischen  Vorstellungen,  mit  denen  man  sich,  so  gut  es  geht, 
hinhält,  während  andere,  die,  wenn  auch  nur  instinktiv,  jene  Eigen- 
schaft haben,  weiter  kommen.  Die  Schwierigkeit  der  Herausbildung 
praktischer  Yerstiindigkeit  ist  aber  sehr  gross,  weil  das  Kind  und 
der  Hensch  überhaupt  Ton  Hans  ans  alles  mehr  poetisch- ani- 
mistisch  anffasst,  meist  diese  Aaftonng  sogar  in  eine  religiöse 
Wendung  au&immi  Gottes  Macht  sieht  der  nicht  wissenschaftlich 
Gebildete  viel  mehr  in  der  Regellosigkeit  als  in  der  Begehnässig- 
keit  Es  ist  aber  nicht  mehr  zweifelhaft^  dass  die  Natur  unter 
allgemeinen  Gesetzen  steht  imd  zwar  unter  exakten,  d.  h.  mathe- 
matische Grössenbestimmungen  an  sich  tragenden  Gesetzen,  und 
damit  ist  der  Gedanke  wohl  vereinbar,  dass  der  letzte  Grund  der 
Natur  ein  geistiger  Gott  sei,  imd  dass  dem  Menschen  Freiheit  im 
Sinne  einer  Fähigkeit  zur  Änderung  und  Bessening  in  grossem 
Umfange  zukomme,  wie  es  die  iranze  Lehre  von  der  Ausbildung 
des  AVilleus  bei  aller  pbysi(d()!risch-psychol(iirisr}HMi  Bedingtheit 
desselben  gezeigt  hat   Es  ist  ah>o  bald  nach  dem  Kindesaiter  die 
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AnscliHiiun":  im  modornon  Sinne  zu  üben.  d.  h.  die  genauo,  be- 
sonders auf  die  Orössen Verhältnisse  aufmerksame  Beobachtung,  und 
der  Verstand,  d.  h.  die  Herausfindung  der  wesentlichen  (unerläss- 
liclien)  Momente  einer  Sache  oder  eines  Vorgangs.  Diese  prak- 
tische Verständigkeit  kann  mehr  durch  technische  Übun;^  und  mebr 
in  theoretischer  Weise  oder  durch  beides  zugleich  erworben  werden, 
je  nach  Begabung  und  TTni^cbiinp:.  Die  praktische  Verständigkeit 
in  Bezug  auf  menschliche  Verhältnisse  hat  zu  basieren  auf  der 
Erkenntnis  des  eteskÜTeii  Willens  und  seiner  Bildung  (S.  9  ff.). 
Dies  kann  am  Sohluss  der  Erziehung  in  theoretischer  Weise  ge- 
schehen, von  Haus  aas  aber  muss  es  praktisch  geschehen  dadnr<^ 
daas  der  Mensch  nach  jenen  Segeln  in  der  Erziehung  behandelt 
wird  und  ihren  Segen  an  sich  verspürt  hat 

Die  praktische  Yerstündigkeit  in  Bezug  auf  die  Natur  erfordert 
also  ein  Eingehen  auf  das  Yeifahren  der  modernen  Naturwissen- 
schaft, die  in  der  quantitativen  Seite  der  Dinge  das  Wesentliche 
sieht,  und  über  die  nächste  Wahrnehmung  hinausdringt  zur  genauen 
Auffassung,  oft  mit  künstlichen  Hiilfsniitteln.  Wie  in  den  nicht 
unmittelbar  naturwissenschaftlich  Beanlaii;ten  der  niatliematische 
und  naturwissonschaftliciie  Sinn  zu  wecken  ist,  darülier  irebe 
irh  hier  Idoss  Leitgedanken.  Ich  ven^^cise  auf  Comeniuü'  Mutter- 
stiiiile,  auf  Pestalozzi 's  Hervorhebung  der  Ma.Hs-,  Zahl-  und  Fonn- 
verhältnisse,  auf  die  Art,  wie  Herbart  z.  B.  und  Sj)encer  ohne 
Kiinstelei  empfohlen  haben,  die  Freude  der  Kinder  am  (Qualitativen 
zur  Herausstell iiii^  und  Auffassung  des  Quajititativen  zu  benutzen. 
Ich  verweise  auf  die  Benutzung  des  in  den  Fröbei  schen  Kinder- 
beschäftigungen liegenden  Momentes  des  Machens,  Gestaltens  in 
derselben  Richtung.  Gräfe  hat  für  den  Elementarunterricht  über- 
haupt das  praktisch-theoretische  Verfahren  empfohlen:  vormachen, 
nachmachen,  eben  wegen  der  Gestaltungsfreudigkeit  des  Kindes; 
daraus  erst  entsteht  theoretisch -praktisches  Interesse  und  dann 
lein  theoretisches.  Im  Handfertigkeitsunterricht  liegt  ein  Element 
der  gleichen  Art;  derselbe  kann  sich  über  die  ganze  Schulzeit 
hinziehen;  bei  aUen  BeschSftignngen  der  Art,  die  sich  einer  wählt, 
ist  ein  Anknüpfungspunkt,  das  tfachen  zu  fordern  durch  genaue 
AufEassung  des  dabei  behandelten  Stoffes  und  der  dabei  benutzten 
Werkzeuge.  NaturwissenschafUiche  einfache  Apparate  können  ein 
Hauptteil  des  HandfertigkeitsunterrichtB  sein.  Dass  dem  mathe- 
matischen Unterncht  eine  Yorübung  in  praktischer  Mathematik, 
im  einfachen  geometrischen  Zeichnen,  im  Modellanfertigen  voraus- 
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gehe,  sehe  ich  als  selbstrerstftndlioh  an.  Wo  die  mathematische 
Phantasie  nicht  entwickelt  ist,  hört  mit  Beginn  der  Stereometrie 
das  eigentlich  verstehende  Folgen  auch  bei  bis  dahin  mitgekommenen 
SohlUem  meist  auf.  Bass  der  natnrwissenschaftlicho  Unterricht 
an  einen  Schnlgarten  mit  Pflanzen  und  Tieren  iinknüpft,  deren 
Pflege  den  Scluileru  obliegt,  ist  an  manchen  Orten  bereits  der 
Pall.  Dass  hei  diesem  Unterricht  auf  Schulen  nicht  die  wissen- 
schaftliche Methode  —  die  natürlich  der  Lehrer  kennen  nuiss  — 
herr5»chen  soll,  sondern  die  des  jusrendlichen  Interesses  mit  Leitung 
durch  den  Leliror,  ist  woiil  gleiciifalls  allgemein  zugestanden,  wenn 
auch  nui'  weni;^''  befnlcrt. 

Göthe  hat  die  J^emerkung  f^emacht,  welche  die  Geschichte 
der  Menschheit  durciiaiis  bestätigt,  dass  dem  Menschen  von  Haus 
aus  die  nächste  Wahrnehmung  ein  Anknüpfungspunkt  praktischer 
Bedürfnisbefriedigimgen  ist,  dass  er  darüber  hinaus  aber  ein  Leben 
in  Gefühl  und  Einhi]dunii:skraft  führe.  Daher  gilt  es  nach  Gothe, 
die  Einbildungskraft,  welche  gern  einen  Zug  zum  Absurden  habe, 
zu  regeln,  ihr  durch  zeitig  vorgeführte  edle  Bilder  Lust  am 
Schönen,  Bedürfnis  des  Vortrefflichen  zu  geben.  So  entsteht  die 
An^be,  der  Kindheit  und  Jngend,  wo  Oefahl  und  Phantasie  am 
lebhaftesten  sich  regen,  eine  Regelung  Beider  zu  bieten,  die  mit 
der  mathematisch-naturwissenschaftlichen  Richtung  des  Unterrichts 
in  Einklang  bleibt  Diese  hohe  Aufgabe  kann  die  humanistische 
Seite  der  Jugenderziehung  lösen.  Nach  demselben  Göthe  hielten 
sich  alle  Alten  am  Nächsten,  Wahren,  Wirklichen  fest,  und  selbst 
ihre  Phantasiebilder  haben  Knochen  und  Marie.  Hierzu  kommt 
dass,  wie  Goethe  es  ausgedrückt  hat  sittliche  Bildung  nahe  ver- 
wandt ist  mit  der  ästhetischen,  ja  ihr  verkörpert  und  eine  ohne 
die  andere  zu  wechselseitiger  Vollkommenheit  uicht  gedeihen. 
Selbst  Gustav  Wehner,  der  Gninder  der  Rettungsanstalten  in 
Reutlingen,  gestand,  dass  nach  seiner  Ij-tahning  arme  Kinder,  die 
aber  zufallig  in  nicht  ganz  unschönen  Räumen  aufgewachsen 
waren,  sicii  stets  nioralischeu  Einwirkungen  viel  zugänglicher  er- 
wiesen, als  gleichalterige  aus  völlig  verwahrlosten  Hütten.  Frei- 
lich ist  die  sittliche  Bildimg  nur  im  Zusammenhang  mit  der  mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen jetztvoll  und  gründlich  zu  ge^Tiuiien, 
und  ScHLEiKBMACHEK  hattc  ganz  Recht,  als  er  von  den  ( iynmiisieii 
die  gleiche  mathematisch-natiirwis^enschaftliche  Bildung  forderte, 
wie  von  der  Realschule,  für  weiche  letztere  er  sehr  kämpfte,  und 
Bain  hat  ganz  Recht,  wenn  er  tou  der  Volks-  oder  Eiementar- 
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schule  soviel  matliematlsch-naturwissenschaftiiche  Bildimg  verhui^ 
als  irgend  dort  nach  Alter  der  Kinder  und  Dauer  des  Schulbesuchs 
erlangt  werden  kann,  wozu  die  Fortbildungsschule  der  LehrUnge 
Tv»ch  vieles  und  ihrem  besonderen  Berufe  Naheliegendes  hinzu- 
fügen mag.  Aber  allen  Schulen,  auch  den  Fortbildungasehulen, 
sollte  zugleich  das  Beste  der  tüten  Litteratur  zugeführt  werden  in 
Übersetzungen,  die  mit  ebensolcher  Innigkeit  durchzugehen  und  in 
sie  einzul^n  wäre,  wie  es  mit  Teil  oder  mit  Hermann  und  Dorothea 
gemacht  werden  kann.  Der  Torzug  der  Gymnasien  wSre,  dass 
ihnen  mit  Latein  und  Griechisch  selbst  das  Beste  der  Börner  und 
Griechen  gleichsam  tropfenweise  und  dadurch  um  so  tiefer  ein- 
gesenkt würde,  aber  9  Stunden  wöchentlicher  Mathematik  und 
Naturwissenschaft  würden  allerdings  yon  der  untersten  bis  oberstea 
Gymnasialklasse  zu  fordern  sein.  Die  klassische  Philologie,  für 
das  Gymnasium  eüi  Zweig  der  humanistischen,  d  h.  an  mensch- 
lichen Yeihiütnissen  menschliche  Geisteskräfte  anregenden  FKda* 
gogik,  ist  selbst  heutzutage  nicht  mehr  ohne  sehr  Tiel  moderne 
und  gerade  auch  mathematisch-naturwissenschaftliche  Kenntnisse 
zu  betreiben.  V.  Hehn,  gewiss  ein  Kenner  und  Verehrer  des 
klassischen  Altertums,  hat  doch  gourteilt:  „Grundfehler  der  antiken 
Zivili^utiun  war  die  Ab^v('SL'llileit  realistisch-technischen  Sinnes 
bei  den  Menschen.  Die  Alten  lobten  im  Traum  relij^ioser  Phan- 
tasie, in  idealem  Schein,  befangen  im  Zauber  des  iSehöiien  als  ein 
adeli^res  Geschlecht.  Die  pompejauiselien  Geräte,  Werkzeuge  u.  s.  w. 
sind  schön  und  e<l('K  aber  meistens  kimllich.  —  Was  die  moderne 
Welt  von  der  alten  seheidet,  ist  ^'atur^vls.senschaft.  Tectinik  und 
Nationalökonomie."  Diese  Nafiirw  is.^enscluift  hat  aber  frerade  für 
die  ^^anze  Fa.ssung  und  Lösung  der  sittlichen  Aufgaben  die  /inissto 
Bedeutimg.  Um  die  Alten  ganz  würdigen  zu  können  und  aus  ihnen 
auszuwählen,  was  noch  heute  von  unübertroffenem  bildenden  A^'ert 
für  die  Jugend  ist,  muss  man  dies  Moderne  selbst  kennen.  Göthe 
hat  bemerkt :  „Jedes  gute  Buch  und  besonders  die  Alten  versteht 
und  geniesst  niemand,  als  wer  sie  supplieren  kann/'  Selbst  ihre 
meisterhaften  Bemerkungen  über  that^ächliche  menschliche  Art 
gewinnen  durch  die  moderne,  mit  Naturwissenschaft  verbundene 
Psychologie  erst  ihre  ToUe  Aufklfirung.  Die  Kontrastseiten  an 
einem  und  demselben  Menschen  notleren  z.  B.  Poltbiub  und 
Tacftcs  wahr  und  doch  mit  edlem  Ausdruck,  aber  sie  notieren 
sie  staunend  und  wie  Bätsei.  Wir  können  dies  jetzt  dahin  er* 
lautem,  dass  die  Verschiedenheit  des  Menschen  Ton  sich  selbst 
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das  Gewfihiüiche  ist  und  ein  mehr  hamonisclies  Znsammenwken 
seiner  mannigfachen  Seiten  das  sehr  schwer  und  dämm  selten 
erreichte  Ideal')  Dass  die  stoische  psjchologische  nnd  moralische 
Ansicht  trotz  des  hohen  Strebens  img  ist,  und  Flato  nnd  auch 
AusTOTKUES  grosse  Modifikationen  erfahren  müssen,  steht  jedem, 
der  moderne  F^chologie  kennt,  fest,  und  es  sollte  sich  niemand 
mit  ihrer  Auslegung  abgeben,  der  nicht  moderne  Psychologie  und 
Natorwissenschaft  im  Detail  kennt  Dabei  kann  man  selbst  ans 
der  Nationalökonomie  der  Alten  wertvolles  behalten.  Nach  Adam 
Sjoth  haben  sie  nicht  Steigerung  der  Produktion  angestrebt, 
sondern  Beschränkung'  der  Beirierden:  wir  werden  gut  thun^  zur 
Ersteren  tüchtig  zu  machen  und  das  Letztere  doch  beizubehalten. 

Za  der  praktischen  Verständigkeit,  die  von  Schul(>n  niit- 
genomnien  werden  müsste,  Gymnasien,  Realschulen,  Fortliildungs- 
schulen,  würden  vor  allem  auch  die  Grundüberzeugungeii  gehören, 
über  welchü  alle  Xationalökonomen  einig  sind,  und  die  durchaus 
mit  18,  19  Jahren  können  verstanden  werden.  Es  sind  im  Wesent- 
lichen diese:  Ein  wirtschaftliches  Gut  ist  ein  Gut  wi  lches  in  ge- 
ringerer Menire  vorhanden  ist,  als  dass  es  jedem  von  selbst  sich 
in  ausreicliender  Weise  darbiete.  Wo  Wasser  im  Überfluss  da  ist 
zu  allen  Zeiten,  da  wird  niemand  besondere  Veranstaltungen 
dafür  treffen,  dass  er  es  zu  einer  bestimmten  Zeit  habe.  Im 
Schlaraffenland  würde  es  daher  zwar  Sachgüter  geben,  d.  h. 
Mittel  zur  BedürfnisbefriefliLnmg,  aber  keine  wirtsehaftlichen,  keine, 
zu  deren  Erlangung  oder  Besitz  bes.indere  Mühe  aufgewendet 
würde.  Diejenigen  Güter  sind  wirtschaftliche  Güter,  deren  Menge 
geringer  ist  als  ihr  Bedarf,  Bedarf  nicht  etwa  des  Lozus,  sondern 
auch  der  allerdnngendsten  Notwendigkeit  Hierauf  gründet  sich 
die  Aufforderung  der  Nationalökonomie,  produktiv  zu  sein. 
Schlechthin  produktiv  sein  heisst  das  Weltvermogen  rennehren** 
(Boscheb).  Derjenige  ist  also  produktiv,  welcher  mehr  hervor- 
bringt von  Gütern,  als  er  zum  eigenen  Unterhalt  verbraudit,  so 
dass  ein  Überschuss  da  ist,  welcher  nicht  dagewesen  wäre,  wenn 
er,  dieser  Produzierende,  nicht  gewesen  wftre.  Indem  ich  die 
Güter  gebrauche,  um  mehr,  als  sie  selbst  sind,  damit  hervor- 
zubringen, vermehre  ich  durch  meine  Arbeit  den  Vorrat  wirt- 
schaftlicher Güter,  so  dass  immer  mehr  Menschen  sich  solche 
aneignen  können.  Es  hat  das  aber  seine  Schranken.  Gorade  die 

Battmavx.  T>i>  grundlegenden  Ihatsacben  za  einer  wissenschaftlichen 
T\'elt-  und  Lebeu.sansicht,  S.  82  ff. 
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Dmfihraiig  deB  Menschen  hängt  ganz  an  der  Urprodaktion 
(Pflanzen,  Tiere).  So  sehr  der  Faktor  der  Arbeit  diese  zu  yer- 
mehren  im  stände  ist,  so  ist  diese  Vermehrang  doch  begrenzt 
durch  natttrlidie  Bedingungen.  Über  ein  gewisses  Mass  hinaas 
hilft  Dünurung  und  Bearbeitung  des  Bodens  nicht  mehr  in  einer 
dem  Aufwand  entsprechenden  Weise.  Über  ein  bestimmtes  Mass 
hinaus  hilft  auch  rationelle  Viehfüttorung  nicht  mehr,  da  das  Plus 
iiirlit  mehr  angeeignet  wird  von  den  Tieren.  Hier  sind  also  der 
Trudaktion  früh  Schranken  gesetzt,  welche  gebieten,  den  eigenen 
Gonuss  auf  das  für  Erhaltumi  der  eigenen  Arbeitskräfte  aus- 
reichende Mas>^  einzusclirüüken.  Was  ich  darüber  hinaus  ver- 
wende, eutzielie  ich  anderen.  Arbeitsamkeit  und  Mässig-keit  sind 
daher  die  beiden  wirtsehaniieheii  Haupttugenden,  und  zwar  Arbeit- 
samkeit als  Muskel-  und  als  Nervenkraft,  weil  nur  beides  zu- 
sammen die  Güterciualität  der  Dinge  vermehrt  Die  Hand  muss 
vom  Geist  geleitet  werden,  aber  Geisteskraft  ist  bei  uns  Menschen 
dorch  Nervenkraft  bedinirt.  Massigkeit  ist  gemeint  als  Genu.ss 
zum  Zweck  produktiver  Muskel-  imd  Nervenkraft.  Leitfaden  ftlr 
sie  ist,  dass  der  Einzelne  darauf  achte,  ob  bei  ^;eillel  Twebensweise 
die  Kräfte  sowohl  als  die  Geneigtheit  zur  Arbeit  nachhaltig  und 
frisch  bleiben.  Sittliche  Pflicht  der  Reichen  ist  nach  dem  Dar- 
gelegten, sparsam  für  sich  zu  leben  und  ihre  Erspanmg  zonfichst 
ftlr  Unterhaltung  sog.  gemeiner  Arbeit  za  rerwenden,  d.  h.  solcher, 
welche  die  notwendigen  Bedürfiusartikel  für  alle  hervorbringt 
Es  ist  nicht,  vielleicht  nie,  zu  fürchten,  dass  sobald  hierin  zu- 
viel geschehe.  „So  lange  wir  Menschen  sehen,  die  schlecht  ge- 
nährtj  schlecht  gekleidet  sind  u«  s.  w.,  so  lange  werden  wir,  streng 
genommen,  kaum  sagen  können,  dass  zu  viel  Nahrangsmittel, 
Kleidungsstücke  n.  s.  w.  erzeugt  werden^  (Bosgbir).  Es  ist  auch 
nicht  zu  besorgen,  dass  dann  zu  wenig  für  Pflege  der  anderen 
Seiten  menschlichen  Wesens  (Kunst,  Wissenschaft,  Religion  n.  s.  w.) 
übrig  bliebe.  Im  Gegent^»!!  werden  diese,  wo  viel  Untorhaltsmittel 
sind,  das  für  ihr  Bestehen  Erforderliche  erst  recht  finden.  Da- 
durch dass  die  Reichen  sittlich  gehalten  sind,  ihre  Güter  vorab 
zur  Unterhaltung  produktiver  Arbeit  zu  verwenden,  fällt  die  Ge- 
fahr we£r.  dass  Reichtum  Genusssucht  und  Übermut  werde.  Es 
hängt  das  dem  Reichtum  nicht  nntwendier  an,  so  wenig  wie  dem 
Wissen  Veraehtunt:  d"'r  Xiehtwisseuden,  der  Rtditrion  die  Intoleranz 
notwendig  anhängt.  ..Wahl«'  .Milde  setzt  die  tJeifssigen  Arme  iu 
Thätigkeit  und  bringt  Werke  zur  öffenüicben  Zierde  hervur^ 
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(GiOBTHi).  ^Man  soll  für  die  Armen  »oh  als  Verwalter  bezeigen^ 
(Derselbe). 

Ein  Haaptstück  praktischer  Yerstfindigkeit  ist  die  EinsiGht, 
dass  es  eine  YerSnderlichkeit  der  Natur  giebt  durch  technische 
Einwirkung  des  Menschen,  und  eine  Mdg^chkeit,  bestimmte 
menschliche  Yeifaaltnisse  umzuSndem,  dass  beides  aber  nnr  unter 
Bficksichtnahme  auf  die  natürlichen  und  psychologischen  Oesetse 
gesdiehen  kann.  Der  Mensch,  der  m  wenig  auf  diese  Einsicht 
hiogeleitet  ist,  wie  z.  B.  die  Bauern,  früher  mindestens,  hängt 
daher  zähe  an  dem  einmal  gelernten  Gedankm-  und  Bewegimgs- 
train  fest  widerstrebt  aller  Neuerung  und  hegt  ^?egen  das  objektive 
Gelingen  derselben  alles  nur  erdenkliche  Misistrauen,  Die  Ge- 
bildeten bei  uns  dagegen,  bei  denen  hauijg  blos  das  Vorstellen 
geübt  worden  ist,  sind  in  Gefahr  radikal  zu  werden,  wenigstens 
in  der  Jugend,  bis  sie  gelernt  haben,  dass  die  Umsetzung  von 
Yoi-stellnntr  in  Handlung,  d.  h.  entsprechondo  Bewef^unp-en  mit 
ümäii  lei  i lüg  äusserer  Verhältnisse,  gar  nieht  so  leirht  ist.  Manch- 
mal neigen  auch  die  Ungebildeten  zum  Eadikali  jhi>.  \  *'nn  unter 
heftii;em  Druck  bestehender  Verhältnisse  das  Ueiulil,  es  müsse 
anders  werden,  in  ihnen  mächtig  «roworden  ist-  Dann  p-eifen  sie 
nach  den  dem  Bestehenden  möglichst  unähniiciien  Vorstellungen 
(zufolge  des  psychologischen  Gesetzes  des  Kontrastes),  und  in  tler 
anruhigen  Erregung  des  gegenwärtigen  Unbehagens  meinen  sie, 
in  einem  Tag  diese  Vorstellungen  in  Wirklichkeit,  d.  fa.  ent- 
sprechende Bewegungen  bleibender  Art,  umsetzen  zu  können. 
Ein  Beispiel  ist  die  französische  Bevolution,  wo  1.  die  Gebildeten 
mit  den  Vorstellungen  alles  gethan  glaubten  (Aufklärung  des  Ver- 
standes war  ihnen  Änderung  des  Menschen);  2.  die  Ungebildeten 
den  mit  ihrer  Wirklichkeit  kontrastierenden  TorsteUungen  ganz 
hingegeben  waren,  und  sich  aus  Unbehagen  mit  jener  aufbäumten 
gegen  alles  ihrem  Ideal  Widersprechende.  Geblieben  ist  aus  den 
stürmischen  Bewegungen  blos,  was  auch  vorher  im  einzelnen  von 
besonnenen  Neuerungen  bestand;  nur  wurde  dies  Ton  einzelnen 
Teilen  auf  das  Ganze  übertragen  (TocqueTille,  Tancien  r6gime  -et 
la  rÖYolution).  In  unseren  Tagen  sind  in  Bezug  auf  die  sozialen 
Yerhältuisse  ihnliche  Zustände:  die  Forlschritte  der  Technik  haben 
bewirkt,  dass  der  Grossbetrieb  nicht  nur  mehr  und  mehr  alles  an 
sich  nimmt,  sondern  dass  wegen  der  bedeutenden  zu  ihm  er- 
forderlichen KapitalifMi  auch  nur  wenige  eigentlich  selbständig 
werden  in  diesem  Betrieb,  und  dass  zugleich  eine  strenge  Ein- 
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imd  Unterorduung  aller  dabei  als  dienende  Glieder  Betheiligten 
gefordert  ist  Hiergegen  sind  Abhilfen  allerdings  erfordert,  die 
besonders  in  ausreichendem  uü<i  gosicht»rtein  Erwerli  und  in  nicht 
allzulanger,  d.  h.  nicht  alle  Körper-  iiml  (ndsteskiüfte  abnützender 
Arbeitszeit  werden  bestehen  müssen.  Dass  dies  in  friedlichem 
Wege  erreicht  werde,  ist  ein»'  Hauptaiifgube,  zu  der  eine  Erziehimg 
aller  Klassen  der  Bevölkerung  zu  Tlüitigkoit,  Wohlwollen  und 
praktischer  YerständisTkeit  wird  beiti*agen  k^mneu. 

Da  die  praktische  Verständigkeit  die  nächste  Wahrnehmung 
durcli  die  genaue  Beobachtung  ersetzt  und  Üefülil  und  Phantasie 
durch  den  Verstand  regelt,  so  kann  die  Frage  entstehen,  ob  sie 
nicht  eine  mehr  männliche  Tugend  ist,  und  wie  die  weibliche 
Erziehung  sich  hier  Tcrhalten  soll.  WENDT(,^Die  Seele  des  Weibes**)^ 
der  sich  viel  und  liebevoll  mit  Mädchen-  und  Frauenbildung  ab- 
gegeben bat,  drückt  sich  über  die  weibliche  Eigentümlichkeit  hier 
80  atiB:  „Ganz  besonders  widerstrebt  die  weibliche  Seele  einer 
strengen  lang  andauernden  Normiening  des  YorstellungsverlaafB, 
nicht  nnr  einem  anhaltenden  logischen,  sondern  anch  einem  sehr 
langen  ftsthetisch  normierend  wirkenden  Zwange  enfadeht  sich  die 
Frauenseele.  —  Das  Wesentliche  vom  Zufälligen  za  unterscheiden 
füllt  den  Frauen  schwer,  namentlich  sich  anschliessende  Gefühls- 
momente haften  mit  Zähigkeit  an  einem  Torstellongskomplex,  was 
seine  Yerwendong  beim  Denken  beeintrSchtigt  (durch  Sympathien 
und  Antipathien].  Analogie-  und  Indoktionsschlüsse  ziehen  Frauen 
gern  und  rasch  auf  dem  Gebiete  des  Konkreten  [d.  h.  sie  gehen 
leicht  von  einem  Fall  auf  einen  anderen  ähnlichen  Fall  über  und 
von  mehreren  gleichen  FSllen  auf  alle],  scharfeinnige  Deduktion 
[einen  allgemeinen  Satz  sich  m  erdenken  und  daraus  Folgerungen 
zu  ziehen,  aber  alles  mit  Bezug  auf  Gegebenes  und  zur  Erklärung 
desselben]  ist  Sache  weniger  Frauen."  Dass  die  Gefühlsseite  bei 
den  l^Yaueu  leicliter  erregt  wird  und  die  Blutgefässe  leichter  ver- 
engert und  enveitert,  was  sich  im  Erröten,  im  Erblassen  kund 
giebt  hat  unzweifelhaft  einen  Grund  in  ihrer  physiologischen 
Konstitution  und  lüs^t  sidi  denigemäss  nicht  ganz  beseitigen,  son- 
dern nur  indirekt  dagegen  ange  hen.  Schon  FEXEi/tx  empfahl 
giiechische  und  römische  Gesehi«  hto  zur  Au>l)ildung  des  weib- 
liehen  Verstandes,  und  wa»?  Mdnie  Necker  S;«n--ure  in  der 
education  progressive  tiber  den  matliematisch-naturwissensehaft- 
lichen  Üntemcht  der  Mädchen  sagt,  ist  noch  heute  zutreffend  und 
erreichbar.  Wie  sehr  das  Physiologische  hier  hereinspielt,  sieht 
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man  ans  der  feinen  Bemerkung  HEsnuns:  ,^ben  weil  der  Mann 
mehr  köiperliche  Kraft  besitzti  hat  er  auch  dnrcbschnittlich  mehr 
Charakter  als  das  Weib.  Der  nur  kann  festen  Charakter  besitzen 
und  fest  wollen,  der  sieb  sagt,  er  werde,  wenn  die  Zeit  kommt, 
seine  Pflicht  anf  seinem  Posten  Tersehen  können.^  Dass  im  all- 
gemeinen imseren  MSdchen  geistig  etwas  mehr  zagemntet  werden 
dürfte,  darauf  hat  Conrad  hingewiesen :  „In  England  und  Amerika 
steht  die  Bildung  der  Frauen  viel  höher  [als  bei  uns],  auch  gegen- 
über Dänemark,  Schweden,  KuUand  dürften  unsere  Frauen  zurück- 
stehen. Der  Unterricht  bricht  in  einem  viel  zu  frühen  Alter  ab." 

Zum  MorftUfleh-  und  llberliaiipt  Oelstig^piiüiolaglseheii« 

Es  ist  S.  55  kurz  heniorkt,  dass  bei  Idiotie  der  eigentlich  niora- 
lisehe  Wille  fehlt  und  ebenso  l^oiiii  Gowohnheit-sverbrecher.  Es  setzt 
also  die  sittliche  Ausbildung  überhaupt  din  geistige  Normalität  im 
weiteren  Sinne  vnnrns.  Nach  Emminohaüs,  ..Die  psychischen 
Störungen  im  Kindesaiter,  1887**  sind  Vorstufen  der  Moral  beim 
normalen  Kinde  1.  Freude  oder  Schmerz  bei  Lob  und  Tadel, 
2.  Fähigkeit,  Grundsätze  als  Gebote  und  Verbote  aufzunehmen  und 
nach  denselben  sich  nach  und  nach  zu  richten,  3.  Fähigkeit  zu  ■^^it- 
leid  und  Mitfreade,  4.  Bethätigungen  nach  altroistischen  Gefühlen 
(Gemüt)  Gutmütigkeit).  Fehltritte  kommen  lange  Zeit  vor  auch 
bei  begonnener  bewnsster  moralischer  Bildung.  Derselbe  Schrift- 
steller warnt  vor  zu  harter  Behandlung  Yon  Fehltritten;  diese 
kann  sogar  Yerzweiflung  und  rasch  anwachsenden  Lebensüberdruss 
herYorrufen.  Selbst  kleine  Untugenden  sind  in  frühem  Alter  oft 
schwer  zu  beseitigen.  Ist  das  Lutschen  (Ludehi)  eingewurzelt,  so 
nützt  Güte  Tiel  mehr  als  Strenge.  Man  muss  dadurch  auf  die 
Sinder  wirken,  dass  man  ihr  Thun  ihnen  lächerlich  macht  oder 
ein  Versprechen  für  den  Fall  des  Untexlassens  giebt  (üffilmamn, 
Handbuch  der  öffentlichen  und  privaten  Hygiene  des  Kindes, 
1881).  Gewöhnlich  sind  solche  Untugenden,  die  freilich  nicht  ganz 
unbeachtet  bleiben  dürfen,  auf  einmal  fori  Wie  sehr  das  Physio- 
logische oft  nach  dem  Pathologischen  neigt  und  sich  gerade  im 
Geistigen  bemerklich  macht,  zeigen  die  einfachen  und  so  treffen- 
den Schildoningen  von  Scholz,  „Die  Charakterfehler  des  Kindes", 
2.  Auilu^^t.',  1895.  „Empfindliche  Kindf^r  schw  ••I^mmi  ^tu  in  ein- 
gebildetem Unglück,  gerade  wie  häufig  aui  h  l^irwachsf  es  thun. 
Durch  Beschäftigung  mit  realen  Dingen  schaffe  uian  ihnen  ein 
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wirksames  Gegengewicht  gegen  die  Übersohwänglichkeit  eingebil- 
deter Yorstellongen/'  ^as  leidselige  Kind  hfilt  den  ihm  wider- 
fahrenen wirklichen  oder  eingebildeten  Schmens  für  yerdient  nnd 
freut  sich  dessen.*^  ^  giebt  Kinder  mit  ganz  gegenstandloser 
Angst,  die  sie  anhaltend  peinigt,  oder  nüt  ganz  unbegründeter 
Erwartungsangst  Tor  bestimmt  eintretenden  und  vorhergesehenen^ 
dabei  an  sich  ganz  harmlosen  Bingen.'^  „Es  kommt  angeborene 
Frühreife  bei  Kindern  Tor:  ein  düsterer  Ernst,  eine  Art  von 
Weltschmerz  beherrscht  sie  und  lässt  sie  die  Eitelkeit  alier  Dinge 
schon  jetzt  be^^reifen.  Diese  Frühreife  ist  erewöhnlich  Vorbote  von 
Geisteskrankheit."*  Bei  dcDi  aufgeweckt  phantastischen  Kind  unter- 
scheitlet Scholz  zwei  Arten,  „iii'i  niodoriredriickter  Stimmung 
und  geschwächtem  Selbsti^ofuhl  iiülinien  Inhalt  und  Färbung  der 
Plvantasie  eine  freudlost-,  düstere,  entsetzliche  Gestalt  an:  bei 
gehubonem  Selbstgefühl,  was  dpr  seltenere  Fall  ist,  nohmun  die 
Phantasien  einen  überschwängiiclien ,  mitunter  sublijnt  n  und 
eLstatisfiion  Charakter  an  („liehen  I^lnpeln",  Verkehr  mit  der 
Mutter  Gottes).  Sie  sind  hart  au  der  Grenze  zwischen  Gesundheit 
und  Krankheit."' 

Es  ^^iebt  Fälle  von  niöral  insanity  bei  Kindern;  von  Emmimg- 
HAUS  wird  der  Ausdruck  (iemütsentartung  vorgezogen.  Symptome 
derselben  sind  nngewöhnJiche  Reizbarkeit,  Neigung  zu  heftigen 
Zornparoxysmen  mit  tiefer  nachheriger  Erschöpfung,  Fehlen  von 
Anliänglichkeit  und  ZuthunJichkeit  gegen  Eltern  und  Geschwister. 
Im  Spiel  mit  anderen  Kindern  sind  solche  Kinder  hinterlistig,  bös^ 
artig.  Sie  zeigen  Lust  am  Obskönen,  tr<>iboQ  schamlos  an  sich 
selbst  Onanie.  Strafen  helfen  nichts.  Ist  die  moralische  Krank- 
heit von  selbst  ausgebrochen  und  haben  die  Kinder  auch  sonst 
Zeichen  Ton  erblicher  Belastung,  oder  ist  sie  Folge  einer  Sohidel- 
Tsdetzung,  so  hat  sie  sich  bis  jetet  einer  erfolgreichen  Behandlung 
nnzngängUch  erwiesen.  Solche  Kinder  gehören  dann  in  die  Idioten- 
anstalt  Dass  aber  auch  durch  die  Umgebung  eui  solcher  mora- 
lischer Krankheitszustand  hervorgerufen  werden  kann,  ergiebt  sich 
daraus,  dass,  wenn  sonst  nenengesunde  Kinder  Ton  dem  un- 
sittlichen Einfluss  entfernt  werden,  gewöhnlich  bald  Besseniug 
eintritt  und  anhfilt  Scholz  berichtet,  dass  schon  Zubettelegen 
solcher  Kinder  nnd  sie  einige  Zeit  als  krank  behandeln  wiederholt 
nach  seiner  Erfahrung  geholfen  habe. 

Aber  auch  in  der  Entwicklung  geistip:  normaler  Kinder  ist 
auf  da.s  Physiologische  stetü  zu  achten,  wenn  kein  rechter  Grund 
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für  besondere  geistig  au&dlende  Erschemungen  da  ist  So  ist 
eine  traurige  Stimmung  immer  ein  krankhaftes  Symptom,  wenn 
sie  spoutuD,  ebne  psychische  Yeranlassong  auftritt  nnd  längere 
Zeit  anhält  (Bmhimohavs).  Die  Tonsillar-  (Mandeln)  Hypertrophie 
höheren  Oradee  bringt  leiclit,  hauptsächlich  vermöge  der  Beein- 
trächtigung doK  Hörens,  Hommiing  der  geistigen  Entwicklung  hervor 
(Ders.),  Zehn  Prozent  der  Kinder  mindestens  sind  mit  einem 
Oeschwulst  im  Xiisenscldundnium,  in  weiciiem  die  Eustacliiscliu 
K<>hre  (Ohrtrompete)  miimlt  r.  Itchaftot.  FitIgen  sind:  sie  atmen 
durch  den  Mund,  sprcehen  iiiisclinl  und  ausdiuckslos,  hören  oft 
nicht  gut.  Der  (Jeschwulst  iilit  uieciiuniachon  Druck  auf  «las  ( Johirn, 
.stjliwär-ht  so  die  DtMikliihii^ktMt,  veranlasst  liäut'ig  TcilnahmioMukcit 
am  Unterricht.  Bas  übel  ist  nur  dui'ch  Operation  zu  cntferneQ 
(Bresokn). 

Bekannt  sind  die  Erscheinungen  in  flon  sog.  Flegeljahren  der 
Knaben,  die  nicht  selten  zwischen  1'^  und  15  Jahren  vorkommen 
und  mit  der  Manie  {der  Kinder)  viel  Aliiilichkeit  halien.  Sie  sind 
charakterisiert  durch  eine  dauernd  übermütige  Stimmung,  die 
'  unzweifelhaft  mit  d<*r  sich  ankündigenden  l'ubertiit  zusammenhängt 
Gegen  Zucht  und  Sitte  vvini  rovoltioil  kleine  Knaben  und  Mädchen, 
alte  Leute,  entstellte  oder  schwachsinnige  Personen  geneckt  und 
verhöhnt:  die  Knaben  werden  zu  Gasseojungen.  Gewöhnlich  hilft 
nicht  Strafe,  sondern  eher  ernstes  Zureden,  Appellation  an  das 
Selbstgefühl  verbunden  mit  leichtem  Spott  Nach  der  Aussage 
von  Lehrerinnen  finden  sich  bei  Mädchen  ganz  ähnliche  Jahre, 
wo  sie  einander  stossen,  sich  gegenseitig  von  den  Bänken  schieben, 
zu  sogen«  Streichen  gegen  Lehrer  und  Lehrerinnen  aufgelegt  sind 
und  dergl. 

Kach  den  Nervenärzten  ist  heutzutage  ungemein  verbreitet 
Neurasthenie,  d.  h.  abnorm  leichte  Erregbarkeit  und  ebenso  leichte 
Erscböpfbarkeit  der  betr.  Nervengebiete,  indem  das  Leiden  oft 
seinen  Sitz  wechselt    In  den  unteren  Volksschichten  kommt 

Neurastlionie  überaus  huiitig  vor,  wenigstens  in  der  QroSv^tadt 
(KRAFFi-KBiN(i).  Dass  die  Schule  einen  Teil  der  Schuld  trägt,  da- 
rüber ^ind  die  Nervenärzte  einig.  ,,DiLs  Kind  arbeitet  heute  zu 
früh,  zu  viel^'  (Ders.).  „Üer  Lernstoff  muss  iu  (h  n  Schulen  luif 
das  unliodingt  nütigo  Miiss  boschiankt  werden;  in  der  Zaiii  tiud 
Aufeinanderfolge  <l<'r  LrhistuiKicji.  in  der  quaiitativeu  und  ijunnti- 
tativcn  Steigerung  drs  Lrlirstiifffs,  in  der  Methodik  des  rntcr- 
richts  nmss  jode  ('horanstitMigung  df^s  Nerven.syst.ems  vermieden 

J.  Baamann:  WiUoos-  a.  Cbarakterbildang  aof  phjrsiol.-peyohol.  Grandlage.  Q 
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werden**  (Ebb).  „Wer  z.  B.  Gelegenheit  hatte,  die  überbürdeten 
Kinder  anzusehen,  die  bei  nns  in  Würtemberg  auf  das  Land* 
examen  gedrillt  werden,  der  möchte  wünschen,  dass  dieses  Examen 
ans  der  Welt  draossen  wäre**  (Koob). 

Kinder,  die  am  Morgen  ganz  gut  rechneten,  machten  Nach- 
mittags  etwa  doppelt  soviel  Fehlerund  viel  gröbere  Fehler;  ebenso  war 
es  mit  Losefohlern,  Schreibfehlern.  Speziell  die  Beschäftigiini?  mit 
der  Matlicniatik  hat  sich  als  ermüdend  ergeben.  Nach  GuiEsiiAc  h 
setzt  Hirnerniiulimg  die  Sensibilität  der  Kaut  lieriib,  was  Nacii- 
priifun^  liostiiti^^  hat.  Als  Kiiipfin.Uiiigsmesscr  diente  der  Zirkel: 
bei  zunülimuiKliT  Ab^palluun;;  wurde  an  Hautstellen,  die,  wenn 
unermüdet,  bei  kloineni  Abstand  der  Zirkf  )vpiti5en  noch  die  zwei 
Spitzen  unterschiedun,  lilo.s  ein  Eindruck  \\ ahrgenommen.  Das 
Empfinduügsverm<)j:^eii  wird  zufolge  dieser  Hutci-suchnncron  dmcli 
mechanische  Tliätigkeit  weit  wenicrcr  beriiitiaclitif^t  als  durch 
p'oistitre.  Beim  l}t',u:inn  der  Nachmittagsstimden  hatte  eine  völlige 
Erholung  (wie  am  Morgen  vor  dem  Unten*icht)  nicht  stattgefunden. 
£ine  Überbürdung  des  jugendlichen  Alters  durch  Schuluntenicht 
kann  nach  GiOESBAcn  nicht  geleugnet  werden.  Es  ist  auch  immer- 
hin beachtenswert,  dass  von  denöctm,  welche  Schulkinder  durch- 
schnittlich während  des  Jaliios  wachsen,  4  ctiii  auf  die  10  Schul- 
monate und  2  ctm  auf  die  2  Ferienmonate  fallen. 

Ich  stelle  noch  eioige  Ergebnisse  zusammen,  weiche  durch 
Beobachtung  oder  auf  experimontoilem  Wege  gewonnen  sind,  und 
zugleich  Begeln  abgeben,  welche  im  Sinne  der  Nervenärzte  be- 
hütend wirken, 

„Rindsbraten  ond  Kncket(spiel)  machen  Männer^,  heisst  es  in 
England  (Brüqki). 

In  den  englischen  Yolksschulen  hoben  sich  durch  Einführung 
der  Fennyschulküchen,  welche  eine  bessere  Ernährung  der  Kinder 
ermöglichen,  die  geistigen  Leistungen  der  Schüler  um  durch- 
schnittlich 45 — 60%  i™d  das  Betragen  der  zuhause  nach  wie 
vor  verwahrlosten  Kinder  besserte  sich  in  überraschend  kurzer  Zeit 
über  alle  Krwarliiiig  (Löwenthal). 

A\  iiü  übermässige  Fleisiilinalirnner  dem  Korper  zugeführt,  so 
kann  dieselbe  nicht  volUtändit:  ])('[»t«»nisi('rt  (durch  den  Magon- 
ii»ld  Bauchspeicheldrüsensaft  vcrurbcitct)  iiinl  assimiliert  wenlfn. 
Es  bilden  sich  dann  Zorsetzungsprodukte,  schädlich  wirkende 
Ptomaine  und  Lenk<niiaiiie.  üemüsokost  ist  notwendig  zur  An- 
regung für  den  Darm  (ÜRAifFT-EBiNQ). 


Digitized  by  Google 


S8 


Jiuif^ero  Schtilor  habon  10 — 12  Stundon  Schlaf  ncitijj,  ältere 
wonipcstons  8 — ^9  Stunden.  Für  die  jün^?eren  Klassen  soll  der 
Uc^^inn  (lor  8chuIo  nicht  vor  9  Uhr  sein,  ilauiit  das  junge  Gehirn 
uuss('hlafen  kann. 

Jüngere  »Schüler  sollen  giir  keine  Hausaufual>on  haben  (Kocii). 

Zweck  (lor  Pausen  ist:  1.  Streck unir  der  (iliedor,  2.  andere 
3JiK>kül^rappüii  zur  Tti;itii:küit  zu  l)rin^('H,  das  Uciiirn  zu  ent- 
lasten, 4.  die  Lungen  durch  passondo  Bewrinnifren  zu  intensiver 
Thatigkoit  in  reiner  Luft  anzuix»gen.  Aus  den  »Schulpauscii  ist 
jeder  Zwang  (auss<T  gegen  direkten  Ungolidi-sunü  auszuschlicsscn. 

Mit  (»der  nächst  den  Morgenstunden  bietet  die  Zeit  bis  4 
Stunden  nach  der  Hauptmaliizeit  für  die  geistige  Arbeit  die 
günstigsten  Verhältnisse  (Kräpelin). 

Sobald  ein  gesunder  Mens(;li  geistige  Arbeit  zu  leisten  be- 
ginnt, erweitem  sich  seine  Geiümgefä&se  aktiv,  uralirend  seine 
Armarterien  sich  Terengern,  so  dass  das  Volumen  des  Armes, 
wie  der  Plethysmograph  erweist,  abnimmt  (Messe). 

Eine  mühsame  dreistündige  geistige  Arbeit  verbraucht  ebenso 
viel  Blut,  wie  eine  12  stündige  physische  (Schiff). 

Eine  Hauptsache  für  den  geistigen  Arbeiter  (auch  den  Er- 
wachsenen) ist  Wechsel  in  der  Thätigkeit  (zur  Vermeidung 
funktioneller  Hyperhämie  der  betr.  Bindengebiete).  Länger  als 
2  Standen  sollte  eine  bestimmte  Art  geistiger  Thätigkeit  nicht 
dauern  (EuAFFi-EBiNe}. 

Der  Arbeits-  (Handfertigkeits-)  Untenridit  übt  die  Sinnes- 
apparate,  die  er,  namentlich  Auge,  Muskelsinn,  Tastsinn,  in  fort- 
gesetzte kombinierte  Thätigkeit  setzt;  er  entlastet  das  Gehirn  und 
lässt  es  zur  Hube  kommen. 

,,Beim  deutschen  Turnen  wird  zuviel  Wert  darauf  gelegt,  die 
Arme  zu  entwickeln,  dagegen  /u  weniir  auf  das  Kniftigmachen 
der  Beine.  Mein  Vorschlag  (für  ItalitMi)  i^elit  daliin,  in  den  Schulen 
zunächst  das  Bogen-  und  Armbrustseliiessen,  höchstens  wohl  noch 
das  Scheibenschiesson  mit  der  Luitliüelist;  einzufüiin^n"  (IVtosso). 

Die  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Muuschen  arbeiten,  ist  auch 
bei  Erwuehsenen  von  gleielieni  Bildungszustand  und  irleichem 
Alter  (Studenten)  verschieden.  Manche  husten  in  derselben  Zeit 
zwei  nnd  ein  hall)  mal  so  viel  wie  andere.  Manche  haben  geringe 
Ermüdbarkeit;  bei  manchen  zeigt  sich  von  der  1.  Viertelstunde 
an  ein  Sinken  der  Arbeitsfähigkeit  (kleine  Pausen  erforderlich). 
Grosse  Ermüdbarkeit  hängt  keineswegs  mit  besonderer  Schnellig- 
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keit  des  Arbeitens  zuKammen.  Die  Ermüdbarkoit  ist  eine  Qrund- 
eigenschaft  der  Person.  Daher  empfiehlt  sich  lYennung  der 
Schüler  nach  ihrer  Leisttmgsfähigkeit  (KrXpeun). 

Ungenügender  Schlaf  in  der  Eisenbahn  setzte  die  Addier- 
gesehwindigkeit  um  Va  herab  (bei  Erwachsenen).  Eine  m  Ver- 
suchszwecken durchwachte  Nacht  wirkte  noch  4  volle  Tage  nach 
(Derselbe). 

Menschen  von  sehr  grosser  Schlaftiefe  kommen  mit  auffalleiid 
kurzer  Schlafdauer  aus  (Derselbe). 

Was  den  Alkohol  betrifft,  so  war  bei  einem  für  hontifjro  Bo- 
j]n'iffp  niiissi^en  Ta^resfuiantiim  von  40 — SO  p^r  in  stHrk  vordünnter 
[jösung  iiiul  iji  vcrtt'iltuji  Dosen  goncüiinien  teils  schon  am  selben 
Taj^e.  teils  erst  am  folf^enden  eine  be<leutende  (geistige)  Miiidor- 
leistuniT  experimentell  zu  konstatieren.  Der  Fi'ühransch  debnte 
seine  Wirkuii::  iMcb  über  den  ganzen  folirenden  Tai:  aus.  Die 
Naehwirkune:  «It  s  Abendrauscbes  war  iinch  am  AImmkI  «les  folgenden 
Tages  aufs  (It  utlielistt'  nachweisbar  (KhapklinI.  Hygieniker  sind 
daher  (ihr  rliaupt  dagegen,  Kiaderu,  ausiscr  zu  direkt  araneilichem 
Zwecke,  Alkohol  zu  geben. 

Was  d{i8  Rauchen  betrifft,  so  übertrafen  nach  l  ntci-suchungon 
am  Yato  College,  am  Amherst  College  (Amerika)  die  Nichtraucher 
die  Kaueher  entschieden  an  Körperkrafteu,  Gewicht  und  Lungen- 
capacität 

Bcneke  und  Herbart  Uber  Willensbildung, 

Unsere  ganze  Lehre  yon  der  Willensbildung  ist  auf  den 
modernen  physiologisch-psychologischen  Grundlagen  errichtet  Wie 
verhält  sich  dieselbe  zu  den  in  Lehrerkreisen  bisher  am  ver- 
breitetsten  gewesenen  psychologischen  Systemen?  Ihrem  Grund- 
gedanken nach  ist  Bbnbke's  Ansicht  gerechtfertigt,  wiewohl  gerade 
vieles  von  seinen  physiologisch-psychologischen  Einzelansetznngen, 
zu  ihrer  Zeit  schon  verwunderlich^  muss  korrigiert  werden.  Nach 
Benekk  gebt  Unterricht  beinahe  ausschliesslich  auf  Yorstellungen 
und  Fertigkeiten,  während  der  Erziehiuig  vorzugsweise  die  Ge- 
miit.s-  und  Charakterbildung  zur  Aufgabe  gestellt  ist.  Erziehung 
geht  auf  die  Ausbildung  der  inneren  Angc!»  gtheiten  des  ^Subjekts; 
der  Unterricht  bezieht  sidi  auf  die  Mitteilung  und  Aneignung 
von  etwas  Objektivem  für  d'w  Kenntnis  oder  Geschicklichkeit 
(Fertigkeiten ,  sofern  diese  mit  Yorstellungen  —  Bewegungs- 
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Toistellungen  —  assomert  smd).    Im  Ästhetischen,  Moralischen 
und  Religiösen  kann  es  zwar  Begriffe  und  YorBtellungen  geben, 
aber  die  Lebendigkeit  ästhetischer,  moralischer  Empfindungen  und 
Triebe,  die  dadurch  begründete  Oesinnung,  die  tiefere  religiöse 
Stimmung  kann  er  an  sich  niclit  geben.   Von  diesen  Empfindungen 
geht  nämlich  ein  sehr  gebalmtcr  und  sicherer  Weg  zu  den  Be- 
p-iffon  oder  Yorstel hingen,  aber  keiner  von   diesen  zu  joni  u. 
Denn  (hi8  Lei)endige  und  Frische  liegt  den  tiefsten  Orundverhält- 
nisson  der  psyehiscrhen  Entwicklung  gemäss  vor  den  Begriffen. 
Hierzu   hilft  kein   1  nt(»rricht,  sondern   nur  die  VList  t/.uiig  in 
Lehensverhältnis>(\  wulchc  die  geforderten  Entwicklungen  von 
vorn  an  mehr  oder  weniger  hodincron.  I^kxkkk. 

Andern  ist  es  bei  Huuiivin..  imudesteas  iu  seiner  TlnMtrio. 
Denn  nach  dieser  ist  Vorstellen  die  0  rund  äussern  ntc  (Ut  Sedo, 
(»efühl  und  Streben  sind  bloss  Zustände  unter  den  Vorstellungen. 
Die  Bildung  des  Gedankonlaufs  ist  daher  der  wesentlichste  Teil 
der  Erziehung;  hat  man  den  (redankenkreis  so  wesentlich  durch- 
gebildet, dass  ein  roiner  Geschmack  das  Handeln  in  der  i:'hanta8le 
durchaus  behen-scht^  alsdann  fällt  die  Sorge  wegen  der  Charakter- 
bildung mitten  im  Loben  beinah  gänzlich  weg.  AV'ie  des  Zöglings 
Gedankenkreis  sich  bestimme,  das  ist  dem  Erzieher  alles;  denn 
aus  Gedanken  werden  Empfindungen  and  daraus  Grundsätze  und 
Handlungsweisen.  Allein  thatsachlich  macht  es  Herbatt  nachher 
bei  der  ^uchf*,  der  sittlichen  Seite  der  Endehung,  anders.  Da 
ist  die  Aufgabe,  dass  „das  Objektive  des  Charakters,  Temperament, 
Neigung,  Gewohnheit,  Begierden,  Ajffekte,  einstimmig  werde  mit 
dem  Subjektiven,  mit  dem,  was  ein  lauterer  sittlicher  Geschmack, 
durch  Unterricht  geweckt  und  unterstützt,  urteilt^.  Vorausgesetzt 
sind  also  Temperament,  Neigung,  Gewohnheit,  Begierden,  Affekte 
als  unabhängig  von  der  subjektiven,  der  beurteilenden,  Seite  da, 
und  natürlich  nicht  wild  gewachsen,  sondern  mannichfach  im 
Verkehr  mit  der  Umgebung  beeinflusst  „Der  Gesunde  fühlt 
seinen  Körper  nicht'',  in  eben  dem  Sinne  soll  das  sorglose  Kind 
seine  Existenz  nicht  lühlen,  „damit  es  sie  nicht  zum  Massstab  der 
Wichtigkeit  dessen  mache,  was  aussei'  ihm  ist."  Hier  ist  die  grosse 
Bedeutung  dos  Physiologischen  vorausgesetzt,  sogar  in  einer  ideali- 
sierenden A\^'is(\  denn  nicht  viele  Kinder  sind  so  gesund  und  so 
sorglos,  dass  sie  dem  Ansaty,,  der  sie  vor  egoistischer  Auffassung 
bewaliren  soll,  ganz  (Mitsprechen.  Weiter  heisst  es  endlich:  „Es  ist 
notwendig,  dass  in  dem  Objektiven  des  Chariikters  sich  ein  reiches 
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MasB  von  Wohlwollen  als  Naturgefohl  Yorfinde,  und  ebenso  not- 
wendig, dass  in  dem  Subjektiven  die  Idee  des  Wohlwollens  als 
ein  Gegenstand  des  sitüichen  Geschmacks  zur  Reife  gediehen 
sei.*^  Stärker  kann  man  die  Naturseite  der  Moral  nicht  an- 
setzen, als  es  hier  von  Hkrbart  geschehen  ist,  so  stark,  wie  sie 
selten  da  sein  wird,  und  hei  ihrem  Vorliandonsein  ist  die  Idee 
des  Wohlwollens  nicht  mulir  das  aus  sich  Leitende,  wie  es  bei 
Hebbaet  theoretisch  sein  solito. 


—  ^mmm-  -  - 
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9  1«  Mnldtivg« 

Diese  Messunfz;en  wurden  nach  der  nosthesiometrischen  Methode 
von  Prf)f.  (rRiESBACHV)  uiiter  Benuteimg  des  dazu  besonders 
geeigneten  Aesthesiometers  von  Eui^enbüro  angestellt;  an  Exakt- 
heit steht  diese  Methode  der  ergographischen  von  Prot  Mosso^ 
fast  gleich,  übertrifft  sie  aber  an  Kinfarliheit  und  Leichtigkeit 
der  Ansführung.  Die  Griesbachsche  Messungsmetkode  beruiit 
bekaimüich  im  Wesentlichen  auf  folgenden  Tbatsachen :  Setzt  man 
über  irgend  einer  Hautstelle.  wegen  besonderer  EmpfindlichJkeit 
zweckmässig  über  dem  Jochbein,  zwei  Spitzen  eines  Zirkels  (bezw. 
Aestheeiometera)  unter  miasigem  Brack  auf,  so  werden  im  all- 
gemeinen  anch  zwei  Spitzen  empfunden,  bei  relativ  geringem 
Spitzenabatand  unter  Umständen  aber  aaoh  nur  eine,  obwohl 
doch  zwei  Spitzen  aufgesetzt  sind;  das  Sensorium  Yermag  örtlich 
oder  zeitlich  nahe  Eindrücke  nicht  von  einander  zu  trennen;  es 
findet  unter  ümstKnden  Yerschmelzung  von  zwei  Eindrücken  zu 
einer  Empfindung  statt  Diese  Thatsache  ist  längst  bekannt; 
neu  ist  aber  die  Ton  Prot  Gbiesbaoh  gemachte  Ent- 
deckung, dass  die  Fähigkeit  des  Sensorinms  zwei  auf- 
gesetzte Spitzen  der  Empfindung  nach  zu  trennen,  für 
die  nämliche  Hautpartie  nicht  von  einem  konstanten 
Spitzenubstand  abhängigist,  sondern  mit  dem  Ermiidungs- 
grad  des  Untersuchten  abnimmt;  ein  ausgeruhter  Mensch 
vermag  zwei  aufgesetzte  Spitzen  bei  viel  IdeinorcMu  Abstand 
getrennt  zu  empfinden,  als  ein  ermüdeter;  durch  ii^riiiütiung  wird 
also  die  Empfindlichkeit  des  Tastsinus  verringert  Die  Ursache 
dieser  Erscheinung  muss  im  Sensorium  liegen.  Da  erfahrungs- 
gemäas  durch  Aufmerksanikeit  das  Empfindungsvermögen  steigt, 

*)  Griesbach,  Energetik  und  Hvgiene  des  Nervensystems,  Mönchen  1S95. 
^  Mosio,  die  BrariShuig,  Laipag  1802. 
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Eimfldimg  aber  die  Fähigkeit  anfnunerken  herabsetet,  darf  maa 
QuiBBAOH  zufolge  das  Brnpfmdangsrermdgen  dee  Tastolims  ak 
Mass  ffir  die  Aufmerksamkeit  bzw.  Ennüdung  des  Untersuchten 

ansehen.  Der  Spitzenabstand  (in  Millimetem),  bei  dem  zwei 
Spitzen  gerade  noch  als  fi^etrennt  empfunden  werden,  oder  bei 
dem  gerade  die  Yerschmelzung  der  beiden  Empfindungen  anfän^ 
kann  demnach  als  Mass  für  die  Fähigkeit  auJ^umerken,  also  im 
■wesentlichen  als  Ennüdungbuiass,  benutzt  werden.  Gegenüber 
allen  anderen  seither  gebrauchten  Methoden,  Ermtidungsgrade  zu 
messen,  tritt  als  Hauptvorzug  dieses  Verfalirens  die  Möglichkeit 
herror,  die  Schüler  nach  ihrer  gewöhnlichen  Arbeit  untersuchen 
zu  können. 

§  3.  Mesaiuigsiiicflhoda. 

Der  Spitzenabstand,  bei  dem  zwei  Spitzen  als  eine  empfunden 
werden,  lüsst  sich  aof  drei  Arten  ermitteln:  Entweder  beginnt 
man  mit  kleiner  Distanz  nnd  geht  allmähhch  zu  grösseren  Abständen 
über,  oder  man  verfährt,  Yon  grossem  Abstand  aus  beginnend, 
gerade  umgekehrt,  oder  man  wendet  alternierend  groeae  und  kleine 
Distanzen  an,  indem  man  den  Grenzwert  von  oben  und  unten 
immer  mehr  einengt  Beim  ersten  Yerfohren  erbllt  man  die 
grSssten,  beim  zweiten  die  kleinsten,  beim  dritten  mittlere  Zahlen. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  liegt  vermutlich  darin,  daaa 
bei  sehr  allmählicher  Beizünderung  das  Sensorium  die  eingetretene 
YerSndenmg,  also  hier  die  YergrOsserung  oder  Yerringerung  dee 
8|dtzenabstandes,  längere  Zeit  hindurch  nicht  wahrnimmt;  das 
untersuchte  Individuum  glaubt  gerade  so  viel  Spitzen  zu  fühlen, 
als  zu  Anfang  der  Untersuchung.  Hat  man  also  mit  klemem 
Abfitand  begonnen,  so  wird  die  Empfindung  von  einer  Spitze  au<di 
bei  solchem  Abstand  noch  angegeben,  bei  dem  unter  Anwendung 
der  zweiten  oder  dritten  Metbode  zwei  Spitzen  gefühlt  würden. 
Schliesslich  kommt  em  Abstand,  wo  das  Sensorium  nicht  langer 
mehr  in  Täubchung  bleiben  kium;  dieses  Erkennen  der  Empfindungs- 
täuschung erfolgt  meistens  unter  Erstaunen  der  Untersuchten. 

Bei  den  ersten  zwei  Methoden  ist  also  reichlich  Gelegenheit 
ffir  sensorielle  Täuschung  vorhanden. 

Ohne  diese  M«'ssnngsarten  als  unbrauchbar  bezr]<  }inon  zu 
wollen,  habe  ich  der  dritten  Messnngsart  mit  aitcmierenden 
Distanzen  den  Vorzug  gegeben.  Der  stete  Wechsel  grosser  und 
kleiner  Abstände  schliesst  sensorielle  Täuschung  durch  stetige 
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Reizänderung  ans  und  zwingt  tlu-^  Sensdriiim  zur  gerade  noch 
möglichen  Aufmerksamkeitsspaniiung.  Allerdings  macht  sich  dabei 
wieder  eine  Fehlerquelle,  die  man  auf  Kontrasteffekt  beziehen 
daif,  bemerkbar;  folgen  wad  grosee  Abstünde  betrftohtUch  kleinere, 
90  neigt  das  Scnsoriam  zur  Empfindungsrerschmelzang  und  um- 
gekehrt   Doch  ist  diese  FelilerquelJe  wonii^er  belangreich. 

Da  durch  Übung  die  Fähigkeit  der  EUnpfindungsdifferenzieiimg 
rasch  gesteigert  wird,  mnss  die  Messung  schnei  Torgenommen 
werden;  es  gelingt  so  diesen  Fehler  mdgUohst  ausmschliessen. 
Anch  ans  einem  anderen  Qnmd  ist  eine  gewisse  Baschbeit '  und 
Sieheiheit  in  Ausfflhnmg  der  Messung  erforderiich;  probiert  man 
lange  bin  nnd  her,  so  kommt,  den  Angaben  Erwachsener  snlolge, 
das  Sensorinm  sehliesslich  in  eine  Art  Yerwinrung  nnd  wird 
nnfilhig  zu  jeglicher  TJntencheidung. 

in  einer  Pause  konnten  6 — 8,  spitsEr  anoh  10  Schüler 
gemessen  werden.  (Paosenordnnng:  of.  Gr.  Hess.  Yerordnung 
vom  25.  Mai  1883). 

§  d.  Zulässigfceit  der  Methode. 

FOr  die  lEntscheidung  der  Grundfrage,  ob  eine  Beziehnng 
zwischen  Ermüdung  und  Empfindungsvermögen  des  Tastsinns 
besteht,  dürften  ;die  srifhmetischen  Mittel  der  gefundenen 
ZaUen  besonders  wichtig  sein.  Denn  die  beobachteten  Sensi- 
bilitätsänderungen kÖDiitü  man  als  nur  scheinbare,  etv^a  durch 
Mess imgsfehler  vorgetäuschte,  ansehen  wollen.  Da  nuch  den 
Gesetzen  der  Walirscheinlichkeit  der  Messungsfehler  in  einer 
grösseren  Zahl  von  Fällen  gleich  oft  nach  oben  wie  nach  unten 
fäUt  miisste  sich  bei  einer  nui-  scheinbaren  SensibiUtätsändenrng 
im  Mittel  Konstanz  der  Zahlen  herausstellen,  denn  ont»z"o,(ren- 
aresotzte  A nderiiTiL^oii  wurden  sich  kompensjeren.  Die  Ergiliinsse 
einer  hiernach  angestellten  Berechnung,  welche  200  Messungs- 
reihen  zu  je  ij  Zahlen,  also  ca.  1200  Einzolwerte  unifasst,  wurden 
seinerzeit  in  der  Darmstiidter  Zeitung')  veröffentlicht.  Als  Haiipr- 
mittel  stellte  sich  dabei  heraus:  Ynr  dem  Unterricht  10  mm  und 
nach  der  1.,  2.,  3.,  4.,  5.  Vm.-Stonde  jedesmal  14  mm,  eine  ganz 
auffallende  Regelmässigkeitj! 

Die  Sensibilität  hatte  also  während  des  Unterrichts  zweilel- 
los  abgenommen.  Es  bleibt  der  Einwand,  dass  diese  Änderung 

1)  1896^  Nr.  179,  237,  239. 
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Folge  des  Untemchfa  bezw.  der  Ermfidung  nicht  za  sein  biwaobe, 
soodern  etwa  Aiudruck  einer  seitUdMii  Periode  der  SenBilNlitftt 
wihrend  des  Tages  oder  Iblge  der  Lnftrerfindemng  sem  könne  etc. 

Alle  diese  Bedenken  werden  aber  hinfällig  durch  folgende 
Thatmchen.   Es  zei^  sich  eine  deutliche  Beziehunjr: 

1.  Zwischen  der  Gröa'=5e  der  Sensibilitiitsändening  und  dem 
Charakter  des  voran f::egangenen  Unterrichts :  nach  besonders 
anstrengenden  Stunden  (Lelirem),  vor  allem  nach  Exerzitien, 
tieteti  hohe  Zahlen  auf. 

2.  Zwischen  der  Ztihl  der  Schüler  mit  hohen  Zahlen  und 
dem  Charaktor  des  Unterrichts:  nae))  anstrengenden  Stun- 
den zeigen  sich  viele  hohe  Zahlen. 

3.  Zwischen  der  Höhe  der  Zahlen  und  dem  Charakter  der 
einzelnen  Schüler:  notoriRoh  sehr  Aufmerksame  weisen 
hohe,  z.  T.  sehr  hohe  Zahlen  auf,  anerkannt  Unau&nerk- 
same  erfreuen  sich  sehr  massiger  Zahlen. 

4  Zwischen  der  Höhe  der  Zahlen  und  der  Art  der  Lehrer; 
(zu  sagen:  hohe  Zahlen:  gute  Lehrer,  niedrige  Zahlen: 
schlechte  Lehrer  wäre  natürlich  einseitig  geurteilt). 

5.  Z\vischen  der  Höhe  der  Anfangszahlen  und  der  Frische 
der  Schüler  am  Schulbeginn:  wegen  frühen  Aufstehens 
(Auswärtige)  oder  ans  Nervosität  müde  Schüler  hab«n 
erhöhte  Zahlen. 

6.  Zwischen  dem  aUgemeinen  Gesondheitszustaad  eines 
Schülers  und  seiner  Ermüdnngsknrve:  ans  irgend  eineni 
Grand  (Katarrh,  verdorbener  Hagen  etc.)  leicht  indiqponierfes, 
abgespannte  Schüler  haben  eihohte  Anftmgszahlen  ond 
ganz  abweichenden  KurrenTerlanf,  meistens  yölüge  Kon- 
stanz der  Zahlen  yon  Stande  zu  Stunde. 

Auf  Gffund  der  erwähnten  Thatsachen  ist  man  nicht  nur 
bttreehtigt^  sondern  sogar  gezwungen,  den  Unterricht  bezw.  die 
Brmüdung  als  XTisache  einer  erfolgten  Sensibilitätsabnahme  an- 
zusehen und  nach  dem  Grad  dieser  Abnahme  (bezw.  Steigerung 
der  aesthesiometrischen  Distanzen)  die  Ermüdung  zu  messen.  Selbst- 
verständlich kann  dabei  nicht  an  eine  flirekte  ProportionaiiUt 
zwischen  Distanzen-  und  Ermüdungs-Zunalinic  gedacht  werden; 
man  kann  zuna(;list  nur  sagen,  grosse  aesthesiometrische  Distanzen 
lassen  auf  grosse,  massige  Abstände  auf  niässige  Ermüdung 
schiiessen.  Die  gesetzUche  Beziehung  zeigt  vicUeicht  Analogien 
zum  Weberschen  Gesetz. 
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§  4.  Physiologiselie  Normalen. 

Wegen  der  hier  besonders  empfindUohen  Beaktion  wurden 
die  MeBsnngen  Uber  dem  Jochbein  angestellt,  meistens  Uber  der 
hinteren,  z.  T.  aber  anch  an  der  Torderen  Jochbeingegend;  die 
physiologische  Normale  für  letztere  Partie  fand  ich,  noch  etwas 
niedriger  als  Griesbach,  gleich  2—5  mm;  fär  die  hintere  Jocfa- 
beingegend  eigaben  sich  10  mm.*)  Diese  Zahlen  sind  betrfUihflieh, 
om  mehr  als  die  HUfte,  niedriger  als  die  im  Handbucb  der 
Physiologie  von  Hermann  angegebenen,  was  aach  Grieebach 
hervorhebt  und  auf  die  Nichtbeachtung  des  Ermüdungseinflusses 
bezieht. 

Wie  schon  bemerkt,  wurde  moisttms  die  hintere  Jochbein- 
gogend  benutzt ;  wo  dies  nicht  geschah,  ist  os  besondei's  angegeben, 
(v.  J.)  übrigens,  abgesehen  von  Fällen  mit  abnormer  Erhöhung  der 
pliysiologischen  Normale,  anch  leicht  an  den  niedrigen  Zahlen  m 
erkennen.  Da  es  wesentn*'h  auf  die  relativen  Zahlenweii-e  in 
jeder  einzelnen  Messimgüreihe  vorkiunnit,  ist  diese  Terschieden- 
heit  für  die  zu  ziehenden  Schlüsse  selbstverständlich  ohne  Belang. 
Weil  die  Empfindlichkeit  der  ITant  von  Oefrend  zu  Oefrend  wechselt, 
wurde  die  Messungslinie  bei  jedem  Schüler  für  den  betreffenden 
Tag  durch  einen  farbigen  Strich  markiert,  um  sicher  zu  sein,  auf 
genau  derselben  Hautpartie  immer  wieder  zu  messen. 

Benutzt  wurde  ein  Aesthesiometer  nach  Enlenborg  mit  ab- 
gestumpften Spitzen.  Die  Spitzen  wurden  stets  parallel  einer 
Linie  von  der  Ohröffoong  zum  äusseren  Augenwinkel  auf- 
gesetzt 

Bass  die  physiologische  Normale  auch  individueil  etwas 
wechselt,  braucht  kaum  besondeis  erwähnt  zu  werden. 

Es  sollen  jetzt  die  einzelnen  Messungsreihen,  nach  Klassen 
geordnet,  yorgeMfart  werden;  beigefügt  ist  jedesmal  eine  kurze 
Charakteristik  des  Schülers,  unter  Weglassang  von  allem  Über- 
flüssigen, z.  B.  dass  die  Gesichtsfarbe  normal  sei  u.  dergl.;  nur  Ab- 
weichungen von  der  Norm  sind  erwähnt  Zur  besseren  Ter- 
anschaulichung  sind  die  Ermüdungsgrade,  Ton  der  jeweiligen 
Anfangszahl  als  Grundlage  ausgehend,  durch  Strecken  von 


')  Die  Eiiipfüidüchkeit  steigt  vom  Ohr  gegen  daa  Auge,  von  10  mm  a,uf 
ca.  1  mm;  die  hohe  SensibiUtät  der  Augeiigegend  Ist  offenbar  Schataeinrichtiing 
für  das  Auge. 
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verschiedener  Länge,  die  der  betreffenden  Millinieterdistanz 
entsprechen,  dargestellt.  Voll  ausgezeichnete  Linien,  von  links 
nach  rechts  zu  losen,  bedeuten  dabei  Ermüdung;  piink- 
lirrto  Linien,  von  r*  'bts  nach  links  zu  leson,  negative 
Ermüdung  resp.  Eilioiungsgrade.  Zum  Schliiss  folgt  immer 
eine  Übersichtstabeilo,  worin  die  Ergebiusse  in  Kurvcnform 
vorzeichnet  sind.  Beide  Darstellnmrsarten  baben  ihre  Yorzüge 
und  ergänzen  sich;  die  eine  bringt  mehr  den  absoluten,  die 
andere  den  relativen  Gang  der  Ermüdung  nAch  den  einzelnen 
Stunden  zur  Anschauung.  Die  Schüler  sind  in  jeder  Gruppe  nur 
dnrnh  dummem  ODterschieden,  da  Anführung  nnter  Namen  mit 
Kücksicht  auf  manche  Charakteristik  nnthunlich  erschien. 

Zunichst  teile  ich  die  Ergebnisse  in  Quarta  nach  seitlicher 
Anordnung  mit 

Wie  sich  zeigen  wird,  sind  die  Bnnüdungsknrven  der  einzelnen 
Schüler  nach  der  näpilicben  Stunde  im  Allgemeinen  ungleichartig, 
und  zwar  oft  nicht  nur  dem  Grad,  sondern  auch  dem  Sinn  der 
Änderung  nach;  der  eine  Schüler  zeigt  vielleicht  Ermüdnngs-Zu-, 
der  andere  -Abnahme;  auf  den  ersten  Blidc  scheint  ein  gesetz- 
loses Chaos  Ton  Änderungen  Yorzuliegen.  Im  arithmetischen 
Mittel,  das  den  Faktor  der  Individualität  ausmerzt,  offenbart  sich 
aber  sofort  das  einfache  Gesetz.  Eingehendere  Überlegung  lisst 
auch  leicht  erkennen,  dass  ein  gleichmfissiger  Gang  der  einzehien 
Eurren  im  Allgemeinen  nicht  erwartet  werden  dail  Torerst  ist 
es  schon  eine  absolute  Unmciglichkeit,  alle  Schüler  ganz  gleich- 
mässig  zu  beanspruchen.  Aber  selbst  wenn  es  möglich  wäre,  alle 
Schüler  ohne  Ausnahme  in  lebhafte  Tliätigkeit  zu  bringen,  v,livQ 
doch  keine  gleichmiissige  Ermüdung  zu  erwarten;  denn  der  eine 
ermüdet  bei  gleicher  T^istung  rascher  und  intensiver,  als  der 
andere,  auch  wenn  mau  von  dem  Faktor  der  Begabung  noch  ganz 
absieht. 

Ein  einigermiussen  gleichartiger  Gang  der  Knuädungskurven 
muss  also  viel  merkwüniigci'  erscht'inrn  als  ein  ungleichmassiger. 
Bemerkenswerter  Weis»'  hat  >'wh  eine  solche  (ileichartigkeit  doch 
bis  zu  L'eNvisseni  (Jra<h"  nach  manchen  Stunden,  hauptsäcliUch 
Anfertigung  sdii-iftlicheJ"  iviassen arbeiten,  iierausgestellt:  vermutlich 
weil  hier  ein  für  alle  Schüler  zwingend  wirksamer  (irund  vor- 
liegt, energisch  zu  arbeiten  und  merkbar  ermüdet  zu  werden. 
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f  5.  MestniigttB  Im  <toarto. 

L  Dienstag,  den  11.  Februar  1896. 
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1.  Begabung,  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  des  Schülers  sind 
recht  gut  Kach  Zeichnen  besteht  starke  Ermüdung  (guter  Zeichner). 


>)  T  »  Voideie-JoGhbaiogegeiid,  A  ^  Answlrliger,  N  Nervös. 
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Die  EnnüdniigskiuTe,  im  Ganzen  dem  Mittel  entsprechend,  bum 
ab  nonnal  bezeichnet  werden.  Die  ICessong  eifolgte  ttber  der 
vorderen  Jochbeingegend  (Y.). 

1  2   3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 


m 

IV 
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2.  Begabung  recht  gut,  BleiBS  anereichend,  Aufanexksamkeit 
gat  Enrre  ähnelt  der  roiigen;  ebenfalls  normal 

15    6   7  8  9  10  Ii  12  13  14  15  lö  17  18  19  20  21  22  23  24 


I 

n 
m 

IV 
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3.  Begabung  gut,  fleies  tmd  Aufmerkaamkelt  bjOTorragend; 
nervös,  etwas  anfimiscb,  von  zarter  Konstitation.  Bis  zur  vierten 

Stunde  normale  Ermüdimgsgrade,  dann  Übermüdung,  aus  er- 
wähnten Eigenschaften  erklärlich. 

I   1    2  3  4  5  6  7  8  0  10  11  12  13  14  15  XO  17  18  19  20  21  22 
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II 
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4.  Auswärtiger  Schüler.  Begs^bung  und  Meiss  massig^  Auf- 
merksamkeit genügend. 
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1   2  3  4   5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  Iii  17  18  19  20  21  22 
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5.  Begabung  massig,  Fleiss  genügend,  Aufmerksamkeit  sehr 
gering.  Andeutungen  von  Paraphasie,  etwas  abnormer  geistiger 
Zustand,  nervös.  Bemerkenswert  die  erhöhte  Anfangszahl  (v.  J.) 
Abfall  nach  Zeichnen  (leistet  darin  gar  nichts). 

1   1   2  3  4  6  6  7  8  9  10  11  12  13  14  16  Itf  17  18  19  20 


I 

n 
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IV 
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6.  Begabung  sehr  gut  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  gut:  etwas 
anämisch.  Hohe  Anfan^szalil,  starker  Abfall  nach  der  dritten 
Stande;  Nervosität  ist  sicher  ausgeschlossen. 
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Wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ist  die  Gestalt  der  £nnüduiigs- 
kurven  äusserst  mannigfaltig,  entsprechend  der  so  verschiedenen 
Individualität  der  geme&senen  Sohüler.  Nach  eisten  Stunde 
(EUaaenarbeit)  steigen  alle  Kurven  an.  Wenn  auch  noch  nicht  in 
TolUcommenster  Beinheit,  sind  hier  doch  schon  eine  Beihe  von 
Eurrenfamen  za  beobachten,  die  immer  wieder,  mehr  oder 
weniger  ausgeprägt  auftreten: 

No.  1  und  2  sind  Karren  von  durohans  normalen  Sohttlent 

No.  3  ist  die  sofaliesslioh  mit  Übermttdang  endigende  Karre 
eines  sehr  anfinedsunen  and  dabei  etwas  schwiehliohen  Sohfilers. 

No.  4  ist  eine  Enrre  mit  hier  allerdings  nor  sehr  missig 
erhöhter  Anfangssahl,  ron  einem  Ans w&rt igen  herrOhrend. 

No.  6  eine  ans  Nerrosität  abssoleitende  eifadhte  Anfangs* 
zahl,  geringe  St^genmgen  infolge  geringer  Aofmerksamkeit 

No.  6  stark  erhöhte  Anfangsaahl  and  gans  abnormer  Terlaaf 
infolge  Indisposition. 

üm  eine  kurze  Bezeichnnng  zn  haben,  könnte  man  hiemaoh 
Normal-,  Übermüdungs-,  Auswärtigen-,  Nervositäts-  und  Indis- 
positioiiö-Kurven  unterscheiden.  Die  wesentlichen  Eigenschaften 
werden  bei  andüia  Kurven  noch  deutlicher  hervurtroten. 


n.  Freitag,  21.  Febrnar. 
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1   1   2   3   4   5  6   7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  lö  20  21  22 


I  . 

n  . 

m  . 

IV  . 


1.  Beffuhimg  massig,  Flciss  und  Aufmerksamkeit  gnt  Nach 
,,TurEieir  .  obwohl  dies  mir  eine  Spielstunde  war,  starke  Ermüdung, 
(also  selbst  Spielen  wirkt  niobt  immer  erholend). 


1   2  3   4  a   6   7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  2u  21  22 


1 

n 
m 

IV 
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«  •  •  «  • 


2.  Begabung  befriedigend,  Flriss  und  Aufmerksamkeit  gut: 
anamisch,  n er.  Tis,  schwächlich  ;  Kun  o  abnorm,  besonders  der  stark *^ 
Ab^  nach  Französisch.  Der  Schüler  ist  am  Schulbeginn  weniger 
frisch  als  2  Stunden  später,  hier  als  Folge  von  Nervosität  Im 
Einklang  damit  die  hohe  Endzahl,  die  auf  Erschöpfung  deutet 


1    2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20  21  22 


I 

n 
m 

IV 
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3.  Bemerkongen  bei  I,  1.  Im  Ganzen  keine  besondeis  anf- 
fallende  EzBcheinnng  Torhanden. 


r 
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{  1  2  3  4  6  0  7  6  9  10  U  12  13  U  15  16  17  18  19  ao  21  22 
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4.  Bemerkungen  I,  2.  Die  Kuire  ist  abDorm,  anscheineiul 
infolge  einer  Indisposition. 


1  2  3  4  6  6  7  8  9  10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  20  21  22 
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5.  Begabung  befriedigend ,  Ftoias  nnd  Aofinerksamkelt  im 
Ganzen  giit;  etwas  an&nisch  und  nenrds.  Nach  der  Spielstände 
Exliolting,  nach  Latein  staike  Ermüdong. 


1   2  3  4  5  6   7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  2(  J  21 
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n 
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IV 
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Bemerkungen  I,  3.    Normale  Kurve.    JNacä  der  tipiel- 
stimde  völlige  Erholung. 
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1    2   3   4   5  G   7   8  »  10  11  12  13  14  15  W  17  18  19  20  21  22 


I 

Hl  . 


m  .   

IV   .  _ 


Bemerkungen  I,  6.  Normale  Kurve.  Nach  der  Spielstunde 
Erholung. 


I   1    2   3   4   5   Q   7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 
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8.  Begabung  befriedigend,  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  im  All- 
gemeinen gering;  anämisch,  nervös,  unruhig,  leicht  abgelenkt 
Die  anormale  Slurve  ist  hiemach  e];^ärlich. 


Wagner:  Uatanldit  wid  Ermadang. 


Digitized  by  Google 


Absolute  Zahlonweite  kleiner  als  sonst,  rla,  aus|z:onommen 
No.  4,  vom  am  JücHIm  in  gemessen  wurde.  Um  so  auffallender 
erscheint  die  hohe  Anfangszahl  8  von  No.  2,  die  zweifellos  eine 
Nervositiits-Kurve  repräsentiert,  wofiir  der  Abfall  unter  die  An- 
faugszahi  charakteristisch  ist;  bei  ausgesprochen  nervösen  Schülern 
tritt  diese  Erscheinung,  wie  sich  zeigen  wird,  auffallend  oft  hervor. 
Es  steht  das  im  Einklang  mit  der  Thatsache,  dass  Nervöse  sieb 
gerade  Morgens  nach  dem  Anstehen  erat  recht  mtLde  und  sohlecht 
fihlen  und  dann  aUm&hlioh  monterar  werden. 

Die  Kurven  2,  5,  8  stammen  von  ausgesprochen  nerrösen 
Schiern  und  zeigen  untereinander  eine  gewisse  Ähnlichkeit, 

hauptsächlich  durch  Rückgang  unter  die  Anfangszahl  bedingt; 

No.  2  und  5  haben  auch  hoho,  auf  Erschöpfung  deutende  End- 
zahl, (der  ra.sc)ien  Erschöpfbarkeit  der  Kervöscn  entsprechend); 
die  holie  Endzahl  fehlt  bei  8,  da  dieser  Schüler  durch  Luauf- 
merksamkeit  sich  gegen  Übermüdung  zu  schützen  pflegt^  während 
No.  2  und  0  eifrige,  aufmerksame  Schüler  sind.  No.  6  erreicht 
nach  der  dritten  Stunde  gerade  die  Aulangszalü  und  stimmit 
merkwürdigerweise  auch  von  einem  nervösen  Schüler.  Ferner 
erscheint  bemerkenswert,  dass  No.  2,  5,  0,  8  erhöhte  Anfangszahlen 
haben,  No.  2,  3,  7  dagegen  nirht;  (ob  es  Zufall  ist,  dass  erste re 
4  Kurven  von  ausge.sprochep  nervösen,  letstere  3  von  ebenso 
sicher  nicht  nervösen  Schülern  herrühren?) 

Die  S^elstunde  hat  in  4  DQlen  Erholung  bewirkt,  darunter 
3  Nervöse,  einmal  so  geringe  Ermüdung,  dass  man  sie  als  Er* 
holung  reduien  daxf  und  dreimal  Ermüdung.  Spielen  wirkt  alao 
bei  einem  Schüler  emüdend,  bei  euiem  anderen  erholend,  was 
schon  begreiflich  erscheint,  wenn  man  nur  die  so  Tersohiedene 
Beteiligung  am  Spi^  bedenkt  Die  Ermüdeten  sind  gerade  solche 
Schüler,  die  lebhaft  zu  spielen  pflegen,  die  Erholten  Terhaltsa 
sich  meistens  passiv.  Also  nicht  nach  energischer  Bo'^vegung, 
sondern  nur  nach  Ruhe  oder  iii;(ssiger  Bewegung  wird  hier  Er- 
holung beobachtet  Dies  steht  ganz  im  Einklang  mit  physio- 
logischen Thatsachen.  Turnstunden,  in  denen  ernstlich  geturnt 
wird,  können  daher  ebensowenig  erholend  wirken,  als  Spielstunden, 
m  denen  energisch  gespielt  wird;  beidos  bringt  vielmehr  Ermüdung 
hervor.  Von  energischem  (ieräteturneu  darf  man  im  Allgemeinen 
gar  nicht,  von  Spieistunden  nur  bedingt  erholenden  Einiluss 
erwarten. 
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III  Samstag,  22.  Februar. 
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1.  Begabung,  Beiss  und  AufmerksamMt  gut;  ▼on  kriltiger 
Konfititution;  Auswärtiger.  Abgesehen  Ton  der  Erholung  nach 
Qeschichte  nichts  Auffallendes. 

2* 
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1  2  8  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  U  15  10  17  18  19  20  21 
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2.  Bemerkimgen  I,  3.  AnfangszahJ  etwas  erhöht  (Neryoait&t), 
hohe  Zahl  nach  Geschichte. 


I   1   2  3   4  5   6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21 
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IV 

VI  . 


3.  Wegen  Messung  am  vorderen  Jochbein  abeolat  niedrigexB 
Zahlenwerte  als  die  anderen  KtureD,  im  übrigen  ganz  nonnale 
Kurve.  Bemerkongen  I,  6. 


1  2  3  4  5  6  7  B  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 
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4.  Bemerkungen  II,  2.   Anfangszahl  erhöht,  AbfeD  aaeh 

3.  Stunde  auf  Anfangszahl,  (Nervosität). 
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112345678»  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22 


5.  Holle  Endzahl,  infolge  nervöser  Erscliöpfbarkeit  Be. 
uierkungeu  II,  5. 
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6.  Begabung  massig,  Flciss  gross,  Anfmerkfiamkeit  befiiedigend 
etwas  aDindfloh  und  nervös,  giebt  an,  vor  Jahren  HinihMife- 
entEflndimg  ftbeistandem  am  haben.  AnfangSEabl  eihöht 


)  1  2  3  4  6  6  7  8  0  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21 
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7.  Bemerkungen  11,  1.  Indispositions-Kurve  (erhöhte  An- 
faiigszahi,  geringe  Beweguüg). 
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II  2  8   4   5   6   7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 
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8.  Bemerkangen  1, 2.  n,  4. 


Die  Befwegoog  der  Earren  ist  fiasserat  wecdisehid  und  Ter- 
schiedenartig,  wie  nicht  «ndera  za  erwarten. 

Besonders  auffallende  Abweichungen  von  der  Nonn  zeigen 

No.  2,  4,  5,  6,  7.  No.  4  und  5  stammen  von  nervösen,  No.  6 
von  einem  nicht  ganz  normalen  und  nervösen,  No.  7  von  einem 
indisponierten  Schüler.  Anfangszahlen  erhöht  bei  No.  2,  4,  6,  7; 
davon  2,  4,  6  nenös,  7  indisponiert j  stärkster  Anstieg  bei  & 
(nervös,  schwächlich,  aufmerksam).  - 
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IV.  Montag,  24.  Eebruar. 
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1.  Begabung  mteig,  Ileiss  und  Anfinerksamkeit  gut;  yon 
kiSfliger  Eonstitaüoii,  sehr  gatem  Emähningszusta&d,  phleg- 
natisohem  Temperament^  Aoswfirtiger.  Die  hohen  Emüdimgis- 
zahlen  entsprechen  dem  grossen  Eifer  nnd  der  mässigen  Begabung 
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des  Schülers.  Obwohl  Auswärtiger  ist  die  Anfan^'^zahi  ausnahms- 
weise kaum  erhöht  (Xorra  2—5),  wahrscheinlich  weil  dieser  Schüler 
am  voriiergehendon  Tag  (Sonntag)  schon  G  Ulir  Abends  zu  Bett 
gegangen  war  und  Ii  Standen  geschlafen  hatte. 

I  1   2  3  4  5  6  7  8   Ü  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 
I    

n     

fli     

IV     

V     

2.  Begabung  gut,  Fleiss  und  Aafineiksamkeit  genügend; 
Eonstitntion  zart^  etwas  anftmfsch»  nerrito.  Im  Ganzen  normaie 
Enrre;  Endzahl  etwas  eihöht 

!  1  2  8  4  5  6  7  8  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  Ift  20  21  22 
I    

n    

m    

lY    

V    

3.  Begabung  gut.  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  befriedicrend : 
niittelkriiftip:,  Panuiculus  gering,  etwas  anämisoh  und  nervös. 
Ähnlichkeit  mit  No.  1. 

I  1   2  3  4  5  6  7   8  9  10  11  12  13  14  15  lü  17  18  19  20  21  22 
I    

n    

m    

IV  ♦  

V  —  

4.  Begabung  missig,  Fleiss  gross,  Aufmeiksamkeit  genügend; 
Emfihrungszustand  sehr  gut,  Phlegmatiker.  Nach  Geometrie  auf- 
fallend  geringe  Ermüdung  (leistet  darin  sehr  wenig). 
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11  2  3  4  6  6  7  8  9  10  11  12  13  14  16  le  17  18  19  20  21  22  23 


I 

u 
m 


•    •  « 


0.  Bemerkungen  III,  5.  Zeip^t  öfters  hohe  Endzahlen,  den  iruher 
mitgeteilten  Eigenschaften  entsprechend. 


i  1  2  3  4  6  g  7  8  9  10  11  12  18  14  16  18  17  18  19  20  21 

j  ——————— 

I    


n 
m 

IT 
V 


6.  Bemerkungen  I,  3.   Endzahl  etwas  erhöht 


1  2  3  4  6  6  7  8  9  10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  20  21  22 


I 

U 

m 

IV 
V 


•       •  • 


7.  Bemerkungen  m,  1.  Hobe  Anfangszahl,  also  mangelhafte 
Frische  am  Schulbeginn,  yermatticb  weil  der  SohQler  als  Aas- 
wärtiger schon  vor  6  Uhr  aufstehen  mnss;  wegen  Müdigkeit 

geringe  Teilnahme  am  Unterricht,  daher  geringer  Ermüdnngs- 
zuwachs,  (iUiiiiicii  bei  Indisposition). 
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I  1   2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 

n.  

m    

IV  .  .  •    

V    

8.  Bemerkimgen  I,  4.  Nach  zweiter  Stunde  Abfall  unter 
Anfangswihl,  also  jetzt  grössere  Fiische  ab  am  Soholbegiiin; 
(Auswärtiger). 


Wie  schon  das  Niveau  der  Zahlen  ersehen  lässt,  war  bei 
No.  1,  2,  3  an  der  vorderen,  bei  5—8  an  der  lunteren  Jochbein- 
gegend gemessen  worden. 

Die  aosserordentlichen  Ermüdungsgrade  von  No.  1  wurden 
schon  oben  zn  erklären  yeisucht  Die  höchste  Anfangszahl  hat 
No.  7,  Ton  einem  Answärtigen.  Starke  Ermüdung  am  Sehnlsohlatf 
lassen  1,  2,  3,  5,  6  erkennen,  was  für  No.  1  oben  eiklärt  woide^ 
bei  2, 3, 6,  6  sehr  wahrscheiiüioh  Ansdmek  nervöser  ErschdpflMO^ 
keit  ist 


uyiu^cd  by  Googl; 


y.  Mittwoch,  26.  Februar. 
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Nach 

Nach 

Nach 
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13 

26 
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N. 

2 
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17 
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16 

N. 

3 

14 

25 

18 

18 

24 

19 

N. 
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15 

20 

19 
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A. 

5 

11 

21 

20 

20 

18 

16 

N. 

6 

10 

20 

25 

22 

13 

N. 

7 
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15 

12 

15 

15 

13 

a 

12 
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17 

19 

16 

18 

1  5  6  7  8  9   10  11  12  13  14  15  Iti  17  18  19  20  21  22  23  24  25 

I   ^  

n  .  .  . 

DI  .    . 

IV    . 

V    . 

1.  Bemerkungen  IV,  2.  Starke  Ermüdung  mich  der  1.  Stunde, 
in  der  eine  Klassenarbeit  geschrieben  worden  war;  hohe  Ankugs- 
zahl  (Nervobitutj. 
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123456789  10  U  12  13  14  16  16  17  18  19  20  21  22 
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IV 
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2.  Bemerk liiigen  IV,  3.   Nacli  Oeographie  Erhoiimg. 


I 

n 
m 

IV 
V 


5  6  7  8  9  10  11  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 


3.  Bemerkangen  IT,  6.  Hohe  Anfangszahl  (nenrös);  staike 
ErmOdimg  (sehr  aiifDierlBam). 


1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 


I 

n 
m 

IV 
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•  •  *  * 


4.  Bemeikungeu  IV,  7.  Hohe  Anfangszahl:  AoewActiger 
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11  2  8  4  6  6  7  8  9  10  11  18  18  14  16  10  17  18  19  20  21  22 


Ii 

in, 

IT 


•        ■        •  a 


5.  Begabung  massig,  Fleiss  befriedigend,  Aufmerksamkeit 
massig;  schwächlich,  anämiscli,  nervös,  abgespannt,  den  Anfor- 
derungen der  Klasse  nicht  gewachsen. 


I  5  6   7   8  9   10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 


nt 

i 

III. 


v! 


6.  Bemerkungen  lY,  5.  Wie  oben  hohe  Zahlen  (nerröe). 


I  1  2  3  4  6  e  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  aO  31  22 


I 

n 
ni 


7.  Bemerkungen  HI,  3.   Im  Ganzen  normale  Kunre. 


30 

1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  22 


I     

n     

ni     .  .  . 

IV     

V    

8.  Bemerkungen  IV,  4.  Nach  Geometrie  geringe  Ermüdung 
(leistet  darin  wenig). 


Die  Zahlen  dieses  Tjiges  sind  im  Allgemeinen  recht  hoch: 
die  höchsten  Ermüdungsgrade  bei  1,  5,  6,  wenig  kräftigen,  nervösen, 
aufmerksamen  Schülern.  Hohe  Anfangszahlen  bei  No.  1  und  3 
(beide  nervös),  höchste  Anfangszahl  bei  S.  4  (Auswärtiger).  Nach 
der  ersten  Stunde  (Klassenarbeit)  ausnahmslos  Anstieg,  z.  T.  von 
grossem  Betrag.  Turnen  (keine  Spielstunde)  hat  in  keinem  Fall 
eifaolend,  vielmehr  einigemal  noch  ermüdender  gewirkt  als 
Französisoh;  die  Eimüdongsgride  (Differenzen  zwisoheii  Endzahl 
nach  der  betreffenden  Stande  und  den  physiologisohen  Normalen 
des  Tages)  betragen  für: 


31 


Französisch:    9,  3,  4,  4,  9,  15,  3,  5; 

Tumeu:        11,  4,  4,  4,      IL!,  G,  7. 
Von  erholender  Wirkung  des  Turnens  kann  also  iiier  keine 
Bede  sein. 

Tl.  Freitag,  28.  Fobruar. 


Schüler 

Vor  dem  Unterric! 

Nach  Rechnen 

a 

1 

Nach  Turnen 

Nach  Geschichte 

.9 
B 

Bemerkungen 

1 

13 

25 

26 

19 

19 

20 

K. 
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10 

16 
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20 

18 

A.,  V. 

3 
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14 

17 

19 

N,,  V. 
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9 

10 

11 

10 

14 
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N.,  Y. 
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1  ^ 
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10 
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V.,N. 
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5  6  7  8  9  10  II  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  28  24  25 
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IV 
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1.  Bemerkungen  Y,  1.  Naoh  Tomen  gleiche  Ermüdung  wie 
naish  Oeaohichte  nnd  Latein. 
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i  1  2  3  4  5  6_7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  IS  19  20  21  22 

I    

Hl    

ml  ^—  .  .  .  . 


2.  Bemerkungen  IV,  1.  (Auswärtig.) 

\  1   2  3  4  5  6  7   8  9  10  11  12  13  14  15  lü  17  18  19  20  21  22 
I    

nij  .  .  .  .   

IV  ...  .    

3.  Bemerbin^n  V,  3.  (Nervös). 

11  2  3  4  6  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19^  

I        .  .    

n  .  .    

m  .  .    

TT    .  .    

V    .  .    


4.  Begabung  gering,  Meias  and  Aufmerksamkeit  gross.  Diesen 
Eigenschaften  entspricht  die  staike  Eimfidun^. 

{  1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


T 

n 

m 

V 

5.  Bemeikungen  Y,  4.  (Auswärtiger,  ausnahmsweise  ohne 
erhöhte  Anfangszahl.) 
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1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  U  15  16  17  18  19  20 
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IV 
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6.  Bemerkungen  V,  2. 

1  2  3  4  5  e  7  8  9  10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  20 


I  •  •  •  • 

Uj  .  .  .  . 

nij  .  .  .  . 

ivj  .  ,  .  . 

T|  .  .  .  . 


7.  Bemerkangen  m,  4. 
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4  »»¥ 

No.  2,  a,  4,  6,  7  an  rorderer,  1,5  an  hinterar  Jodhbeingegend 
gemessen.  Erhöhte  AnfangpBzahlen  bei  S.  1,  3  (nerrös)  nnd  8.  2 
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(ooswärtig).  Wirkungen  des  Turnens  durch  folgende  £miüdung8- 
grade  repräsentiert: 

6,  11,  7,  8,  6,  6,  5,  also  in  keinem  Fall  £iiiolung.  Demgegen- 
über 2.  6.  Französisch: 

12,  0.  —2,  7.  2,  2,  1.  Turnen  hat  also  in  6  Fällen  stärker 
ermüdet  aU  ij'ranzösisch  1 

1^0.  3  ist  eine  tjrpisohe  Nervoeit&ts-Korve:  Bückgang  unter 
die  erhöhte  Anfangszahl,  hohe  Endzahl.  Die  hohen  Endzahlen  bei 
S.  2  und  4  sind  yermuflich  Folge  von  energischer  Willens- 
Spannung  bei  mSssiger  Begabung. 


YTL  Freitag,  6.  März. 


Schüler 

Vor  dem  Unterricht 

Nach  Rechnen 

Nacli  Französisch  (Ex.) 

Nach  Turnen 

Nach  Geschichte 

Nach  Latein 

a 

P 

o 

m 

1 

5 

11 

9 

9 

9 

17 

N.,  V. 

2 

6 

16 

15 

21 

17 

i 

16   1  V. 
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10 

19 

20 

16 

20 
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N. 
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n 

11 

16 

11 

19 

21 
16 

A. 

10 

13 
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12 

14 

6 

13 

17 

19 
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21 

24 

A. 
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18 
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19  j 

17 

19  j 

A. 

8 

16 

! 

18  i 

20 

16 

,«  j  -  1 

1 

Digitized  by  Google 


35 


12  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23 


I 

n 

m 

IV 
V 


1  Bemerkaugen  VI,  3.  Hohe  Endzahl,  wie  öfter  bei  diesem 
Schüler. 

I  2   3  4  5   6   7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23 


I 

n 
m 

IV 
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2.  Bemerkungen  V,  7.  Stärkste  £rmüdimg  nach  Turnen. 

2  3  4  5  6  7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23 

"  \  1 1  1 1  —  II  I 


II 

JU 
IV 

V 


3.  Bemerkungen  VI,  1.   Starke  Ermüdung  am  Schulschluss. 

12  3  4  6  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  -1  J  J  LM 


I 

n 
m 


IV'  .  , 


4.  Bemerkungen  IV,  8. 


Anormale  Kurve,  Auswärtiger. 

.3* 


Digitized  by  Google 


36 

2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21 


I 

n 

III 
IV 
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5.  Bemerkungen  III,  8.  Massige  Ermüdung  trotz  sehr  guter 
Leistungen  (grosse  Begabung!). 


!  2  3  4  ß   6   7   8   9  10  11  12  id  I  i  15  IC  17  18  19  20  21  22  23  24 
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rr 
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6.  Bemerkungen  TI,  2.  Hobe  Anfangs-  und  Endzahl.  (Aus- 
wärtiger.) 


I 

II 
III 
IV 

V 


2  3  4  5       7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23 


*    •    •  •< 


7.  Bemerkungen  VI,  5.  Abnorm  hohe  Anfangszahl  (Aus-* 
Wärtiger). 
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1  2  3  4  5  6  7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23 
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IV 
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8.  Bemerkungen  V,  8.  Abnorm  hohe  Anfangszahl;  (war  vor 
6  Uhr  au^estaaden,  um  die  Kirche  zu  besuchen!). 


Wirkungen  des  französischen  Exerzitiums: 

4,  9,  10,  5,  6,  6,  2,  4. 

Geringste  Wirkung  (2)  bei  einem  schon  niiido  und  indisponiert 
ZOT  Schule  gekommenen  Auswärtigen,  der  offenbar  nicht  viel  mehr 
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müde  werden  konnte,  als  er  es  schon  anfiini^ch  war.  In  allen 
Fällen  ist  aber  ErmUdungszuwaobs  erfolgt 

Wirkangen  des  Tinnens: 

4,  15,  6,  0,  2,  1,  1,  0.  In  3  resp.  4  EUlen  (bei  Miteedmong 

von  2  mm  als  Erholung)  hat  demnach  die  Turnstunde,  die  zur 
zweiten  Hälfte  mit  Spielen  verbracht  wurde,  erholend  gewirkt^ 
doch  sind  gerade  die  erholten  St;liülor  solche,  die  schon  mit 
liölioren  Anfaugszahlen  zur  Schule  kamen  umi  auch  nach  anderen 
Stunden  solche  massigen  Steigerungen  aufweisen.  Bei  den  übrigen 
4  Schülern  hat  die  Turnstunde  Ermüdung  erzeugt,  in  einem  Fall 
noch  mehr  als  das  französische  Exer/itium. 

Dass  gegenüber  den  meist  hohen  Zahlen  des  französischen 
Exerzitiums  nach  Turnen  ein  relativer  Rückgang  wahrzunehmen 
ist,  erscheint  selbstverständlich  und  wäre  ebenso,  nntor  Umstünden 
noch  ausgeprägter,  bei  irgend  einer  anderen  Stunde  eingetreten. 
Nach  der  letzten  Stunde  haben  1,  2,  3,  6  recht  ansehnlielie 
Ermüdungsgrade  eireicht;  diese  Schüler  sind  alle  durch  Eifer 
und  Aofmerksamkeit  ausgezeichnet  Abgesehen  von  den  abnormen 
Kurven  7  und  8,  die  von  übermüdeten  Schülern  stammen,  zeigt 
S.  5,  ein  sehr  begabter  und  kriftiger  Schüler,  die  geringste 
Steigerung. 

Die  Übennüdnngskurven  7  and  8  zeigen  geringen  Anstieg, 
wohl  nur  darum,  weil  die  von  vornherein  geringe  Frische  eine 
gespannte  Aufmerksamkeit  unmöglich  machte  und  dadurch  weiterer 
Ermüdungszuwachs  ferngehalten  wurde;  Unaufmerksamkeit  hat 
als  Sicherheitsventil  gewirkt 

VIII.  Samstag,  7.  März. 

Vorbemerkung:  Um  über  die  Wirkung  der  Pause  und  der 
Klassenarbeiten  mehr  ins  Klare  m  kommen,  als  es  die  rein 
empirische  Beobachtung  gestattet,  wurde  einmal  ausnahmsweise 
experimentell  Toigegangen:  es  wurden  in  den  ersten  zwei 
Stunden  ohne  Zwischenpause  zwei  Klassenarbeiten  angefertigt 
Die  gewonnenen  Zahlen  lassen  ersehen,  das  eine  Folge  Ton  zwei 
Klassenarbeiten  mit  Wegfall  der  Pause  äusserst  stark  und  nach- 
haltig ermüdend  einwirkt  Das  Experiment  ist  ein  deutlicher  Be- 
weis sowohl  für  die  Empfindlichkeit  der  angewendeten  Messung»- 
methode,  als  für  die  Wirksamkeit  der  Pausen. 
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Schüler 

Vor  dem  Unterriclit 

Nach  Französisch.  Ex. 
Nach  Deutsch.  Auls. 

Nach  Geometrie 

Nach  Geschichte 

Nach  Latein 

1 

Bemerkungen 
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1.  Bemeikuiigen  711,  7.  Erhöhte  AnfangfiWihl:  AnswSrtiger. 
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2.  Bemerkungen  YU,  2. 
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3.  Bemerkungen  V,  6. 
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4.  Sehr  hohe  Enattdongsgrade^  beeonden  nach  4.  iL  5.  Stunde 
(sehr  aoMerkaamer  Schüler),  Bemerkungen  Vn,  1. 
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5.  Beiuerkimgen  V,  5. 
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6.  Beinerkimgen  3. 
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7.  fiemerkimgen  III,  7.  Belativ  mässige  £niiüdimg. 
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8.  Bemeiknngen  II,  3.  Mässige  Ermüdung,  gute  Leistungen 
(Begabung). 
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9.  Bemerkungen  Vil,  0.   Hohe  Aufangszahl :  Auswärtiger. 
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10.  Bemerkungen  VIL  4.  Etwas  erhöhte  Anfangszahl;  Aas- 
wärtiger. 


Nach  der  Doppelstunde  durchwej^  ausserordentliche  Er- 
müdungsgrade,  am  höclisten  bei  Xo.  3  und  4,  am  niedrigsten  bei 
No.  7,  ersterer  sehr  aufmerksam,  nerv(>s,  schwächlich,  letzterer 
mässig  aufmerksam,  kräftig.  Zwischen  Bepibung  und  Leistuncren 
einerseits,  Ermüdinicr  andererseits  tritt  hier  keine  deutliche  Be- 
ziehung zu  Tage:  No.  1,  2,  3,  4,  8  sind  gat,  5,  7,  9,  10  mässig 
beanlagt 

Erhöhte  Anfangszahlen  bei  1,  5,  6,  9,  10;  dayon  1,  9,  10 
auswärtig,  5  und  6  nervös,  schwächlich. 

Hiichste  Endzahlen  hei  4  uiul  i),  beide  sehr  eifrig,  der  eine 
gut,  der  andere  massig  beanlagt. 
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Ton  Bedeutung  erscheint  noch,  dass  das  nach  den  eisten 
beiden  Stunden  erreichte  hohe  Niveau  bei  allen  Kurven,  abgesehen 
von  relativ  kleineren  Schwankungen,  weiterhin  beibehalten  wird. 
Daraus  folgt,  dass  die  abnorme,  durch  die  Doppelstunde  bedingte 
Ermüdung  durch  die  folgenden  Pausen  nicht  ausgeglichen 
worden  ist 


IZ.  Dienstag,  10.  März. 
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1.  Bemerkimgen  VIII,  9.  Erhöhte  Anf angszahl :  Aas- 
wärtiger. 
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2.  Bemerkungen  VIII,  6.  Bedeutende  Ermüdungsgrade: 
NervoBitllt). 
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3.  Bemerkungen  VIII,  10.  Erhöhte  Anfangszahl:  Aus- 
wfirtiger. 
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4.  Bemerkungen  VII,  7.  Erhöhte  Anfangszahi:  Aus- 
wärtiger. 
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5.  Bemerkungen  VI,  6.  MäBsige  Ermüdung. 
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6.  Bemerkungen  VI,  3.  Starke  Ermüdung  (nervös,  auf- 
merksam). 
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7.  Bemerknagen  7,  7.  Hittelstarke  Ermüdung. 
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8.  Bemerloiiigeii  V,  6.  Stark  erhöhte  Anfangszahl  (vordere 
Joohbeingegend,  Norm  5),  nervös,  aofmerksam,  schwächlich.  Starke 
Ermüdung. 
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9.  Bemerkongen  III,  6.  Massige  Ermüdung. 
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10.  Bemerkungen  m,  8.  Massige  Ermüdung. 
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Die  relativ  höchstcu  Ermiklungsgrade  zeigen  2,  6,  S,  auf- 
merksame, wenig  kräftige,  stark  nervöse  Schüler.  Erhöhte  An- 
fauigszahlen  bei  1,  3,  4,  6;  ausser  G  iautor  Auswärtiga  Nach 
dem  lateinischen  Exercitiuni  überall  beträchtlicher  Anstieg;  sodann 
hxnt  überall  dauernd  erhöhtes  Niveau,  also  un^^enügende  Aus- 
gleichung der  Kxercitium-Ermüdung  durch  die  Pausen.  Nur 
Nr.  9  hat  sioh  nach  Zeichnen  fast  ganz  erholt  (schlechter  Zeichner). 
In  8  EftUen  ist  durch  Geographie  die  Ermüdung  gesteigert  worden. 
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X.  Mittwoch,  11.  März. 
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1.  Bemerkung  IX,  1.  Auswärtiger  (eifrig,  mSssig  begabt), 
starke  Ermüdang. 
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2.  Bemerkung  IX,  2.  Starke  Emäduiig;  auftnerksam. 
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3.  Bemerkimg  IX.,  3.  Auswärtiger. 
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1.  Bemerkungen  U,  8. 
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5.  Bemerkimgen  IX,  4.  Auswärtiger. 

W*gii«r:  Vnltnieht  nad  EnnfidiiiiK. 
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6.  Bemerknngen  IX,  5. 
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7.  Bemerktingen  IX,  6.  Hohe  Anfamgazahl,  starke  Ermüdoxig, 
(nervös,  anfineiksam). 
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8.  Bemerkungen  VIÜ,  3. 
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9.  Bemerkungen  LEI,  6.  Anfangszahi  erhöht,  dann  AbMl 
anter  dieselbe. 
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Höchste  Ermüdungsgnado  bei  1.  2,  7,  alle  durch  Aufmerksam- 
keit ausgezeichnet,  geringste  Ermüdung  bei  dem  sehr  wenig  auf» 
merksamen  Schüler  No.  4. 

Bei  1 ,  2,  7  wiederum  Yerharren  auf  höherem  Niveau,  also- 

ungenügcrif^r  Ausgleichung. 

Stark  erhöhte  An&ngszahlen  bei  1,  5,  zwei  Auswirtigen^ 
mäasiger  erhöhte  hei  3,  4,  7,  9,  10,  daYon  No.  3  aiiswirtig,  4 
und  7  nerrds,  9  und  10  Ursache  firagUoh,  (Termatüoh  leichter 
Ihdispositionszostand).  Im  Allgemeinen  ein  gehäuftes  Aoitreten 
hoher  Aniangszahlen,  yieUeicht  infolge  der  gesteigerten  Thfttigkeit 
der  Schüler,  die  am  £nde  des  Schuljahres  einzutreten  pflegt 


YL  Freitag,  13.  März. 
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1.  Bemeikimgen  IV  2,  V  1,  VI  1,  Vn  3,  YHI  6,  IX  2,  X  2. 
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2.  Bemerkangen  I  4,  IV  8,  VU  4,  VUI 10,  IX  3,  X  3. 
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3.  Bemerkungeu  II  S,  X  4. 
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4.  Bemerkongeii  mi,  IV  7,  V  4,  V  6,  VH  7,  VOI  1, 
IX  6,  X  5. 
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5.  Bemerkungen  IV  3,  V  2,  YI  6,  IX  5,  X  6. 
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6.  Bemerkungen  I  3,  H  6,  HI  2,  lY  6,  V  3,  VI  3,  VH  1^ 
Vin  4,  IX  6,  X  7. 


5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 


I 

n 
m 

IV 


7.  Bemerknngen  I  6,  II  7,  m  B,  V  7,  VII  2,  Vm  2« 
IX  7. 
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8.  Bemerkungen  H  7,  HI  5,  IV  5,  V  6,  VIU  3,  IX  7,  X  7. 
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9.  Bemerkungen  II  2,  III  4,  VI  7. 
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10.  Bemerkungen  I  2,  II  4,  III  8,  VII  5,  IX  10,  X  10. 
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Hohe  Ermüdujigsgrade  bei  1,  4,  6,  7,  8,  10,  mässige  bei  2,  9, 
geringster  Grad  bei  No.  3 ;  die  erste  Gruppe  besteht  aus  durchweg 
aufmerksamen  Schülern,  No.  2  und  9  sind  nicht  immer  bei  der 
Sache,  3  ist  sehr  zerstreut  Höchste  Ermüdung  bei  No.  6,  einem 
gespannt  aufmerkenden  Schüler.  Erhöhte  Anfangszahlen  bei  2 
und  4  (Auswärtige),  sowie  1  und  6  (Nervöse). 
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§  6.  Übersieht  der  Messungen  in  (Quarta. 

Bei  einer  Yergleichung  der  11  Obersichtstabellen  ergiebt  sich 
gegen  Ende  I^bruar  ond  Anfang  Mfirz  ein  häufigeres  Auftreten 
hoher  Zahlen.  Die  Erklärung  ist  wohl  dazin  zu  suchen,  dass 
diese  Periode  das  Ende  des  Schuljahres  umfiisst»  eine  Zeit  ge- 
steigerter Thätigkeit  der  Schüler«  Daraue  dfkrfte  auch  die  gleich- 
zeitige Eriidhung  vieler  Anfangszahlen  herzuleiten  sein;  Tielfach 
mag  dabei  eine  gewisse  Erregung  bezüglich  der  Noten  u.  s.  w. 
mitwirken,  welche  die  Schlaftiefe  verringert  Es  ist  dabei  Toraus- 
gesetzt,  dass  erhöhte  Anfangszahlen  ein  Müdigkeitssymptom  sind, 
also  Folge  mangelhaften  Sdilafes.  Dieser  Mangel  kann  bedingt 
sein  durch  zu  geringe  Dauer,  wie  bei  vielen  Auswäitigen,  z.  B. 
IV  7,  8;  V  4:  TH  6,  7;  Vm  1,  9;  IX  1,  8,  4;  X  1,  X  5;  XI  2,  4: 
oder  durch  zu  geringe  Tiefe:  Nervöse.  Hierher  dürften  gehören 
z.  B.  II  2;  III  4;  V  1,  3;  VI  1  :  IX  ß;  X  2,  4,  7,  8  u.  s.  w., 
wonut  nur  ganz  prägnante  Fälle  erwähnt  sind. 

Durch  hohe  Endzahlen,  also  starke  am  Schluss  des  Unter- 
richts vorhandene  Ermüdung  sind  auch  gerade  auswärtige  oder 
nervöse  Schüler  besonders  ausgezeichnet,  z.  B.  I  3:  U  2,5;  IV,  5; 
y  1;  VI  3;  VII  ),  VIU  4,  6;  IX  2,  6;  X  2,  7  u.  s.  w.  Auch 
dies  erklärt  sich  leicht:  ein  auswärtiger  Schüler,  der  schon  müde 
zur  Schule  kommt,  kaim  leicht  zu  hohen  Ermttdungsgraden  ge- 
langen; bei  Nervösen  aber  ist  leichte  Erschöpfbarkeit,  also  eventuell 
starke  Ennüdung,  eine  h&ufige  Erscheinung.  Dass  die  hohen 
Endzahlen  gegen  Schluss  des  Schuljahres  häufiger  werden,  ist 
wohl  auch  kein  Zufall 

Als  normale  Kurven  können  bezeichnet  werden  z.  B.:  1 1, 2: 

II  1,  3,  7;  m  2,  3,  5;  IV  2,  ;j,  6;  V  3,  5,  7,  8  u.  8.  w.  Jedoch 
rühren  diese  Kurven  nicht  ausschliesslicli  von  sicher  nicht 
nervösen  Schülern  her,  mit  anderen  Worten:  nervöse  Schüler 
haben  nicht  immer  al)norme  Kurven,  so  wenig  wie  bei  normalen 
Schult'rn  ein  gelegentliches  Auftreten  anormaler  Kurven  vermisst 
wird.  Beispiele  finden  sieh  oben  liinreichend  und  sind  im 
Einzehien  erw-ilint.  Es  hat  jedci-  gesunde  Mensch  Ta^e,  an  denen 
er  sicli  nieht  unnz  normal  befindet,  und  um*]rekehrt  hal)en  Nervöse 
gute  und  schlimme  Tage.  Auf  diese  kleineren  Wechsel  im  Be- 
finden ist  das  Wetter  bekanntlich  nicht  ganz  ohne  Einfluss. 
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Baraos  mag  es  sich  Tielleioht  erkl&ren,  dass  die  Höbe  der  An- 
fimgszablen  auch  Tom  Wetter  etwas  abhängig  zu  sein  scheint; 
bei  hellem,  heiterem,  trocknem  Wetter  schienen  normale  Zahlen 
etwas  hfinfigw  sein,  als  an  trüben,  nebligen,  feuchten  Tagen,  die 
eine  Erhöhung  der  Aniangszablen  anscheinend  begünstigen. 

Immerhin  traten  bei  aasgesprochen  nervösen  Schülern  er- 
höhte Aniangszablen.  mit  ziemlicher  Kegelmässigkeit  auf;  auch 
\7ar  ein  durchgehender  und  bedeatender  Einfluss  des  Wetters 
nicht  wahrzunehmen.  Eine  merkwürdige  Anomalie  mancher 
Kurven  ist  Abfall  unter  die  Anfan^zahl,  wjis  natürlich  nicht  als 
Erholung  durcli  die  Schule  podeutot  werdeu  darf,  da  die  Er- 
scheinung nach  allpii  iii(tgli(^hrri  Stunden  (Exerzitien  ausgeuuiniiien) 
vorkam,  sondern  dahin  aufzufassen  ist:  dass  diü  betroffondon  Schüler 
schon  am  Schulanfang  über  die  Norm  hinaus  iiiM  i  inüdot  waren. 
Diese  Ersoheinun«:  ist  auch  ein  liäufiges  Symptom  von  Xr^rvositöt: 
genido  iianli  dorn  Aufstellen  fühlen  ja  Nervöse  sich  oft  besf^idr-i^ 
unln  liNL.'^li^'h.  (Hcispiolf :  TT  2,  5,  8:  VI  '.\  u.  s.  w.).  Auf  die  Vor- 
riii«rerung  der  anfaugli(?h  V(trhandenen  Schiäfi'igkeit  hat  natürlich 
der  riiaraktcr  dos  Unterrichts  einen  gewissen  Einfluss;  allzusohr 
anstrengend  dürfen  die  Stunden  nicht  sein.  Die  Ersclieinung  ist 
in  Untertertia  häufipr  als  in  (Quarta  aufgetreten;  es  wird  sieh 
zeigen,  dass  durch  die  Messungen  in  Untertertia  die  bis  jetzt  ge- 
wonnenen allgemeinen  Resultate  durchweg  Bestätigung  finden. 

Zunächst  folgt  eine  Zusammenstellung  aller  an  jedem  einzeüien 
b'chüler  in  Quarta  gemachten  Messungen,  die  18  Schüler,  fast  die 
ganze  Klasse,  betreffen.  Dass  nicht  alle  Schüler  gemessen  wurden, 
liegt  darin,  dass  nicht  Jeder  hierfür  zu  gebrauchen  ist;  einzelne 
vermögen  über  ihre  Empfmdungen  keine  genaue  Kechenschaft  zu 
geben  oder  haben  wirklich  ganz  abnorme  Empfindungszustiinde; 
selbstverständlich  wurde  von  der  Messung  solcher  Schüler  nach 
YorrersQchen  abgesehen. 

Yen  den  gemessenen  18  Schülern  sind  sicher  nervös  8;  unter 
diesen  sind  wiederum  5,  bei  denen  bestimmte  Ursachen  hierfür 
erkennbar  sind,  nämlich  2  mal  ererbte  konstitutionelle  Anlage,  Imal 
chronische  YOTdanungsstörung  und  Anämie  (Bandwurm),  Imal 
frühere  schwere  Erkrankung,  gefolgt  von  Schwäche  (yereint  mit 
geringer  Beanlapung  und  grossem  Bleiss),  Imal  ungeeignete  Er- 
uährimg  (regeiniii^siger  abendlicher  Weingcnuss)  .sowie  relativ  zu 
früher  Schulbesuch.  Die  3  restierenden  Fälle  betreffen  relativ 
zarte,  gracil  gebaute  Schüler,  die  alle  duicli  grossen  Eifer  aus- 
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gezeichnet  sind  und  sich  sänitlirh  etwas  unter  dem  Durchschnitts- 
alter der  Klasse  befinden.  In  keinem  dieser  8  Fälle  wäre  man 
berechtigt  zu  sageii,  die  Schale  sei  an  der  Nervositftt  acbnld. 

Unter  den  Gemessenen  befinden  sich  ferner  3  Answirtige; 
keinen  von  diesen  kann  man  als  nervGs  bezeichnen,  obwohl  alle 
drei  oft  genug  unausgeschlafen  in  die  Schule  kommen  und  dort 
zum  Teil  recht  müde  werden;  vielleicht  dass  der  gOnstige  Einfluss 
des  Landaofenthaltee  diese  Schädigung  hier  kompensiert  Be- 
merkenswert erscheint  noch,  dass  auch  die  3  am  besten  begabten 
Schiller  dieser  Klasse  sftmiUch  frei  ron  Kerrosität  sind. 

• 

Übersicht  aber  die  in  Quarta  gemessenen  Schaler. 

1)  I,  1.   11.  .5.    VTIL  7. 

2)  I,  2.   IT.  1.    IIL  s.    VII,  5.    IX,  10.    X,  10.    XI,  10. 

3)  I,  3.    II,  ().    III,  2.    IV,  ti.  V,  a.  VI,  3.  VII,  i.    VUI,  4. 
IX,  G.    X,  7.    XI,  6. 

4)  I,  4.   IV,  8.   Vll,  4.    Vm,  10.   IX,  3.   X,  3.   XI,  2. 

5)  I,  5. 

6)  I,  6.   II,  7.    III,  3.   V,  7.  VII,  2.  VÜI,  2.  IX,  7.   XI,  7. 

7)  n,  1.  m,  7.  VUI,  7. 

8)  II,  2.  m,  4,   VI,  7.  XI,  9. 

9)  II,  7.  in,  5.  IV,  5.  V,  6.  Vm,  3.  IX,  7.  X,  7.  XI,  7. 

10)  n,  8.  X,  4.  XI,  3. 

11)  m,  1.  IV,  7.  V,  4.  V,  6.  vn,  7.  vm,  1.  ix,  4.  x,  5. 

XI,  4. 

12)  in,  6.  IX,  9.  X,  9. 

13)  IV,  1.  VI,  2,  vn,  6.  vm,  7.  ix,  1.  x,  1. 

14)  IV,  2.  V,  1.  VI,  I.  vn,  3.  vm,  e.  ix,  2.  x,  2.  xi,  1. 

15)  IV,  3.  V,  2,   VI,  6.  IX,  5.   X,  6.   XI,  5. 

16)  IV,  4.  V,  8.   VII,  8. 

17)  V,  4.  vm,  5. 

18)  VI,  4. 

Mit  Hülfe  di^er  Tabelln  ist  es  leicht,  Kurven  des  nämlichen 
Schülers  an  verschiedenen  Tagen  mit  gleichem  Stundenjilan  zu 
vergleichen;  es  ergiebt  sich  dabei  im  Allgemeinen  nicht  die  Über- 
Stimmung,  die  man  vielleicht  im  eisten  Augenblick  erwarten 
könnte.  Es  ist  das  begreiflioh,  wenn  man  nur  bedenkt,  dass  keine 
Stimde,  auch  bei  gleichem  Stoff,  genau  der  anderen  gleicht  und 
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dasB  auch  der  Mensch  an  jedem  Tag  eigenflieh  ein  etwas  anderer  ist 
Genaue  Übereinatiinmnng  mnss  also  viel  meifcwttrdiger  sein  als 
das  GegenteiL  Emigemal  ist  solche  za  beobachten,  jedoch  zu 
Tereinaelt,  mn  dsraiif  Gewicht  zu  legen. 


8  9«  HeasiiBgeii  In  Untertertia. 

L  Bonnerstag,  6.  Februar  1S76. 


Schüler 

>m  Unterricht 

Latein 

Zeichnen 

Algebra 

o 

Geographie 

Bemerkungen 

Vor  d€ 

Nach 

Nach 

Nach 

Nach 

CS 

J 

1 

11 

13 

13 

15 

13 

13 

13 

2 

5 

8 

10 

13 

10  i  12 
1 

12 

Y. 

3 

7 

9 

11 

9 

12 

11 

10 

V. 

4 

4 

5 

10 

9 

8 

8 

7 

V. 

L  2  3 

4  5 

6  7 

8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 

I 

11 

UI 
IV 

V 
VI 


1.  Begabung  Fleiijs  und  Aufmerksamkeit  genügend;  von 
kratüger  Eonsütution,  etwas  nervös. 
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]  1  2  3  4  5   C   7   8  0  10  11  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  22 

I    .    .    .  .    

II    ...  .    

in  ...  .    

IT  ....    

•  .  •    

vi|  .  .  .  .    

2.  Ik'^abung  hefnedigend,  Floiss  hinreichend,  Aufmerksamkeit 
befriedigend,  mittelkräftig,  etwas  nervös. 


 I  1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 

n     

m     

IV     

V     

VI     

3.  Begabuug,  FleiaB,  Aufmerksamkeit  gut,  lebhaftes  Tempe- 
rament 


I  1  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22 
I    .    .    .  _  

n  .  .  .    

ni  .  .  .    

IV  ...    

V  .  .  .    

Vi;  .  .  .    

4.  Begabung  befriedigend,  BleisB  gross,  Aufmerksamkeit  ge- 
nügend; anfimisch  und  nervös. 
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Keine  der  4  Kimren  bietet  besonders  anfömende  Erscheinungen. 
Kachmittags  4  Uhr  ist  die  Ermüdung  fast  durchweg  noch  die- 
selbe wie  am  Sohioss  des  Yormittags. 

II.  Freitag,  7.  Februar. 


Schüler 

Vor  dem  Unterricht 

Nach  Griechisch 

Nach  Geometrie 

Nach  Französisch 

Nach  Latein 

Bemerkungen 

1 

10 

11 

7 

10 

10 

2 

10 

13 

12 

11 

10 

3 

12 

13  j 

12 

14 

12 

4 

15 

14 

14 

14 

11 
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5  6  7  8  9  10  11  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 


I 
U 

in 

17 


•  *  * 


1.  Begabung,  Pleifis,  Aofmeifcsamkeit  beMedigend.  Sinkea 
unter  die  AnfangsjEahl  kann  hier  nnr  Folge  des  wenig  anetrengeudea 
Unterrichts  sein,  da  dieser  SchtUer  sicher  nicht  nervös  ist 


1    5  6  7  8  0  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 


1 

U 

m 

IV 


2.  Begabung,  Hoiss,  Anfmerioamkeit  genügend,  etwas  anämisch 

und  nervös. 


5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 


I 

n 
m 

IV 


S.  Begabung^  Fleiss,  Aufmerksamkeit  befriedigend;  Gesichts- 
fatbe  grau,  anämisch,  Ernährungsstand  mässig,  etwas  nervös. 
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5  6  7  8  9  10  II  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 


1 


•    •••••••«    ••••••  ••••••••* 


II 

in 

IV 


4  Begabmig^  Fleiss,  Aafmerksamkeit  mSssig;  etwas  anämisch, 
macht  fast  immer  sohlSfingen  Eindmok;  AnswSrtiger. 


Die  Karren  dieses  Tages 
bieten  ein  recht  sonderiMres  Bild: 
kaiim  merkliche  Erhebungen^  bei 
No.  1  und  4  Abfall  unter  die 

Anfanffszahl.  Man  möchte  sclilies- 


sen.  dass  entv\'eder  fast  keine 
Ermüdung  eingetreten  oder  dass 
am  Ende  gar  die  i}eziehung 
zwischen  Sensibilität  und  Er- 
müdung doch  fraglich  sei. 

Aber  alles  Krstaunen  ver- 
schwindet und  die  Theorie  erhält 
gerade  hier  eine  interessante 
Bestätigung,  sobald  man  erfährt, 

da8s  alle  4  Stunden  dieses  Tages  von  angehenden  Accessisten 
gehalten  worden;  recht  deutlich  zeigt  sich  dabei,  dass  nicht  der 
Stoff,  sondern  die  Person  des  Lehrers  ausschlagfrobend  ist; 
Geometrie  z.  B.  hat  besonders  erholend  gewirkt.  Es  fallen  femer 
die  erhöhten  Anfangszahlen  von  Na  3  nnd  4  auf ;  S.  3  (katholisch) 
war  schon  Yor  6  Uhr  angestanden,  um  die  Kirche  zu  besuchen; 
S.  4  mnsste  als  Answfirtiger  sehr  frOh  (5  Uhr)  aufstehen. 

Wie  die  letzte  Kurve  erkennen  läset,  hat  sich  dieser  SchtUer 
wihrend  des  ünteirichts  ersichtlich  recht  gnt  ausgeruht  und  ver- 
Iflsst  mit  einer  der  Anfangsnorm  sehr  nahen  Zahl  die  Schule. 
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Iii.  iSamstag,  8.  Jj'ebruar. 


4^ 

1 

o 
c 

1 

La 

o 

1 

Nach  Gricch.  Ex. 

'55 
2 

Nach  Turnen 
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•c 
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o 
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13 
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13 
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12 

5 

12 

14 

10 
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10 
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8 
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5   <>   7   8  i>  \0  11  12  13  U  15  lö  17  18  lü  20  21  22  23  24  25 


I 

n 
m 

IV 

V 


1.  Begabung  mSssig,  Fleias  und  Aufmerksamkeit  beMedigend; 
Temperament  sehr  phlegmatiiecb.  Fehlt  in  der  letasten  Stunde,  weil 
katholisch,  ebenso  S.  2,  3. 
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I    S  g  7  8  9  10  11  12  IS  M  15  16  17  18  19  20  01  28  28  24  25 


I 

n 

in 

IV 


•  •  «  • 


2.  Begabung  giit,  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  im  allgemeinen 
befriedigend,  aber  ieioht  abgelenkt;  lebhaft,  nervös. 

f    5  6  7  8  9  10  U  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22  28  24  26 
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8.  Bemerkungen  I  1. 

I    5  6  7  8  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 
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4.  Bemerkungen  I  3. 

j    5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 
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5.  Begabung  befriedigend,  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  peniipend; 
achwftchlich,  Emährungszustand  genug;  Gesichtsfarbe  graugeib; 
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anämisch;  ausgesprochen  nervös;  Zeichen  früherer  Rhachitis. 
Hohe  A"^*^"e**«^>*^i  dann  Abfall  nach  der  Spielstande. 
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I 

n 

m 

IV 
V 


6.  Cf.  I  4. 


Nach  dem  griechischen  Exerzitium  Anstieg  aller  Kurven; 
nach  der  zweiten  Stunde,  von  einem  Accessisten  gehalten,  ausser 
bei  S.  6  durchweg  geringere  Ermüdung  als  nach  der  ersten,  bei 
S.  2  und  5  sogar  Abfall  bis  zur  Anfangszahl  und  darunter;  die 
Turnstunde,  ülxrwiogend  mit  Spielen  ausgefüllt,  erzeugt  noch 
geringere  F^rmüdung  als  die  vorige. 

Geometrie  war  zur  Hälfte  von  einem  Accossisten  gehaltwi 
und  hat  auch  nur  geringe  Ermüdung  bewirkt  Am  meisten  fallen 
die  Karren  2  and  5  auf,  die  beide  anter  die  AnfangRfsahl  herab- 
geben;  sie  stammen  ron  iwei  nervOsen  Schülern. 
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lY.  Freitag,  14.  Februar. 


Schüler 

Vor  dem  Unterricht 

Nach  Deutsch 

Nach  Geometrie 

Nach  Französisch 
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1.  Bemdikimgen  III  5.  Anfangszahl  erhöht,  dann  Abfall: 
Nervosität 
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2.  Bemerkimgeu  III  2. 
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3.  Bemerkimgen  III  3. 
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4.  Anfangszahl  stark  erhöbt,  dann  Abfall;  Nenroslt&t.  Be» 
merkongen  3  6. 
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5.  Begabung,  Sleiss,  Anfmeiksamkeit  gut  Nozmahi  Kurre. 
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5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  «21  22  23  24  25 


6.  Begabang  und  Fleiaa  gat;  Aufmarksamkeit  sehr  gni«. 
War  in  der  1.  Stunde  sehr  oft  gefragt  worden. 


5  6  7  8  9  10  U  12  13  14  16  16  17  18  10  20  21  22  S3  84  25 
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V  ' 

7.  Bemerkimgen  II  3.  Hohe  Anfangazahli  dann  AbfalL  Der 
SchtQer  war  schon  vor  6  ühr  an%e8tanden,  am  die  Eirofae  za 
besüchen. 
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8.  Bemerkungen  II  2. 
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Bei  S.  1,  4,  7  Anfangszahl  erhöht  dann  Erniedrij^uup:,  also 
irr<»Rsoro  Fi'ischo.  bei  1  u,  4  als  Ui-sacho  Nen'osität,  bei  8.  7 
/II  frühos  Aiifstpbou.  Geringste  Ernüidung  bei  S.  1,  2  (wenig 
aufmerksam)  grösste  bei  S.  0  (sehr  aufmerksam) 

y.  Samstag,  15.  Febraar. 
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Nach  Geometrie 

Schüler 

Vor  dem  Unten 

Nach  Griechisc 

Nach  Französi 

Nach  Turnen 

Nach  Relifpon 
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1.  Bemerkungen  III  5,  lY  1.  Nervositats-Kurvo. 
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2.  Bemerkungen  IV  5. 
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3.  BemeikoDgen  U  31;  V  7.  Nomud-Kiirre.  (KathoL) 
5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25 


4.  Bemerkiingen  I  1;  IV  3.  Normal-Karre.  (KathoL) 


Digitized  by  Google 


72 

I    6  6  7  8  9  10  U  12  13  U  15  16  17  18  19  20  21  SS  23  24 
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5.  Bemoitimgen  n  4. 


No.  1  typisohe  NerroatätB-Euire:  erhöhte  AnftmgBMhl,  dann 
AjbM,  hohe  Endzahl.  No.  5:  hohe  An&ngszahl,  Mangel  an 
Bewegung;  diese  Kurve  stammt  von  einem  Anawartigen,  ist  Ana- 
draok  ataiker  Übermüdung,  bedingt  durch  zu  frühes  AufiBtahen. 
AuQgesproohene  Erholung  nach  Turnen  bei  No.  2,  als  Seltenheit 
bemerkenswert  (ist  schlechter  Turner,  also  wohl  Wirimng  der 
Bnhe). 


Digitized  by 


YL  Dienstag,  25.  Fabraar. 


1 

Vor  dem  Unterricht 

Nach  Grieoh.-Ex. 

Nach  Orid 

ä 
o 
a 

a 
1 

Nach  Religion 

Nach  Naturknndo 

1 
1 

1 

7 

ti 
o 

,3 

1  ' 

[  A 

O 

10 

V. 

2 

1A 
Iw 

12 

10 

o 
D 

in 

8 

11 

17 

20 

19 

18 

16 

V. 

4 

8 

18 

18 

16 

12 

12 

5 

12 

19 

16 

16 

16 

15 

A. 

6 

15 

18 

18 

18 

16 

16 

A. 

7 

10 

16 

14 

14 

18 

16 

8 

10 

12 

10 

10 

10 

12 

5  6   7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  1»  2Ü  21  22  23  2i  2d 


m.  .  . 

IV 


V 
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zweiten  Stande  grössere  Ermüdong,  als  Ansdmok  regerer 
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Farallelismus  in  der  Wirkung  der  Stunden  erkennen. 
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5.  Begabung  und  IleifiB  gut,  Aufmerksamkeit  wechselnd;  stark 
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8.  Gf.  m  1.  Die  geringe  Bewegung  entspricht  dem  schläfrigen 
Wesen  des  ScbtUera 
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zeigen  nach  der  ersten  Stande,  in  der  ein  £xeroitiiim  geeohiieben 
wurde,  Anstieg;  am  wenigsten  No.  1,  von  einem  nerrösen  und  2 
sowie  8,  von  wenig  eibigen  SohtUern  herrührend;  bei  No.  1  ist 
dies  yielieicht  Ausdradk  der  Morgen-Depression  der  Nervitooi, 
die  sioh  in  Terschlafenem  Wesen  nnd  häufigem  Gfihnen  kondgiebt 
(Abendarbeit).  Höhere  Anstiege  bei  S.  3,  4,  5,  7.  Alle  diese 
Schüler  zeichnen  sich  durch  Eifer  ans;  die  st&ikste  Ermüdung 
hat  S.  6,  ein  Auswärtiger,  der  seine  Willenskraft  wohl  am  meisten 
anspannen  musste,  um  eine  gute  Arbeit  zu  liefern.  Dass  eine 
erste  Stande  als  solche  durchaus  nicht  immer  Anstieg  bringt, 
lassen  Tab,  n  (4),  lY  (1),  V  (1,  2,  5)  erkennen. 
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6.  Cf-  rV  6.  Etwas  stärkere  Ermüdung  als  die  anderen 
SchtUer,  vennatlich  als  folge  der  sehr  grossen  Aafmeiksamkeit 
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7.  Cf.  VI  7.  NormaUrorre  (aofmeiteanier  Sohüier). 
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8.  Cf.  II  4.  Kurve  eines  Aiiswärti;::en ;  erst  schliifriu:,  dann 
Erholung,  hierauf  regere  Beteiligung  und  dadurch  Ermüdung. 


S.  2  und  8  haben  erhöhte  Anfaugszalil,  2  ist  nervös,  8  ist 
Auswärtiger.  Rückgang  unter  die  Anfangszahl  bei  S.  2,  als 
Nervositätssymptom.  Höchster  Ermüdungsgrad  bei  S.  5,  einen] 
sehr  aufmerksamen  Schüler.  Erhebliche  Steigenuig  auch  bei 
S.  5  and  S.  7,  swei  anfmerkHamen  Schülem. 
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3.  Cf.  Vi,  5.  Erhöhte  Anfangszahi.  Auswärtiger. 
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5.  U  3;  IV  7;  V  3.  Erhöhte  AnfftogazahL  Katholisch, 
früh  aofgeskandeii,  am  Eirofae  m  beBuchen. 
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6.  OesichtsCarbe  blass,  Ernähnmgsziistaiid  gering,  hochgradig 
nervös,  an  Psychose  grenzender  Zustand. 
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7.  Cf.  I  1;  IV  3;  V  4. 
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8.  Gl  m  5;  17  1;  Y  1;  YH  2.  Hohe  Anfangwaih],  BOok- 
gang  naoh  dem  ünteiriolit  NerrSe. 


Anfangszahl  gegen  Norm  erhöht  bei  S.  2,  8  (nervös).  S.  13, 
14  (Auswärtige),  S.  5.  (früh  aufgestanden).  Starker  Rückgang  unter 
die  Anfangszahl  bei  S.  8.  Fast  unbewegte  Kurve  bei  8.  5.  (Über- 
müdung). Nach  l\imen  abs(ilutc  Erholung-  in  keinem  Fall,  relative 
bei  8.  1,  3,  4,  in  allen  3  Fällen  bedingt  durch  hohe  Ermüdungs- 
zahl am  Anfang  der  Turnstunde.  Diese  Stunde  war  zur  Hälfte 
mit  Spielen  verbracht  worden.  Nach  Geometrie  geringe  ü^' 
müdiiDg;  die  Stunde  war  Ton  einem  Acoeeaisten  gehalten. 
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2.  Cf.  I  1;  IV  3;  Y  4:  VIII  7.  Nach  Reliponsshinde  voll- 
kommene  Erholung,  (katholisch,  daher  von  dieeer  Stunde  dispensiert). 
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5.  Cf.  in  1;  VI  8;  VU  3.  Anfangszahl  erhöht  Schlairig. 
Nach  Religionsstunde  Erholung.   Grund  wie  No.  2. 
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8.  a  n,  4;  V,  5;  VI,  6;  VII,  8:  VIII.  4.  AaswÄlÜger. 
AnfangBzahl  ausnahmsweiae  nicht  erhöht;  maoht  gegen  sonst 
frifloheien  Eiodraok. 


Höchste  Anfangszahl  bei  S.  7  (Auswärtiger).  Erliöluin^en  aut'h 
bei  S.  3,  5  (Ende  des  Schuljahres?).  Stärkste  Ermüdungsirrade 
bei  S.  7,  4,  3,  (alle  aufmerksam).  Bemerkenswert  die  völlig^' 
Erholung  von  S.  2,  5  nach  der  Freistunde  während  Religion 
(als  Katholiken  dispensiert^ 
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L. 

Erhöhte  Anfangszahl 
bei  No.  2  (norv()s),  4  und  7 
(auswar  ti  jr).  ErholimgiiiH'L 
Zeichnen  bei  S.  4  (selir 
schlechtcrZeichner). 
und  7  sind  ausgeprägte 

t'^bemiüdungskurven: 
hoho  Anfan^szahl.  hulu' 
Endzahl:  beidonfalls  rela- 
tiv erholend  Zeichnen  und 
Geographie;  l)ei  7  am 
Nachmittag  noch  höhere 
Ermüdung  als  am  Schul- 
beginn. Nachmittags- 
unterricht: Nach  drei 
Stunden  Pause  nur  hei 
No.  4  Anfangszahl  14 
wieder  erreicht ,  also 
keine  wirkliche  Erholung; 
faat  eiholt  sind  S.  3  und 
6,  dagegen  nicht  erholt 
S.  1,  2,  5,  7,  8. 

XI. 

Der  Merkw  ünii^'lv^'if 
wegen  sollen  unter  X'>.  1  4 
noch  einige  von  dem  aus- 
wärtigen Untertertianer 
VI,  5  am  24.,  31.,  bezw. 
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25.  Jäouar  und  am  3.  Februar  erhaiteue  isLurven  mitgeteilt 
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 I   10  11  12  13  14  lg  16  17  18  Ifl  20  21  22  23  24  26  26  27  28  29  30 


n 
m 

IV 


1.  L  Oriediisch,  IL  HAtfaematilr,  m.  Fniiusösiflch,  IV 


Latein 


10  11  12  18  14  16  16  17  18  19  20  2i  22  23  24  25  26  27  28  29  aO 


I 

n 
m 

IV 


«    *    *  « 


2. 


L  Grieohiscb,  II.  Mathematik,  UL  Eranzösiscb,  IV.  Latein. 

10  U  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  30 


I 

u 
ni 
rv 


*    •    «    «  « 


•  ■ 


•    ■  • 


3. 


L  Griechisch,  II.  Franzusibch,  UL  Zeichneu,  lY.  Mathematik. 
10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20  21  22  23  24  25  26  27  28  29  90 


I 

n 

m 

TV 


•    *    »    «  » 


4.  L  Latein,  II  Grieohisch,  m.  Mathematik,  IV.  Tomen. 


Die  betr.  Stundenfolge  ist  bei  Kurve  1  und  2  (Freitag,  24., 
Mp.  31.  Januar):  Griechisch,  Mathematik,  I^anzöBisch,  Latein; 

bei  Eurre  3  (Samstag,  3.  Januar):  Griechiach,  Fhouöaiaoli, 
Zdohiieii,  Mathematik; 
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bei  Kurve  4  (Montag,  3.  Februar):  Latein,  Griechisch,  Mathe- 
matik, Turnen.  Alle  4  Kurven  zeigen,  trotz  des  so  verschieden- 
artigen Stundenpianos,  relative  Erholung  nach  der  zweiten,  erneute 
Ermüdung  nach  der  dritten  Stunde  (TieUeicht  infolge  des  10  Uhr- 
Frühstücks?) 

Als  Gegenstfkck  ist  eine  Ton  einem  daiehans  normalen  Schüler 
gewonnene  Ennre  beigefügt  (5) 


§  8.  Übersicht  über  die  Messungen  in  Untertertia. 

Eine  Vergleich ung  der  PJrmüdungskurven  von  Untertertia 
mit  denen  von  Quarta  ergiebt  in  orsteror  Khksse  durclisclmittlich 
geringere  Ermüdungsgrade  als  in  letzterer.  In  der  Hauptsache 
dürfte  die  Erscheinung  zweifellos  nur  der  Ausdruck  dafür  sein, 
dass  die  Individnalitiit  der  Lehrer  nicht  minder  als  der  Stoff 
den  (irad  der  Ermüdung  bedingt 

Dass  in  Quarta  für  einzelne  Tage  und  Schüler  die  Oiemse 
des  Normalen  übersteigende  Ermüdnngsgrade  Torkommen,  iSsst 
sich  nicht  beasweifehi;  es  betrifft  dies  (von  Answ&rtigeii  abgesehen) 
einige  sehr  an&nerksame  und  dabei  körpeiüch  nicht  selür  starke 
Schüler.  Ton  einer  allgemeinen,  durch  den  Unterricht  an  sich 
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bedingten  (Iherbürdun^  kann  dabei  keine  R^de  sein;  die  Er- 
scheinung? beruht  auf  dem  Zusammeiitroffon  von  Umständen,  die 
einer  BeemflussunjE!:  durch  äussere  Massreg:eln  Iiht  Natur  nach 
nicht  ziitianii^lich  srin  können.  (Mehr  darüber  am  Schluss  des 
Ganzen).  Erhöhte  Anfaug^zahlen  sind  wie  in  Quarta  bei  Aus- 
wärtigen, Nervösen,  zu  früh  Aufgestandenen  und  Indisponierten 
zu  bemerken;  ein  Herabgehen  der  antftnglichen  Ermüdang  zeigt 
sioh  sodann  häofig  bei  Nervösen,  seltener  bei  Auswärtigen,  kaum 
bei  Indisponierten;  letztere  zeigen  ftberhaapt  in  ihren  Kurven 
gar  keine  Bew0giiii|f;  sie  sind  nur  wenig  im  Stand  dem 
Unterricht  zu  folgen,  können  daher  nicht  merkbar  mehr  ermüden 
als  am  SohalbeKinn.  Im  Ganzen  zeigen  sioh  die  in  Quarta  gefundenen 
Beeenderfaeiten  doroh  die  Brgebnisse  in  Unteortortia  doiohweg 
bestätigt,  wie  die  Einzelbetiachtang  aohon  eqseben  hat  Yen 
Interefise  dOrlte  besonders  die  ThatBacfae  sein,  dass  nach  Yon 
Aooessisten  gehaltenen  Stunden  die  Ermüdung  vielfach  minimal, 
nach  Freistunden  (von  Beligion  dispensierte  Katholiken)  aber 
null  ist 


I  9m  Messimgea  üi  Obertertia. 

I.  Mittwoch,  12.  Februar. 


1  Bemerkungen 

>■ 

Nach  Oesohichte 

CO 

S  j  £ 

• 



Nach  Xenophon 

O 

Nach  Chemie 

1— < 

CO 

M 

Nach  AJgebra 

"7" 

= 



*^ 

Nidi  nOüuJ^ 

lO 

Yor  dem  üntemcht 

CD 

1 

S 

2 

CO 

Sohüler 

lO 

e 
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I   2  3  4  5  6  7  8  9  10  U  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


I 

n 

III  I 

IV 
V 


1.  ßegabuüg,  Fleiss  und  Aufmeriüiamkeit  gut;  sonst  nichts 
Besonderes  m  bemerkoD.  l^ormale  Kurve. 


2   3   4    5  0    7   8   9  10  11  12  13  14  lü  10  17  18  19  20 


1 

n 

in 

.  IV 

V 


2.  Begabung,  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  gut  Mässige  Ner- 
Tosit&t,  geringe  Anämie. 

 I   2   3  4  5  0   7   8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  16  19  20 


I 

n  I 
m  » 

IV  ' 

  I 

V 


3.Begabiuigm8s8ig,Fleis8u.  Aofmerksamkeitgnt;  etwasanümisch. 

I    2   3  4  5   6  7   8  9  10  11  12  13  14  15  10  17  18  19  20 


I 

n 
ni 

IV 
V 


4.  Begabung,  Fleiss,  Aufmerksamkeit  mittelmliSBig;  Aoswürtig^r* 
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I   2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


I 

n 

m 

IV 
V 


5.  Begabung,  fleiss,  Aufmerkfiamkeit  gut;  leichte JNervoBität 

I    2   3   4   5   «   7   8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


I 

n 
in 

IV 
V 


(i.  Begalxnii:  iroring,  f  leiss  und  Autmürksamkeit  hinreichend^ 
KoQstitutiou  schwächlich. 


} 

* — 



ii 

- 

•  r  ^ 

.  i 

1  [ 

-L^.  ... 

1  1 

!  J 

k 

j 

-■  —  -  ' 

'  1  \  1 

1  \ 

•4             ■*  ■ 

t- 

1 

*—  — 

i 



 ^ 

::: 

i 

-  - 

1 

1. 

Am  meisten  nuniial  erschoiiit  Kurve  1 :  die  lniheren  Eniiüdungs- 
grade  hei  S.  ^  und  S.  0  dürften  der  mit  massiger  Begabimg 
verbundenen  Aufmerksamkeit  dieser  Schüler  entspringen,  die  nur 
unter  höherem  Eiattaufwand  dem  Untenicbt  zu  folgen  imstande 
sind.  Die  massigen  Ermüdungsgrade  bei  E.  4  entsprochen  der 
mfisfflgen  Aufmerksamkeit  dieses  Schülers. 
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Bei  K.  3  lieg^  fast  Überanstrenp^ung  vor,  (der  Schüler  ist 
bestrebt  zu  lernen,  seine  Kraft  reicht  aber  nicht  aus). 

Die  erhöhte  AnfMiga^ihi  ^t.  7)  bei  £.  2  dürfte  Folge  von 
NeiTOflLtit  Sem* 

IL  Donaerstag,  13.  Febrnar. 


AnfBttz 

B 

d 

Schüler 

Vor  dem  Unten 

Nach  Deutäch 

Nach  Deutsch 

O 

M 
§• 

!  Nach  Lat  Gran 

a 

e 

• 

ja 

P 

1 

1 

1 

2 

14 

16 

11 

a  a 

11 

11 

V. 

2 

10 

18 

15 

18 

14 

13 

aw 

— . — 

3 

10 

14 

14 

13 

15 

14 

14 

4 

10 

10 

18 

16 

16 

19 

16 

5 

10 

13 

15 

16 

16 

16 

15 

6 

11 

16 

21 

18 

20 

19 

18 

7 

10 

14 

15 

11 

12 

14 

12 

8 

12 

18 

,9 

12 

13 

19 

16 

I  2   3  4  5   6   7  8  9  10  11  12  13  14  16  16  17  18  19  20 

I   

n  .... 

m    

17    

V    

VI    

1.  Begabung  sehr  gut,  Bleias  wecfasehid,  AnfmerkBamkeit  sehr  gut 
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I  2  8  4  6  6  7  8  9  10  11  12  18  1415  Kl?  1«  1»  20 


I 

u 

m 

IV 

V 

VI 

2.  Bep:ahuDg,  Fleiss  nnd  Anfmork«amkf>it  massig;  Gesichts- 
farbe blabs,  f  anniciilus  genug,  Mofikulatur  schwadL 


I  2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 

I     

n     ...... 

m     

IV     

V     

VI     

3.  Begabung^  Heisa,  Aufrnerksamkeit  gut 


1  2  8  4  5  6  7  8  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20^ 

I     . 

n      .  . 

m      .... 

IV      .... 

V     . 

VI     .... 

4.  Begabung,  Fieiss  und  Aufmerksamkeit  seltr  gut 

7» 
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2  3  4  5   6  7   8   9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


I 

n 

m 

IV 
V 
VI 


5.  BegabiiiigimdEl«is8  luttelmfissigfAafinerlffiasikeit wechselnd; 

Epileptiker,  Stigmata. 


I  2  S  4  CT  6  7  8  9  10  11  12  18  M  15  16  17  18  19  20  21 
I    

n   

III   .  •   •  • 

IV    . 

V    .  . 

VI    .   .  . 

6.  Begabung  sehr  gering,  Fleiss  und  Aubnerksamkeit  im  All- 
gemeinen mittelmfisaig. 


2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  lü  17  18  19  20 


I 

n 
m 

IV 
V 
VI 


7.  Begabung  und  Fleiss  gat,  Aufmerksamkeit  sehr  wechselnd. 
Nervös.  Auswärtiger. 
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I  2  3  4  5  6  7  8  0  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


I 

n 
m 

IV 
V 
VI 


•      •  • 


8.  Begabung  und 
Medigend. 


Fleiss  mittelmfissig,  Anfmerksainkeit  be- 


Durch  besonders  hohe 
Ermüdiingssummen  fallen 
S.  1  und  1  auf,  beide 
sehr  aufmerksame  Schüler, 
sodaim  S.  2  und  6,  an 
Begabung  gering,  denen 
es  Mühe  macht,  dem 
Untemoht  zu  folgen. 
BeeondeiB  niedrige  £r- 
müdongagiade  zeigt  S.  7, 
ein  zeitweiBe  sehr  anf- 
meiksamer  Schüler,  der 
gern  kleine  Stömngen 
im  Unterricht  herbei- 
fahrt  Die  An&ngszahl 
ist  erhöht  bei  8.  8;  in- 
folge mtaiger  Begabung 
hat  dieser  Schfller  grosse 
Mühe  dem  Unterricht  za 
folgen  (tritt  aus  der 
Klasse  aus).  Die  höchsten 
Emüdungsgrade  zeigt  der 
aufmerksamste,  die  nie- 
drigsten der  unaufmerk- 
samste Schüler  der  Klasse 
(1,  resp.  7).  Es  könnte 
vielleicht    auffällig  er- 
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scheinen,  da^  am  Ende  der  zweiten  Aufsatzstande  die  Ermüdung 
bei  S.  2  und  S.  4  nicht  höher  istj  ala  nach  der  ersten;  doch  erklärt 
sich  dies  wohl  einfach  daraus,  dass  die  Schüler  in  der  zweiten 
Stande  überwiegend  einschrieben  nnd  dabei  sehen  die  Erholnng 
einsetzte.  Wie  za  erwarten,  hat  die  eiste  Anfsate-Stande  überall 
denfliche  SensibiMtitBabnahme  bewirkt  Tiel  weniger  anstrengend 
war  die  dritte  Stande  (Kenophon). 

Die  IDrmüdungen  durch  die  l\imBtimde  erreichen  in  6  Eftllen 
den  Betrag  der  Aufiaatzstaude» 

Nachmittags,  nach  drei  Stunden  Pause,  ist  die  Ermüdung 
fast  durchweg  dieselbe  wie  1  Vhr  Vormittags,  bei  S.  2  relativ 
noch  etwas  br^her,  bei  S.  4,  7,  8  etwa,s  niedriger,  nirtrends  aber 
ist  völlige  Erholung  eingetreten;  die  relativ  grös.ste  Annäherung 
an  die  Anfangszahl  zeigt  S.  7,  der  sich  überhaupt  nicht  besonders 
angestrengt  hat 


m  Mittwach,  19.  Febraar. 


Schüler 

Vor  dem  Unterricht 

Nach  Lat.  Grammatik 

Nach  Algebra 

Nach  Chemie 

Nach  Xenophon 

1 
1 

o 

a 

1 

5 

Ö 

13 

10 
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10 

V. 

2 
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12 

12 

12 

11 

V. 
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13 
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I   23466789  10  11  12  18  14  16  16  17  18  1»  20 


I 

n 
m 

IV 
V 

1.  Cf 


n  7 


2  8  4  6  6  7  8  9  10  11  12  18  14  15  16  17  18  19  20 


I 
U 

m 
n 

V 


Cf.  I  4.  Merkwürdigerweise  bat  hier  die  erste  Schulstunde 
erholend  gewirkt 

I    2   3   4   5   6   7   8   i»  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


I 

n 

m 

IV 
V 


3.  Begabung  mittehnassig,  Meiss  und  Auünerksamkeit  b^ 
triedigend. 

 I   2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


I 

n 

m 

IV 
T 


4.  iiegabung,  Fleiss  und  Aufmerksamkeit  beihedigend. 
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Anfuigmh]  erhöht  bei  S.  2  (Answfirtiger).  Am  meisten  hat 
Mathematik,  am  wenigsten  die  Xenophonstonde  angestrengt 


IV.  Donnerstag,  20.  Febrnar. 


-♦-» 

•a 

I 

Schüler 

Vor  dem  ünterric 

Nach  Oriech. 

Nach  Xenophon 

Nach  Latein 

Nach  Latein 

Nach  Turnen 

Bemerkungen 

1 

2 

5 

2 

V. 
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15 

14 
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16 

17 

18 
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5  . 
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12 
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V. 
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I   2  3  4  5  6  7  8  9  10  U  12  13  14  1&  16  17  18  19  20 


I 

n 
m 

lY 
V 
VI 


*   •  * 


1.  Begabung.  FleifiB,  Aufmerksamkeit  befnedigeniL  Turnen 
hat  dieselbe  Ermüdung  wie  Latein  erzengt  (1  ist  guter  Tnmex). 


I   2  3  4  5  6  7  8  9  10  U  13  13  14  16  16  17  18  19  20 


I 

n 

m 

IV 

V 

VI 

2.  Begabung  gering,  Ileias  und  Aufmeitsamkeit  wechselnd. 
Auswärtiger. 


 I   2  3  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 

m  .    

IV  .    

V  .    

VI  .    

3.  Cf.  II  1.  Turaen  liut  mehr  ermüdet,  als  irgend  eine 
andere  Stunde.  (Guter  Turner). 
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(   2   3  4   5   G   7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 


1 

n 

m 

IV 
V 

VI 


4.  Cf.  U  6.  Indisponiert (QMMfatBfaurbe  blase;  giebt  an,  schlecht 
geeehlalen  zu  haben). 

 i   8  S  4  5  6  7  8  9  10  11  12  13  1415  16  17  18  19  20 


I 
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in 

IV 
V 

VI 


5.  Begabung  gering,  Fleiss  gat,  AnfmeEksamkeit  gentigend. 
Auch  hier  steht  die  Eimftdimg  durch  Tomen  der  dnrch  die 
anderen  Standen  kaum  nach. 
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AnftmgMsahl  eifafiht  bei  S.  2  (Answürtiger)  und  8»  4  (Indis- 
poationL  Tarnemttdaiig  bei  S.  1,  3  grtaer  als  durofa  alle 
andereiL  EBoher,  ebenso  giosB  bei  8.  5.  Erholung  nach  Tuinen 
nur  bei  8.  4,  erUiilioh  ans  last  glbizlicber  üntti&tigkelt  Nach 
draÜBtOndiger  Pause  Kaohmittags  4  Uhr  zeigt  sich  Erholung 
nur  bei  &  1,  mehr  ermftdet  als  am  Vormittag  ist  8.  4;  sonst 
beeteht  &8t  genau  der  Ermüdungsgrad  wie  Tormittags  1  Uhr. 


T.  Donnerstag,  12.  März. 


Schüler 

Vor  dem  Unterricht 

Nach  Griechisch 

Nach  Homer 

Nach  Caesar 

.a 

:  1 

Nach  Turnen 

Bemerkungen 
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1.  et  IV  1. 
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2.  et  IV  2. 
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3.  et  I  ö. 
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•        ,    ■  •  •  •  •  •  •»••«••••••■■■•M«^         «  «  •  • 


4.  Begabung  isering,  FLeias  und  Aufineiksamkeit 
Anämisch,  nerroe,  EonstItation  missig  kräftig. 


I 


I 

n 
m 

IV 
V 

5.  Cf.  I  1. 


7  8  9  10  11  12  13  14  15  16  17  18  19  20 
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6.  a  1 3. 
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7.  Cf.  IV  5. 
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AnftwgWBihi  eriiöht  trai  8w  2  ond  4,  eistorer  ein  Ads- 
wSrliger,  letEterer  schwftcUich,  wenig  begabt^  den  Anforderungen 
za  genfigen  anaser  Stand,  also  relatiT  überbürdet  Bei  Enrre  1 
ist  herroisnbeben  die  Erholang  nach  der  Turastonde,  ate  seltene 
Ansnahme,  es  kontrastieren  damit  die  gerade  nach  Tomen  am 
stärksten  ennüdeten  Schüler  4  nnd  7. 


Montag,  10.  Februar. 
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».  Begabung  befriedigend,  Fieiss  und  Aufmerksamkeit  im  All- 

gemeinen  genügend. 

Grösste  Krniüduugss^ununo  bei  dem  unbofärabten  aber  floissigen 
Seliüler  4,  f^eriiigste  bei  doni  bisweüon  sehr  uiiaufmerksuiiieu  S.  5, 
beträch tlicl  10  Ermüdung  l)ei  dou  aiiliiit^:i  ksaiueii  S.  2  und  8.  Zu- 
sammengeli alten  mit  anderen  uhuliehcn  Benbachtunp'ii  könnte 
man  fast  sa^'-en:  Unter  sonst  gleichen  UmstiUidca  wiielist  die  Er- 
niü(iun<j:  mit  dem  Grade  der  Aufmerksamkeit,  nimmt  ab  mit  der 
Begabung;.  Dabei  scheint  es,  als  ob  sich  Bogabte  durch  grosse 
und  sehr  rasche  Erholongsfähigkeit  atiszeicbneten,  Unbegabte  durch 
geringe  und  langsame. 


Übersicht  über  die  Messimgeii  in  Obertertia  und 

IJütarsekunda« 

Die  Ergebnisse  entsprechen  iiunz  denen  von  Quarta  und 
Untertertia;  zur  Vermeidung  von  Wiederliuiungen  wird  daher 
auf  diese  verwiesen. 

■ 

Allgemeiner  Teil. 

Als  Hauptergebnis  aller  Measongen  dürfte  sich  herausgestellt 
haben«  dass  die  ästhesiometiische  Methode  Griesbachs  thatBächlicb 
ein  brauchbares  Mittel  ist,  Ermüdungsgrade  festzustellen  imd 
quantitatiT  zu  yergleicben. 

Weitere  Schlüsse  aus  den  erhaltenen  Resultaten  sind  oben 
schon  zum  Teil  mitgeteilt  worden,  andere  folgen  unten. 
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§  10.  Kenozelclieii  Ton  ÜberblMwif« 

Zei^'t  ein  Schüler  wiederholt  hohe  Anfan^zahlen,  so  darf 
man  ihn  als  relativ  überbürdet  bezeichnen;  dauernd  herab- 
ireselzte  Sensibilität  ist  also  ein  Zeichen  von  ÜberanstrÄngung, 
ob  diese  Überbürdnng  dann  direkte  Fuige  des  Schulbetriebs 
ist  (absolute  Überbürdung)  «»der  durch  andere  Momente  (zu 
frühes  Aufstehen  bezw.  ungenügenden  Schlaf  als  Auswärtiger, 
Abendarhcit  und  folgende  Morgendepression,  zu  spätes  zu  Bett 
geben.  NeiTosität,  unhygienische  Lebensweise,  unpassende 
nSbrong)  bedingt  ist,  baben  weitere  Erbebungen  festzustellen. 

Wenn  die  Mehrzahl  der  Schüler  einer  Klasse  erhöhte  Anfangs- 
zablen  zeigt,  ist  man  natOrlich  berechtigt,  vor  allem  an  den 
Schnlbetrieb  selbst  zu  denken  und  weitere  Üntersuchungen  in 
dieser  Richtung  anzustellen. 

Ks  soll  jetzt  kurz  erörtert  werden,  ob  sieli  bei  den  unter- 
suchten Schiileni  Überbürdungssymptome  gezeigt  haben.  Zuniiclist 
ist  hervorzuheben,  da>s  sieh  in  Quarta  durchschnittlich  viel  htihere 
Ermüdungsgrade  heran  stellten,  als  in  den  anderen  Klassen,  dass 
also,  wenn  überhaupt,  vor  aUem  in  Quarta  Überbürdung  zu 
erwarten  wäre.  Nimmt  man  die  im  arithmetisehen  Hauptmittel 
aller  Messungen  gefundenen  Zahlen  als  Norm  au,  also  vor  dem 
Unterricht  10  mm,  Steip^rnng  durch  den  Unterrieht  um  4—5  mm, 
so  ergiebt  sieh  eine  Überschreitung  der  Anfarigszahlcn  lumpt- 
sachlich  bei  Auswärtigen,  sodann  bei  einigen  nervösen  Schülern; 
von  einem  allgemeinen  Vorkommen  bober  Anfangszablen  kann 
dagegen  keine  Hede  sein. 

Gegen  das  Ende  des  Schuljahree  mehren  sich  allerdings  die 
Erhöhungen,  aber  zweifellos  nur  Tordbergehend,  als  Ausdruck 
einer  periodisch  gesteigerten  Thätigkeit  der  Sdittler.  Auch  die 
▼oxkommenden  Ermttdungsgrade  halten  sich  im  allgemeuien  in 
den  normalen  Grenzen;  bei  einzehien  Schülern  treten  freilidi 
tiel  böhere  Grade  auf;  es  betrifft  dies  aber  teils  auswärtige, 
teils  nerröse,  besonders  aufimerksame  SchtÜer.  Ton  den  ausser- 
ordentlichen Ermüdungsgraden  in  Tafel  YII  mnss  natOrlicb 
abgesehen  werden,  da  hier  ein  ausserhalb  des  gewöhnlichen  Unter- 
richts fallendes  Experiment  (Ausfall  der  Pause)  vorliegt  Immer- 
hin darf  nicht  verkannt  werden,  dass  wiederholt  in  Quarta 
EniiudLuigsgrade  sich  zeigen,  die  die  Norm  übertreffen,  offenbar 

Wagner:  Uotwricht  und  Ermüdang.  g 
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&  T.  auB  dem  Grunde,  weil  die  Messungen  am  £nde  des  Schul- 
jalm,  der  arbeÜBreiohsten  Zeit,  angestellt  wurden,  in  der,  falls 
überhaupt,  am  ersten  hohe  Ermüdongsgrade  sich  anshüden 
können;  anderersdts  mnss  in  Betracht  gezogen  werden,  dass  anoh 
die  Persönlichkeit  der  Lehrer  ein  sehr  wichtiger  Faktor  ist;  zonfichst 
liegt  kein  Onmd  yor,  das  Fensam  der  Qnarta  zu  beschuldigen. 
Denn  nicht  der  Umstand,  dass  ttbeihanpt  beträchtliche  Ermödnngs* 
grade  beobachtet  wurden,  ist  entscheidend  dass  ein  Schüler 
nach  dem  Unterricht  müde  ist,  ist  ja  weder  neu,  noch  auffällig, 
noch  zu  beanstanden  —  sondern  darum  handelt  es  sich,  ob  abnorme 
Brmüdungsgrade  bei  der  Mehrzahl  der  normalen  Schüler  dauernd 
und  regelmässig  aufgetreten  sind 

Wenn  sirh  hei  unter  anderen  Türhältnisscn  vorgenommenen 
Messunj^en  mUt  eine  besonders  hohe  Ermüdung  in  Quarta  zeigt, 
mnss  allordiup^  nüt  der  Möglichkeit  gerochnof  werden,  dass  Schüler 
vom  Altpr  der  Quartaner  durch  den  jetzigen  Unternebt  zu  sehr 
belastet  sind. 

§  11.  Ursachen  Ton  ÜberbOrdung* 

Im  Anschluss  hieran  machen  sich  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen über  die  Ursachen  von  Überbürdung  notwendig. 
Es  dürfte  kaujii  bezweifelt  werden,  dass  bei  der  jetzigen  Unt<^rrichts- 
orcranisation  für  Schüler  von  einer  Beanlagiing,  wie  sie  das 
Gymnasium  voraussetzen  darf,  eine  Überlastung  im  Allgemeinen 
nicht  leicht  möglich  ist 

Bekannte  Thatsacho  ist  aber,  dass  eine  gewisse  AnZrfthl 
der  Schüler  jene  für  höhere  Berufe  erforderliche  Beanlagung 
nicht  genügend  besitzt;  solchen  macht  es  natürlich  vielfach 
Schwierigkeit,  ohne  eine  gewisse  Überarbeitung  mitzukommen« 
da  sie  durch  erhöhte  Thätigkeit  die  Mängel  ihrer  Begabung  aus- 
gleichen müssen.  Diese  Schüler  vermag  natürlich  keine  Form 
des  höheren  Unterrichtes  yor  einer  gewissen  Überbürdung  ganz 
m  schützen. 

Andererseite  darf  nicht  ausser  Acht  geUssen  werden,  dass 
die  Person  des  Lehrers  unvergleichlich  viel  mehr  ansmadit  ak 
der  Stoff:  beinahe  möchte  man  auf  Grund  der  gemachten  Be- 
obachtungen diese  Wahrheit  dahin  zuspitzen,  dass  der  Stoff  gar 
Niciits,  die  Person  Alles  entscheidet 
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Unter  diesem  Gedchtspunkt  wird  man  be^eiflich  finden^ 
dass  aach  die  sohönsten  Yeroidnangen  und  das  denkbar  niedrigste 
auf  dem  Papier  fixierte  Mass  Ton  Anfoideningen  doch  unter 
Umstünden  eine  stärkere  Inanspruchnahme  der  Schüler  nicht  aus 
der  Welt  zu  schaffen  im  Stande  wären. 


§  12.  Kittel  gegen  ÜberbOrdong. 

Daher  käme  schliesslich  alles  darauf  an,  dass  un^emigead 
beanlagte  Schüler  in  ihrem  eigenen  Interesse  von  htilieren  Schulen 
fernbleiben  und  jeder  Lehrer  hinreichend  mit  hyj^ienischeib 
physiüiruriM'lien  und  psychologischen  Thatsacheu  vertraut  Ist,  imi 
beurteilen  zu  können,  was  zu  erreichen  und  was  zu  vermeiden  ist. 

Zu  sehr  ist  man  vielleicht  ^^enei^^t,  vom  Mechanismus  der 
Verordnungen  imd  Einrichtungen  alles,  von  dem  Kinzelnen 
wenig  zu  erwarten.  Aber  damit  gut  getroffene  Verordnungen 
wirksam  werden,  muss  der  Geist,  in  dem  sie  abgefasst  wurden, 
jeden,  den  es  angeht,  erfüllen.  Die  Forderung,  von  den 
Lehrern  in  der  lishramtsprüfung  auch  Kenntoisse  in  Schul- 
hygiene zu  verlangen,  dürfte  daher  kaum  zu  weit  gehen;  der 
Einwand,  dass  das  Verständnis  dieses  Faches  medizimsches  Studium 
Toraossetze,  ist  unhaltbar ;  die  üjgiene  ist  im  wesentlichen  eine 
naturwissenschaftliche  Disziplin;  ihre  Hauptergebnisse  kann  und 
floUte  eigentlich  jeder  Gebildete  sich  aneignen.  Nicht  weniger 
wichtig  als  die  ja  nicht  allzuschwer  zu  erwerbende  Kenntnis 
hygienischer  Lehren  dttrfte  dabei  der  Umstand  sein,  dass  es  Tor 
allem  nötig  ist,  das  Interesse  für  hygienische  Fragen  wachzurufen 
und  hygienische  Denkweise  zu  erwecken;  am  zweckmässigsten 
wäre  vielleicht  eine  Yoilesung  Aber  Schulhygiene,  gehalten  vom 
Tertreter  der  Hygiene  oder  der  Pädagogik J) 


§  13«  Unterrichtsmethode. 

Von  nicht  geringer  Bedeutung  fUi'  die  Überbürdungsfrage  ist 
auch  die  Methode,  nach  der  unterrichtet  wird.  (Hausaufgaben, 

*)  In  Glessen  unter  regster  Beteiligung  bereits  erfolgreich  geschehen. 

8* 
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QedMInisttbeit  eto.)  Wie  schon  die  tünche  £rf abrang  Jeder- 
maim  seigt,  wirkt  idohte  so  eimüdend,  als  eine  unter  ünloB^ 
geffifalen  Tor  äoli  gehende  Arbeit,  &  6.  das  AnhISren  eines  lang- 
weilig!» Vortrags. 

Der  Unterricht  mtifls  demnach  darauf  ausgehen,  Lostgeftthlie- 
sn  erwecken,  daxf  also  vor  allem  nicht  langweilig  sein.  Das» 
dies  nicht  bei  jedem  Stoff  gleich  gut  möglich  ist,  dass  eine  Zoologie- 
Stande  den  Schtdem  z.  fi.  mehr  Lnst  erweckt  als  eine  Stande 
Grammatik,  ist  selbstverstfindlich.  Gerade  aber  bei  solchen 
undankbaren  Stoffen  kann  eine  psycholop^ische  Methodik,  die 
durch  Heranziehung:  j^oeigueter  Assoziationen  das  Interesse  der 
Schüler  für  den  behandelten  Gegenstand  wachruft,  doch  von 
grossem  Wert  sein. 

Werden  dabei  durch  Anwendung  der  fragenden  Unterrichts- 
foniK  klare  Disposition,  möglicliste  Anschaulichkeit,  die  Schüler 
zur  Seil  r^tthatitrktjit  erregt,  so  dass  die  Stunde  unter  Ijustfrefühl, 
zum  nundestcn  oiine  Unlustgefühi  verläuft,  so  ist  durch  eine 
solche  Methodik  offenbar  nicht  nur  pädagogischen,  sondern  auch 
hygienischen  Zwecken  gedient  Jene  T^nterrichtsweise.  die  imm 
kurz  als  Herbart'sche  Methode  bezeichnet,  dürfte  sich  also 
nicht  nur  aus  pädagogischen,  sondern  auch  aus  hygienischen 
Gründen  empfehlen;  sie  dürfte  besonders  geeignet  sein,  aasgedehnte 
Haus-  und  Oedächtnis- Arbeit  entbehrlich  zu  machen. 

Die  Vorzüge  eines  hygienisch  betriebenen  Schulwesens  können 
aber  erst  dann  zur  vollen  Oeltung  gelangen,  wenn  auch  von  Seiten 
des  Elternhauses  entsprechend  Terfahren  wird.  Dass  hier  noch 
nicht  alles  so  ist,  wie  es  sein  könnte,  weiss  jeder  Arzt;  immer 
noch  zeichnen  sich  yiele  Gebildete  durch  eine  grosse  XJnkenntniss 
hygienischer  Fandamentahregeln  aus.  Hier  sollen  nor  einige 
Punkte  kuiz  berührt  werden:  die  Hygiene  der  Erholong  (Hosik- 
stonden),  des  Schlafes  (Schkleeit),  der  Emfihrang  (Alkohol). 

§14.  Sehlalkelt. 

Bezüglich  der  Schlafzeit  sind  nicht  übermässig  viel  Mängel 
zur  Beobachtung  gekommen,  selbstverständlich  von  den  Auswärtigen 
abgesehen.  Inwieweit  es  möglich  ist,  zu  verhüten,  dass  kleine 
Jiuigon  von  elf  Jahren  im  Winter  schon  vor  6  Uhr  aufstehen 
müssen,  um  die  Kirche  zu  besuchen,  mag  dahingestellt  bleiben. 
Abgesehen  davon  ist  es  sicherlich  fehlerhaft,  elfjährige  Jungen^ 
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die  um  7  Uhr  anfiBtahen  miUsen,  ent  tun  11  Uhr  ins  Bett  m 
Mhioken.  Ton  den  Unterraehteil  zeigten  immerliüi  nooh  28  Vt 
Bumgelhafte  ScUa&eit»  Torwiegend  solche,  die  auch  im  Unter- 
zieht yiel&ch  den  Ekidniok  von  ^chlalhanben**  imohten,  eine 
Bradieiniing,  die  aieh  hiermit  sehr  einfoeh  erklärt 


§  1^.  Mnsikantenieht. 

Nicht  so  selten  ist  die  Yorfehlun?,  Schüler,  die  an  sich 
schwächlich  und  nervös  sind  und  dem  Unterricht  nur  mit  Mühe 
folgen,  noch  mit  Musikstunden  zu  plagen* 

Ein  Schüler,  dem  die  Schule  allern  schon  Schwierigkeiten 
macht,  darf  nicht  noch  mehr  belastet  werden,  am  allerwenigsten 
mit  Musikstimden,  die  das  Nenrensystem  so  ansserordentlidi  in 
Ansprach  nehmen  nnd  für  sich  bereite  ner7()S  zu  machen  imstande 
sind.  Ob  es  dabei  Zufall  oder  kausale  Beziehung  war,  dass  unter 
den  musiktreibeuden  Schülern  %  gerade  zu  den  schwächsten 
ihrer  Klasse  gehörten,  mag  dahingestellt  bleiben,  aber  bemerken»^ 
xvert  dürfte  diese  Thatsache  doch  erscheinen. 


§  16.  Alkohol. 

Häufigor  noch  scheint  (^ogon  Onmdregeln  der  Kraährungs- 
hygiene  Verstössen  zu  werden.  Hier  soll  nur  ein  Punkt 
herausgegriffen  werden,  der  das  am  Abend  genossene 
Getränk  betrifft  Es  kann  wohl  nicht  als  Beweis  für  allgemeine 
Kenntnis  hygienischer  Lehren  gelten,  wenn  von  elf-  bis  zwölf- 
jährigen Schülern  fast  mehr  als  50%  am  Abend  regelmässig  Bier 
oder  sogar  Wein  als  Getränk  erhalten. 


§  17.  NerTOsiat. 

Diam  alle  diese  Alkohol  geniessenden  Schüler  fiii-  den 
Laien  erkennbare  nervöse  Symptome  jrezeigt  hätten,  was 
nach  den  Darlegungen  von  Scaui^' hnv  violleicht  erwartet 
werden  könnte,  kann  nicht  gesagt  werden.    Immerhin  waren 
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solche  innerhalb  dieser  Groppe  bei  der  HSlfte  wahrnehmbar,  yon 
der  anderen  Gruppe  dagegen  bei  keinem  einzigen,  aasgenommen 
ein  Schiller,  bei  dem  aber  eine  organische  chronische  Briorankong 
(Herzaffektion)  als  XJnaohe  Teranhrortilich  m  machen  ist  Dass 

Alkohol  eine  der  Hauptquellen  von  Nervosität  ist,  darüber  ist 
man  heutzutage  wohl  einig;  jedoch  nicht  in  dem  Sinn,  das?  er 
Nervosität  erzeugen  musa;  eine  gesundp  Konstitution  vermag 
dieses  Nervenpft  zu  ühenvinden.  Die  Be(»ljitchtun^en  lassen  sich 
hiernach  leicht  erklären.  Eine  gewisse  Schwierigkeit  liegt  düMi  i 
in  der  Dia^ose  auf  Nervosität.  Bei  ausgeprägten  Fällen  w  ird 
kein  Arzt  im  Zweifei  sein.  Aber  bei  It^ehteren  Formen  ist  es 
oft  schwer  zu  entscheiden,  ob  eine  ii(»cii  in  physiolopsclier 
Breite  liegende  etwas  erhöhte  Erregbarkeit  des  Gefässsyst^ms 
und  dergl.  vorliegt,  oder  ein  pathologischer  Zustand.*)  Die 
hohen  Prozente  von  Schuschnt  beruhen  vielleicht  z.  T.  darauf, 
dass  auch  leichte  yasomotorische  Erregbarkeit  als  Nervositttt  dia* 
gnoetiziert  wnrde. 

Am  besten  ist  es  zweifellos,  dem  noch  in  der  EntwicUnng 
begriffenen  Orgamsmns  den  Alkohol  (Bier,  Wein)  gai^  femzu- 
hidten;  neben  der  erregenden  Wirkung  auf  das  Gehirn  ist  auch 
die  auf  die  Genitaloigane  dabei  nicht  ausser  acht  zu  lassen,  da 
sie  den  Anreiz  zu  Onanie  zu  liefern  im  Stande  ist 

Dass  der  Alkohol  ein  nicht  hannloses  Gift  ist,  darüber  besteht 
in  der  WissenscluJt  kaum  noch  Streit,  ebenso  dass  seine  Schädlich- 
keit für  Kinder  bedeutend  giüsser  ist  als  für  Erwachsene  und 
dass  bei  Kindern  schon  nachteilige  Folgen  eintreten  können  durch 
Dosen,  die  Erwachsene  anstandslos  vertragen.  Bei  regel- 
mässigem (ienuss  ist  die  Schädlichkeit  nattirlich  am  grossten. 

Bei  Kindern  bewirkt  der  Alkohol  jedenfalls  durch  die  von 
ihm  erzengten  Xongestionszustände  und  durch  seine  unmittelbare 
Einwirkung  auf  die  centralen  Momente  häufig  eine  abnorme 
Entwicklung  des  Centnünerrensystems.  £s  ist  daher  eine 
heutzutage  wohl  von  allen  Hygienikem  ^obene  und  gebiUigte 
Eordemng,  nnerwacfasenen  Menschen  überhaupt  keinen  Alkohol, 
in  welcher  Ponn  auch,  zu  verabreichen.  Die  schädliche  Wirkung 
hängt  natürlich  von  der  Eonzentration  ab,  so  dass  Weüi  nach* 
feOiger  ist  als  Bier,  aber  harmlos  ist  auch  Bieigenuss  nicht 
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S  18.  Schalbeginn« 

Hienn  ansehliessend  soll  noch  ein  weiterer  Punkt  der  Scliiil- 

hygiene,  gegen  den  öfter  gefehlt  wird,  Besprechung  finden,  nämlich 
die  Frage  des  Schulbeginns. 

"Wie  schon  bemerkt,  huhm  die  Messungen  gezeigt,  dass  eine 
absolute  (darch  die  Schule  bedingte)  Überbürdung  nicht  vor- 
handen war,  dasK  aber  einzelne  Seiiüler  Symptome  von  relativer 
Überbürdung  aufwiesen,  heraijgesetzto  Sensibilitiit,  dauernd  ver- 
rmgerte  Aufmerksamkeit,  Schlaffheit.  Di Ersciiemungen  traten 
etwas  häufiger  und  stärker  Ende  Februar  auf  und  sind  allem 
Anschein  nacn  auf  leielite  Erkrankungen  m  ZU  jener  Zeit  auf 
getretener  Influenza  zu  beziehen. 

Anders  liegt  die  Sache  bei  einem  Schüler  der  Untertertia, 
der  sich  durch  grosse  Schlaffheit,  Unfähigkeit  dem  Unterricht  zu 
folgen,  herabgesetzte  Sensibilität,  Anämie  und  Nervosität  aus* 
zeichnete.  Die  Ursache  dürfte  hier  in  zwei  Fehlem  liegen,  die 
ihrer  allgemeinen  hygienischen  und  pädagogischen  Bedeutung 
wegen  besonders  hervorgehoben  werden  sollen. 

Erstens  war  dieser  an  sich  schw&chliche  Junge  schon  tot 
dem  6.  Jahr  in  die  Schule  geschickt  worden,  zweitens  erhielt  er 
Abends  regehnüssig  als  ,3t&ikangsmittel"  fOr  seine  schwachen 
Xerren  Wein.  Nicht  so  selten  kann  man  beobachten,  dass  ein 
Junge  von  seinen  Eltern  mdglichst  früh  in  die  Schule  geschickt 
wird,  in  der  guten  aber  inigen  Meinung,  dass  er  dann  auch  die 
Schule  mögilichst  früh  Terlassen  werde.  Ob  er  die  erforderliche 
Kraft  hat,  darnach  wird  häufig  nicht  gefragt  oder  es  wird  geglaubt, 
dass  er  bei  seiner  Begabung  schon  mitkommen  werde.  Die  ersten 
Jahre  geht  vielleicht  auch  alles  gut,  aber  allmählich  mit  den 
steigenden  Anforderungen  erlaliinen  die  Kräfte,  es  wird  Nachhülfe 
erforderlich,  mit  jeder  neuen  Klasse  türmen  sich  die  Sclnvierig- 
keiten  höher  empor;  vorzeitig,  oiine  abgeschlossene  üiidung,  wird 
die  Schule  verlassen. 

Alles  wäre  vielleicht  anders  gegangen,  die  Schule  an- 
standslos absolviert  worden,  wenn  der  Schüler  nicht  zu  früh  in 
die  Schule  gekommen  wäre.  Die  Beobachtung  ist  nicht  selten,  dass 
auch  Schüler  von  relativ  [rerinL:!  KTBegabuug  dasPensum  einer  KJasse 
zu  bewältigen  vermögen,  falls  sie  nur  etwas  älter,  reifer  und 
kräftiger  sind.  Nicht  eindringlich  genug  seilte  davor  gewarnt 
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werden,  die  Kinder  vorzeitig  in  die  Schale  zu  Bchioken :  der  Ter- 
meintliche  Zeitverlust  wird  reichlich  ausgeglichen  durch  regel- 
mässige Yersetzimgen  uod  normale  körperliche  uad  geistige  Ent- 
wicUnng.  Fast  möchte  man  sagen:  Will  man  sicher  eiieben, 
dass  die  Sehlde  zu  spät  oder  gar  nicht  abeolviert  wird,  so  moss 
man  den  Schtüer  nur  recht  frflh  hineinsohidcen.  Dass  es  daneben 
auch  Sdiüler  giebt,  die  überiiaupt  für  eine  höhere  Sehnle  sich, 
nicht  eignen  und  auf  jeden  Fall  Scfaifibruch  erleiden  müssen 
reisteht  sich  Ton  selbst;  solche  pflegen  aach  schon  in  den  unteren 
Klassen  Schwierigkeiten  m  finden. 

§  19.  Unterrieht  in  Hygiene. 

Angesichts  der  z\vejfellos  grossen  Unkenntnis  hygienischer 
Lehren  und  der  Wichtigkeit  dieser  Wissenschaft  für  jeden  Menschen 
erhebt  sich  die  Frage^  ob  es  nicht  angebracht  wäre,  auch  an  den 
höheren  Lehranstalten  Unterricht  in  Hygiene  zu  erteilen. 
Tielleicht  wurde  sich  dafür  gerade  Prima  eignen,  da  hier  die 
für  das  Terständnis  solcher  Dinge  nötige  Reife  yorausgesetzt 
werden  kann.  In  objektiver  Weise  könnte  hier  z.  B.  auf  die 
.Sohfidlichkeit  des  Alkohols  u.  der^  mehr  eingegangen  werden. 
Wer  die  Terhültnisse  des  UniversitStslebens  kennt,  wird  die  grosse' 
Bedeutung  solcher  richtig  erteilter  Aufklärungen  nicht  verkennen; 
mag  auch  der  Erfolg  nicht  allzu  gross  sein,  ganz  wird  er  doch 
nicht  fehlen.   Dies  wäre  ein  zweiter  Grund,  der  die  Erlangung 
hygieuisch-physiitlopsf'hor  Kenntnisse  bei  den  Lehrern  wünschens- 
wert erscheinen  lusst    AUeiuings;  wurde  ja  seither  schon  so- 
genannter hygienisclier  TTnterricht  vielfach  erteilt,  im  Anschluss 
an  die  sogen.  Anthropoldgie:  dass  dieser  aber  häufig  nur  eine 
Sammlung  von    piatu  n   Gemeinplätzen    oder    eine  sonderbare 
Mischung"  von  Wahrheit  und  Dichtung  ist.  beweisen  viele  dafür 
vorhandene  Leitfäden  zur  Geniisre:  bei  den  nieist»m  merkt  man 
sofort)  dass  ihre  Verfasser  der  Medizin  fem  stehen. 

%  20.  Physiologie  und  f  ftdagogik« 

Durch  eine  physiologisch-hygienische  Vorbüdiuig  der  Lehrer 
würde  auch  der  Untenicht  an  sich  gewinnen:  mancher  Lehrer 
würde  wohl  erstaunt  sein  zu  sehen,  wie  oft  eine  als  schlechter 
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"VVillo  mul  (lerfrl.  pfedeutotc  IJniiufmerksamkeit  pliysiolof^ischen 
Ui"sachea  mit  zwingender  Gewalt  entspringet.  Mancher  Schüler,  der 
für  Tage  oder  Wochen,  z.  B.  infolge  körperlicher  Wachstums- 
Zustände  einer  Erschlaffung  und  Xachlass  aller  Leistangen  anheim- 
lillt.  ^vird  vielleicht  noch  mit  Strafpredigten,  Verweisen,  Arrest 
und  dergl.  gequält;  das  Richtige  ist,  solche  Unaufmerk- 
samkeit, sodald  sie  ihrem  Wesen  nach  erkannt  iet,  einfach  zu 
ignorieren  nnd  den  betr.  Schüler  zn  schonen;  hat  er  die 
EfBchlaffang  überwunden,  bo  holt  er  das  YerBSnmte  meistens 
rasch  ein. 

In  vielen  Fällen  von  aoffallender  TJnanfmeiksamkeit  lässt 
sich  ein  sehr  zureichender  physiologischer  Grund  entdecken;  in 
anderen  Fallen  ist  sie  das  eiste  Zeichen  einer  Erkrankung;  nicht 
selten  haben  unaufmerksame  SchtUer  ein  blasses  oder  ein  kon- 
gestioniertes  Gesicht,  belegte  Zunge,  Foetorexore  und  dgl.;  bei 
dauernder  Unaufmerksamkeit  besteht  nicht  selten  verringerte 
HörschSrfe. 


§  21.  Pauscnordnuug« 

Ein  Punkt,  um  den  sich  die  schulhycrienische  Debatte  auch 
sciiün  vielfach  bewoirt  hat,  ist  die  Pauseuordnuns^:  es  ist  not- 
wendig, auf  Grund  der  Messungen  hierzu  einige  Bemerkungen 
2U  machen. 

Bei  der  Deutung  der  Kesultate  und  den  f;raphisehen  Dai"- 
steliungeu  wurde  von  der  Anfangszahl  als  Grundlage  ausgegangen 
und  dabei  angenommen,  dass  nach  jeder  Pause  völlige  Erholung 
bis  zur  Anfangszahl  eingetreten  sei.  Inwieweit  diese  Annahme 
zulässig  ist,  wird  sich  jetzt  zeigen. 

Hauptsächlich  in  Quarta  ist  wiederholt  wahi'zunchmen,  dass 
nach  Erreichung  besonders  hoher  £rmüdungsgrade  die  Ermüdung»^ 
kurve  auch  weiterhin  auf  dem  erreichten  höheren  Niveau  ver- 
bleibt Zur  Erklärung  dieser  Erscheinung  muss  zunächst  an  die 
Thatsache  enimert  werden,  dass  sich  im  Mittel  aller  Fälle  für 
jede  Stunde  ungelahr  derselbe  Ermüdungsgrad  ergab.  Entweder 
hat  also  die  Ermüdung  durch  die  erste  Stunde  den  Ausschlag 
gegeben  und  sich  unverändert  durch  alle  Stunden  forterhalten  — 
eine  recht  unwahrscheinliche  Annahme,  sonst  müssten  sich  ja  die 
Schüler  eigentlich  nur  in  der  ersten  Stunde  leistungsfähig  zeigen, 
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was  aller  tägUchen  Erfahning  widerspricht  Oder:  die  Pausea 
haben  im  aUgemeinen  jedesmal  fast  Tollkommene  Erholung  bis 
zum  Anfongszustand  herbeigeführt,  so  dass  die  zweite  Stunde  im 
Mittel  geradeso  wi^te,  wie  die  erste  etc.  Letztere  Annahme  hat 
jedenfalls  mehr  für  sich  und  man  ist  zum  Schluss  berechtigt,  dass 
die  bestehende  Fansenordnong  im  allgemeinen  richtig  ist  Jedoch 
zeigt  die  Beibehaltung  von  höheren,  einmal  erfolgten  Ermftdungs» 
graden,  dass  sfilrkeren  Ermüdungen  gegenüber,  also  besonders 
nach  Klassenarbeiten,  die  üblichen  Pausen  zur  Restitution  nicht 
ausgereicht  haben.  Es  würde  sich  demnach  empfehlen,  nach 
Klassenarbeiten  die  Pausen  zu  verlängern,  falls  man  nicht  yor- 
zieht,  die  Pausen  überhaupt  auf  vielleicht  15  Minuten  auszudehnen. 


8  dd.  Dtr  Tanmoterrieht 

Für  die  Präge  des  Turnunterrichts  liaben  die  >!tssii)i«ren 
obwohl  nicht  speziell  auf  diesen  Punkt  gerichtet,  gewisse  A\  ahr- 
nehniungen  maeiien  lassen,  die  hier  nicht  überf^an,c:en  uerdea 
sollen.  Kb  sind  im  (laiizen  90  Beobachtungen,  die  12  Turnstunden 
betreffen.  In  der  graphischen  Tabelle  sind  die  betr.  Messungen 
dargestellt,  unter  Benutzung  der  Anfangszahl  des  betr.  Tages  bezw^ 
Schülers  und  der  nach  der  Turnstunde  gewonnenen  Zahl;  es  ist 
also  TöUige  Erholung  durch  die  Pause  Torausgesetzt,  eine  im 
aUgemeinen  ja  zweifellos  zulässige  Annahme.  Ermüdung  durch 
Turnen  ist  durch  ausgezogene,  Erhol  uni:  durch  punktirte  Linien 
bezeichnet  Alle  Ermüdungsgrade,  die  bloss  1  mm  entsprechen« 
sind  noch  als  Erholung  gerechnet 
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Bei  dieser  Annahme  findet  man  unter  90  Schuicrn  als  erholt 
21,  d.  h.  ea.  23%.  Rechnet  man  Ermüdung  von  2  ^lillimetem 
noch  als  Krholiinp.  so  ergeben  sieh  32,  d.  h.  35,öo/o,  erholte 
Schüler.  Wenn  man  aber,  in  kaum  zulässiger  Weise,  3  Milli- 
meter Ermüdung  noch  als  Erholung  ansieht,  so  findet  man  doch 
nur  37  or})olte  Schüler,  d.  h.  41Vo»  ^och  nicht  die  Hälfte.  Die 
Turnstunde  hat  also  bei  einem  kleinen  Teil  der  SchtUer  (hier  bei 
8,  also  9%)  völlige  Erholung  bewirkt,  was  man  ebenso  nach  jeder 
anderen  Stunde  beobachten  kann,  bei  einem  anderen  Teil,  hoch- 
gerechnet Vs  aller  Schüler,  relatiTe  Erholung,  bei  %  -ganz 
ansgeeproohene  Ennüdnng.  Es  dlirfte  also  nicht  gans  antreffend 
eein,  dem  Tnxnen,  wie  es  Tielfach  noch  geschieht,  einen  geistig 
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rc^nerierendon  Einfluss  zuzuschieibeu  und  zu  glauben,  dass  man 
durch  zwiöciien  die  ünterrichtsstundon  einiroschohünG  Turnstunden 
den  Schülern  eine  ^uUi  Gelegenheit  zur  Eriiolunf^^  Treben  könne. 
Gerade  das  Umgekehrte  ist  der  Fall.  Die  Wirkung  der  Turn- 
stunden würde  noch  in  viel  ungünstigerem  Licht  erscheinen, 
wenn  nicht  eini<:e  dieser  Stunden  überwiegend,  Tiele  aber  in  der 
zweiten  Htilfte  mit  Spielen  verbracht  worden  wären.  So  war  z.  B. 
die  Turnstunde  bei  U.-T.  III  tiberwiegend  Spielstunde  gewesen 
und  entsprechend  reich  an  erholten  Schülern;  im  Gegensatz  dazu 
war  bei  O.-T.  II  z.  B.  nur  geturnt  worden  und  dabei  gar  keine 
Erholung,  z.  T.  aber  noch  höhere  Ermüdung  als  durch  eine  Stande 
dentschen  AofBatz  entstanden! 

Tnmstanden  sind  also  in  ihrer  Wirkung  für  Ermüdung  anderen 
Unferrichtsshmden  völlig  gleichzustellen;  es  kann  dies  im  Grunde 
genommen  nicht  weiter  Terwunderlich  erscheinen;  diese  That- 
sache  ist  nur  der  Ausdruck  für  den  engen  Zusanunenhang  yon 
Körper  und  Geist  und  entspricht  dem  von  Messe  durch  den 
Ergographen  gelieferten  Nachweis,  dass  geradeso  wie  körperliche 
Ermüdung  eine  geistige  herbeiführt,  auch  geistige  Ermüdung  eine 
körperliche  bedingt  Mit  anderen  Worten:  Ermüdung  ist  ein 
allgemeiner  Zustand  des  Körpers,  der  Nerven  und  Muskeln  gleich- 
mfissig  betrifft. 

Die  praktischen  Konse(iu('nzen  liegen  auf  der  Hand:  Es  muss 
als  nnhygienisch  bezeichnet  worden,  Turnstunden  zwischen  andere 
Stunden  zu  legen.    Insofern  man  Erholung  herbeizuführen  be- 
absichtigt, hat  man  vorjreschlagen,  die  Turnstunden  möglichst  in 
Spielständen  zu  verwandeln. 

§  98.  SplelstnndeD* 

Hier/u  ninss  jedoch  bemerktwerden,  dass  den  Messungen  zufolge 
anc^h  nach  überwiegend  mit  Spielen  verbrachten  Stunden  einzelne 
Schüler  recht  beträchtliche  Ermüdungsgrade  aufweisen,  dass  aL<*o 
auch  das  Spielen  an  sich  nicht  unbedini^t  erholend  wirkt.  Dabei 
zeigte  sich,  dass  Schüler,  die  energisch  sich  am  Spiel  beteiligt 
haben,  ermüdet,  solche,  die  sich  ziemlich  passiv  verhielten,  erholt 
waren.  Auch  das  ist  eigentlich  selbstverstfindlich,  denn  physio* 
logisch  betrachtet,  ist  energisches  Spielen  eine  sehr  bedeutende 
Arbeitsleistung.  Es  wäre  also  auch  unhygienisch,  Spielstunden 
zwischen  den  anderen  Unterricht  zu  legen;  auch  das  bietet  keine 
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Garantie  für  wirkliche  Erholung.  Als  bester  Ausweg  bietet  sich  die 
Yerlegong  aller  körperlichen  Übungen  auf  den  Nachmittag,  der  dafür 
Ton  allem  rein  geistigen,  sog.  wissenschaftlichen  Unterricht  frei- 
somachen  ist 

§  94*  Naelmitttigsiinterrielit. 

Dass  der  wissenschaftliche  Nachmittagsuntorricht  hygie- 
nisch nicht  sehr  empfehlenswert  ersclieint,  dürfte  die  Zusammen- 
stellung einiger  darüber  gemachten  Beobachtungen  zeigen. 

Von  31  Schülern,  dio  am  Nachmittag  nach  dreistündiger 
Pause  gemessen  werden  konnten,  (da  am  Neuen  Gymnasium 
Yormittagsonterricht  besteht)  zeigten  Erholung  bis  zur  (physio- 
logischen) AnfangBzahl  nur  2  Schüler,  wie  die  Tabelle  ergiebt 
(D  3,  E  4).  Es  beziehen  sich  dabei  Spalte  A  and  B  auf  Unter* 
tertia  (Donnerstag,  6.  Februar,  bezw.  5.  Marz),  C,  D,  E  auf  Ober* 
tertia  (Donnerstag,  1 3.  Pebruar,  Montag,  17^  Donnerstag,  20.  Februar) ; 
die  3  unteren  Spalten  enthalten  Anfangszahl  des  Tages,  Endzahl 
▼om  Yonnittag  (Ih),  Zahl  um  4  h  p.  m.  Hiemach  waren  nur  ca. 
7%  eriiolt 
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Rechnet  man  noch  1  Millimeter  Ermüdung  als  Erholun<?. 
wobei  12  mm  als  normal  izelten  sollen,  was  zweifellos  nicht  mehr 
ganz  zutrifft,  so  sind  5  Schüler  erholt,  also  81%  nicht  erholt 
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MeiBtans  zeigt  sich  die  am  Sohluse  dee  VoniuttagB  vorhandene 
Ermftdnng  kaam  yerringert. 

Wenn  also  schon  naob  3  Standen  Pause »  wo  die  Yerdsaung 
so  ziemlich  beendet  sein  konnte,  die  Hehrzahl  der  Schüler  noch 
nicht  erholt  war,  so  kann  man  sich  denken,  was  eine 
Messung  um  2  Uhr  während  der  Höhe  der  Yerdanungsthätigkeit 
ergeben  mflsste. 

Der  wissenschaftliche  Nachmittagsunterricbt  erscheint  als  eine 
durchaus  unhjgienische  Einrichtung;  nach  physiologischen  Gesetzen 
muss  es  als  unzulässig  bezeiclmet  werden,  das  Gehirn  energisch, 
in  Anspruch  zu  nelimen,  während  der  Magen  sich  in  Yerdauungs- 
kongestion  befindet;  die  dann  vorhandene  relative  Anämie  des 
Gehirns,  subjektiv  als  Unlust  zu  geistiger  Arbeit  und  Abspannung 
sich  äussernd,  macht  dieses  Orgim  dann  für  energische  Thätigkeit 
ganz  ungeeignet  Wird  solche  dennoch  künstlich  herbeigeführt 
so  ist  eine  Schädigung  dos  (  Organismus  sehr  leicht  möglich. 

Die  Natur  pflegt  sich  gegen  den  Nachmittagsunterricht  durch 
das  Sicherheitsventil  der  Unaufmerksamkeit  zu  wehren;  jeder 
Lehrer,  der  einmal  Nachmittagsunterricht  erteilt  hat.  weiss,  welche 
bleierne  Schwere  dann  über  der  ganzen  Klasse  lastet  Pädagogisch 
betrachtet  muss  man  also  den  Nachmittagsunterricht  als  fast 
wertlos,  hygienisch  aber  als  nachteilig  ansehen.  Dass  sich  die 
Institution  SO  lange  gehalten  hat,  lässt  sich  nur  aus  der  Macht 
der  Tradition  und  aus  dem  Yorhandenseui  gewisser,  aber  ganz 
unpfidagogischer  Interessen  eikl&ren.  Nebenbei  möge  noch  die 
Bemeiknng  erlaubt  sein,  dass  dieser  TJntenicht  auch  für  den,  der 
ihn  zu  erteilen  hat,  gewiss  nicht  förderlich,  oft  aber  sicherlich 
recht  nachteilig  ist;  denn  die  Schüler  können  sich  der  Schfidigung 
bis  zu  gewissem  Grade  durch  Yerrmgerung  der  Aufinerksamkeit 
entdehen,  der  Lehrer  kann  es  nicht  Da  nach  den  Messungen 
5  (abgekürzte)  Stunden  im  Allgemeinen  nicht  mehr  ermüden, 
als  4,  so  kann  gegen  den  Vormittagsuntemcht  vom  hygienischen 
Standpunkt  aus  wohl  kaum  ein  Bedenken  erhoben  werden.  Be- 
rücksichtigt man  aber  weiter,  da.ss  dui'ch  den  Nachmittagsunterricht 
eine  dreimalige  Beanspruchung  des  Gehirns  herbeigeführt  wird, 
(Tormittag,  Nachmittag,  Hausaufgabun),  dass  also  die  Schüler,  wie 
Verf.  an  emer  Schule  mit  Nachmittagsunterricht  beobachten  konnte^ 
eigentlich  den  ganzen  Tag  über  aus  der  Arbeit  nicht  heraus- 
kommen, 80  kann  man  den  Nachmittagsunterricht  nur  als  äubser.si 
imhygienisch  bezeichnen.    Es  wird  vou  den  Schülern  daun  im 

WsKAdr:  Untorrioht  und  ErmriUttDi;.  <J 
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Grande  mehr  vorlanp^,  als  von  Erwachsenen,  denn  ein  Beamter 
ist  nach  abgelaufener  Dienstzeit  im  allgem.  arbeitsfrei,  der  Schüler 
aber  dann  noch  nicht,  unter  Umständen  nooh  lange^^nicbt  Es 
ist  dann  gar  nicht  erstaunlich,  violmehr  sehr  begreiflich,  wenn 
die  Arbeit  den  SchQlem  sohliessUch  Unlust  und  Widerwillen 
macht,  denn  es  Tennag  doch  nichts  eine  Saohe  so  gründlich  m 
verleiden,  als  ein  Obennass  davon.  So  darf  man  vom  Yoimittags- 
Unterricht  andh  insofern  einen  pädsgogischen  Gewinn  erwarten, 
als  dann  die  Ftoude  an  der  Arbeit  grosser,  oder  doch  mindestens 
die  Abneigung  gegen  sie  geringer  wird;  manche  yermemfliehe 
Fknlheit  ist  zweilellos  nur  die  notwendige  Folge  einer  reUtiyen 
Überarbeitong. 

Bei  Einföhrong  des  Yormittagsunterrichtes  dtrfte  es  sich 

empfehlen,  zugleich  abgekürzte  Standen  einzurichten,  etwa  von 

je  45  Minuten,  mit  10 — 15  Minuten  Pause;  nach  dtii  am  Neuen 
Gymnasium  gemachten  Erfahmngen  ist  diese  Eiiiiiclitung  durch- 
aus zweckmässig.  Gegen  Schhiss  dos  Vormittags  können  die 
Stundeii  noch  weiter  verküi*zt  werden.  Dass  dabei  die  Gegen- 
stände auch  nach  psjchuiogischen  Gesichtspunkten  zu  verteilen 
sind,  versteht  sioh  von  selbst 

§  85.  WlrkiiBg  des  Stoffes. 

Im  Anschluss  daran  erhebt  sich  nun  die  Frage,  was  die 
Messungen  über  die  Beanspruchung  der  Schüler  durch  die 
verschiedenen  Fächer  ergeben  haben,  welche  Fächer  an- 
strengend sind,  welche  nicht  Vorweg  muss  bemerkt  werden, 
dass  auf  Grund  der  Messungen  hier  schon  die  Fragestelinng  als 
nicht  ganz  richtig  bezeichnet  werden  mnss,  insofern  sich  geseigt 
hat,  dass  die  Person  des  Lehrers  unvergleichlich  viel  mehr  aus- 
macht als  der  Stoff;  man  kann  &st  sagen,  jedes  Fach  kann  er- 
holend  oder  ermüdend  wirken:  Alles  kommt  darauf  an,  wie  es 
betrieben  wird. 

Diese  Wshifaeit  erscheint  ziemlich  selbstvsKstfindlioh,  ist 
jedoch  bis  jetzt  noch  nicht  genügend  hervorgehoben  worden, 
da  immer  noch   vielfoofa   von   einem   grossen  spezifischen 

Einflass  der  einzelnen  Blicher  geredet  und  geschrieben  wird. 
Immerhin  ist  ein  solcher  nicht  ganz  in  Abrede  zu  stellen,  doch 
darf  er  nicht  iülzLi  hoch  in  Anschlag  gebracht  werden.  Soweit 
man  demnach  von  einem  Einfluss  des  Stoffes  noch  reden  darf, 
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waren  Stunden  in  Mathematik  und  Latein  häufiger  von  hohen, 
in  Keligion  und  Zeichnen  von  massigen  Ermüdungsp-aden  gefolgt; 
die  andern  Fächer  stehen  in  der  Mitte,  mit  nach  Individualität 
der  Lehrer  weohsehiden  Zahlen.  Das  Zeichnen  pflegte  gute 
Zeichner  oft  stark  za  ermüden^  schlechte  gar  nicht  Der  Bmfloss 
des  Stoffes  läset  sich  besonders  erkennen  durch  arithmetische 
Mittel,  die  ans  an  gleichnamigen  Wochentagen  gemachten  Messungen 
gewonnen  sind;  der  wechselnde  Faktor  der  SchtUerindiTidnalität 
ist  dann  ausgeglichen,  und  es  tritt  die  Wirkung  der  I!Kcfaer  dent- 
ticher  herror.  (Gi  Darmstfidter  Zeitung  18d6,  No.  236,  239.) 
Die  Unterschiede  sind  nicht  sehr  gross;  nach  Massgabe  des  durch- 
schnittlichen Ermüdangsgrades,  den  das  betr.  ¥wsh  hervorgebracht 
hat,  Usst  sich  ungefähr  folgende  Tabelle  für  die  Wirkungskraft 
der  beti\  f'acher  aufstellen,  wenn  mau  Matiieinatik  —  100  setzt: 


§  96*  Tabelle  Uber  StolMrkQiig. 


Mathematik  . 

.  100 

Latein  .    .  . 

.  91 

Gr  io  dusch 

90 

Turnen     .  . 

.  90 

Geschichte  . 

.  85 

Geographie  . 

.  85 

Bechnen  .  . 

.  82 

Französisch  . 

,  82 

Deutsch    .  . 

.  82 

Naturkunde  . 

.  80 

Zeichnen  .  . 

.  11 

Beligion  .  . 

.  77 

Bemerkenswert  erschehit  dabei  die  relativ  hohe  Stellang  von 
Geschichte  und  Geographie,  vielleicht  weil  die  SchtÜer  diesen 

Fächern  im  aUgcraeinen  grosses  Interesse  entgegenbringen,  daher 

sehr  aufmerksam  sind  und  so  stärker  ermüdet  werden.  Dass  die 
Naturkunde,  obwohl  von  ihr  das^uibe  gcsii^  Avorden  könnte,  tiefer 
steht,  hängt  vermutlich  von  der  Wichtigkeit  ab,  die  die  Schüler  den 
verschiedenen  Fächern  beilegen,  wodurch  bewusst  und  unbcwusst 
die  Intensität  ihrer  Arbeit  beeinfhisst  wird.  Dieses  Moment  dürfte 
wohl  auch  für  den  Wii'kungswert  einisrer  anderen  Fächer  die 
richtige  Erklärung  liefern;  wahrscheinlich  ist  es  von  grussur 
Bedeutung,  wenn  auch  nicht  von  ausschlaggebender,  wie  das 
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Verhältnis  vuii  Mathematik  iiiui  Latein  zci^M.  Au  onicrn  Keal- 
gyronasitim  würden  die  neueren  Sprachen  violleicht  höheren 
Wirkungsgrad  als  Latein  ergeben. 

9  97«  SeUnssIlbentelit. 

Am  Bchhiss  dieser  Arbeit  soll  eine  kurze  Übersicht  über 
einige  der  Kesultate  folgen: 

1.  Die  Griesbach 'sehe  Methode  ist  geeignet,  Ermüdongs- 
grade  zu  meesen. 

2.  Die  physiologischen  Normalen  in  der  Gegend  des 
Jochbeins  sind  bedeutend  niedriger,  als  seither  angegeben.  Sie 
betragen  Tom  ca.  2—5,  hinten  10  mm. 

3.  Manche  iS(  liiiler  zeigen  schon  vor  dorn  Unterricht  gegen 
dio  Xorin  erhöh to  Zalilen.  Es  sind  dies  besonders  Aus- 
wärtige imd  Nervöse,  sodann  gelegentlich  Indisponierte. 

4.  Besonders  hohe  Ermüdungszahlen  treten  nach  dem  Unter- 
richt bei  sehr  aufmerksamen  Schülern  anf,  besonders  niedrige 
bei  unaufmerksamen.  Nach  anstrengenden  Stunden,  ganz  besonders 
nach  Klassenarbeiten  zeigen  sich  wiederholt  höhere  Zahlen  als  nach 
für  wenig  anstrengend  bekannten  Stunden :  dabei  ist  die  Zahl  der 
deutlich  eimüdeten  Schüler  nach  Elassenarbeiten  grosser  als  nach 
anderen  Standen. 

5.  Die  Begabung  hat  keinen  sehr  ausgesprochenen  Einfluss 
auf  die  Grösse  der  Ermüdung.  Jedoch  scheinen  unter  sonst  gleichen 
Umständen  (gleicher  Aufmerksamkeit)  begabte  Schüler  weniger 
zu  ermüden  als  minder  begabte. 

6.  Auswärtige  Schüler  beginnen  oft  mit  erhöhter  Antangs- 
zahl,  dio  dann  weiterhin  gewöhnlieh  nur  wenig  Änderung  erleidet 
(geringe  Aufmerksamkeit  infolge  Sehläfrigkeit,  bedingt  durch  zu 
frühes  Aufstehen).  Werden  sie  aber  (durch  schriftliche  Arbeiten 
z.  B.)  zu  energischer  Arbeit  gezwungen,  so  zeigen  sich  öfters 
abnorm  hohe  Ermüdungsgrade  (Übermüdung). 

7.  NerTcise  Schüler  bi^nnen  ebenfalls  oft  mit  erhöhter 
Anfangszahl,  werden  aber  aUmählich  oft  frischer,  so  daas  niedrigere 
Zahlen  auftreten,  als  amSchulbeginn(Morgendepres8ion  der  Nervösen 
und  Abendaibeiter),  beteiligen  sich  dann  lebhafter  am  Unterricht, 
so  dass  jetzt  höhere  Zahlen  sich  ausbilden  und  endigen  nicht 
selten  mit  recht  hohen  Ermüdungszahlon  (nervöse  Krschöpfbarkeit). 
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8.  Sehr  aufmerksame  Schüler,  besonders  solche  von 
nidit  sehr  kräftiger  Konstitatioii,  zeigen  häufig  hohe  Endzahlen. 
Erfolgte  Übermüdungen  scheinen  bisweilen  mehrere  Tage  zu  ihrer 
Ausgleichung  zu  bedürfen  (wiederholte  hohe  Anfangszahlen  bei 
solchen  Schülern). 

9.  Alis  irgoud  eiaer  Ursache  (Katarrh,  Erkältung,  verdorhener 
Magen)  indisponierte  Bchüler  hahen  häufige  eine  eriiohte  An- 
fancrszalil,  die  diu'ch  fast  alle  Stunden  hindurch  unverändert  bei- 
behalten wird.  (Der  Erschlaf funcrszustand  macht  Aufmerksamkeits- 
anspannung und  damit  Ermüdung  unmöglich.) 

10.  Füi'  die  Qrösf^e  der  Ermüdung  macht  die  Person  dee 
Lehreis  Tiel  mehr  ans  als  der  Stoff;  die  Wirkung  der  verschiedenen 
Stoffe,  soweit  vorhanden,  ist  wenig  verschieden;  z.  fi.  Mathe- 
matik s  100,  Latein  =  91,  Turnen  90,  Geographie  und  Ge- 
schichte =  86  u.  &  w. 

11.  Turnstunden  unterscheiden  sich  in  Ermüdungswirkung 
nicht  weäentiich  von  anderen  Unterrichtsstunden  und  sind  nicht 
im  Stand  erholend  zu  wirken. 

12.  Selbst  Spielstun«! en  wiikeu  nicht  unbedinp"t  erholend, 
energisch  spielende  Schiiler  erreichen  vielmehr  hohe  Ermüdungs- 
zahlen; erholt  zeigen  sich  die  unthätigen  Schüler. 

13.  Tum-  und  Spiel-Stunden  werden  daher  zwecKmfissig  auf 
ScblosB  des  Unterrichts  oder  besser  Nachmittag  gelegt 

14.  Es  empfiehlt  sich  dies  um  so  mehr,  als  der  Nachmittag 
Ton  wissenschaftlichem  Unterricht  ans  hygienischen  und  pftdar 
gogischen  Gründen  freizumachen  ist 

15.  Der  Vormittagsunterricht  bietet  gegenüber  dem 
Nachmittagsunterricht  grosse  hygienische  Vorteile. 

16.  Der  Nachmittagsunterricht  ist  pädagogisch  fast  wertlos, 
da  er  mit  ermüdeten  Schülern  arbeitet,  hygienisch  bedenklich, 
da  er  eine  zu  starke  Inanspruchnahme  des  Gehirns  bedingt  uud 
zu  wenig  Zeit  für  Erholung  neben  den  Hauaaufgaben  übrig  lasst. 

17.  Bio  Erworbung  hygienischer  Kenntnisse  sollte  Lehrern 
und  Gebildeten  in  höherem  Masse  als  seitlier  ermöglicht  werden. 
Für  Lehrer  dürfte  Prüfung  in  Schulhygiene,  Hören  von  Vor- 
lesungen über  Hygiene  auf  der  UniYersität,  praktisch-hygienische 
Schulung  im  Seminar  empfehlenswert  sein.  Für  Verbreitung 
hygienischer  Kenntnisse  unter  den  Gebildeten  möchte  Hygiene- 
Unterricht  in  Prima  sich  dienUch  erweisen.  Auch  in  den  anderen 
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Schulau  sollte  solcher  Unterricht  au  passender  Stelle  eingefügt 
werden. 

18.  Ais  Hauptresultat  dürfte  sicli  mit  zweifelloser  Sicherheit  die 
Thatsache  herausgestellt  haben,  dass  ästhesiunietiische  Messungen 
ein  vorzügliches,  wenn  nicht  das  \v  ich  tippte  diairnostische  Hilfs- 
mittel bei  Untersuchungen  auf  Üborbürdung  sind.  Bei  dem 
Mangel  sonstijrer  eutschcideuder  objektiver  Symptome  sollte  daher 
diese  Untersuchunirsnicth  uir  niemals  unterlasst^n  werden.  Urteilen 
über  das  Yorhandensein  (Mler  Fehlen  von  Uberbiirdung  ohne  diese 
Grundlage  kann  nur  bedingter  Wert  zukommen. 
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Vorwort 


In  die  ersten  drei  Haaptabschnitte  dieser  Schrift  welche 

die  physiologisch-psychologische  Grundlage  des  Folgenden  ent- 
halten, sich  <*inziiarl)eiton,  ist  nicht  überall  leicht  Wer  diese 
Arbeit  scheut,  der  möge  gleich  anfangen,  von  Seite  50  an  zu 
lesen.  Vielleicht  interessiert  ihn  das  Ton  dort  an  gebotene  prak- 
tische Leben  so,  dass  er  sich  doch  noch  entschliesst,  zu  manchem 
den  Schlüssel  in  den  drei  gi  und  logenden  Abschnitten  des  Buches 
zu  blichen.  Leser,  die  das  Ganze  von  Anfang  bis  zu  i'^nde  gründ- 
lich durcharbeiten,  sind  mir  natürlich  die  liebsten.  Wenn  es 
mir  aber  nicht  überall  gelungen  sein  sollte,  den  schwierigen 
Stoff  bis  zur  ToUen  Klarheit  zu  veranschaulichen,  so  bitte  ich  um 
Nachsicht 

Höxter.  Fauth. 
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^Vio  wirlitii:  <la.s  Geda(;litnis  für  da.s  Scluiiiehen  ist.  weiss 
jeder  .Schulmann.  Welche  Mülio  i^ebpn  wir  uns.  dio  Hauptsachen 
der  "Bildung  dein  Gedächttli^  ii:)s<M-t  r  Soliülor  einzuprägen,  und 
wie  unangenehm  ist  es  uns,  wenn  wir  nach  Iün*rerein  ünterriclit 
sehen,  dass  so  vieles  von  dein,  was  wir  dem  Gedächtnis  der 
Schüler  tiborliofeii:  haben,  wied(u-  verirf^s^en  ist.  Aber  einen 
Nürnberger  Trichter  giebt  es  nicht,  und  wenn  wir  auf  das  Ge- 
dächtnis der  Schüler  Elnüass  gewinaen  wollen,  müssen  wir  sein 
Wesen  und  ^eine  Gesetze  erforschen  und  uns  darnach  richten. 
Zwar  ist  in  Preussen  «iureh  die  Schulreform  der  GedÄchtnisstoff 
bedeutend  eingeschränkt,  doch  soll  das  keineswegs  eine  Miss- 
achtang  des  Gedächtnisses  bedeuten.  Eine  einseitige  Bildung  des 
Verstandes  mit  Yemaclilässigang  des  Gedächtnisses  würde  auch 
eine  grosse  Gefahr  in  sich  bergen.  Denn  wie  der  Verstand  den 
Entwarf  und  das  Zusammenfügen  des  Baues  unseres  Wissens  be- 
sorgt)  so  schafft  das  Gedächtnis  die  Steine  für  den  Bau  her.  Wer 
aber  über  einen  Gegenstand  reden  will,  ohne  die  dazu  gehörigen 
Eiinzelheiten  im  Eopfe  zu  haben,  wird  zum  Schwätzer,  und  vor 
dieser  Gefahr  müssen  wir  unsere  Schüler  von  vom  herein  durch 
ooie  gesunde  Pflege  und  Bereicherung  des  Gedächtnisses  hüten. 

Ober  das  Gedächtnis  ist  schon  riel  geschrieben  worden  und 
wird  noch  viel  geschrieben  werden,  nicht  nur  weil  der  Vorgang 
des  Gedächtnisses  ein  sehr  verwickelter  und  schwer  zu  be- 
obachtender ist.  sondern  weil  auch  die  gesamte  Weltiiuffassun^^ 
^ei  dieser  Lehre  ins  8piel  kommt.  Männer  wie  H.  Lotze  und 
Karl  Vogt  müssen  schon  von  ihn'm  |)hilos('])hisehen  >>tRndpunkt 
aus  über  die  (irundfra^^en  des  ( ie<i;i('htni>&t  s  verseliieden  urteilen, 
^au  kann  die  über  dixs  Wesen  des  (icdiiehtnisses  heute  geltenden 
Anschauungen  unsehwer  in  zwei  Lager  teilen.  Auf  der  einen 
8pite  stehen  in»'lu-  die  Naturforscher  und  Mediziner,  die  entweder, 
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mit  Hebinq  zu  redeo,  in  dem  Gedichtiiis  eiao  Funktion*)  der 
organiBierten  Materie  sdien  oder  nach  engliBchem  Vorbild  die 
Association  der  Empfindungen  bezw.  ihrer  im  Gehirn  zurück- 
bleibenden materiellen  Erinnerungsbilder  zur  Lösung  des  B&tsels 
benutzen;  auf  der  andern  Seite  treffen  wir  mehr  Philosophen,  die 
an  das  Dasein  einer  Fsjche  mit  eigenartigen  Oesetzen  ^uhen. 
Am  besten  vSre  es  für  uns,  wenn  wir  beiden  Parteien  in  gewisser 
Weise  ihr  Becht  widerfahren  lassen  könnten,  und  wenn  wir  fOr 
uns  Pädagogen  den  Gewinn  hätten,  die  Resultate  beider  Richtungen 
verwerten  zu  können. 


1.  Der  heutige  Stand  der  Frage. 

Als  ich  im  Jahre  1888  mein  Buch  über  das  Gedächtnis  veriiffent- 
lichte,  stand  die  naturwissenschaftliche  Lehre  vom  Gedächtnis  noch 
nicht  auf  der  heutigen  Höbe.  Die  Lehren  7on  Jessen,  Draper,  Hbrikg 
und  BraoT,  welche  ich  damals  zur  historisch-kritischen  Orientierung 
im  Auszug  mitteilte,  waren  noch  zu  skizzenhaft  oder  zu  weni^; 
eingebend  begründet,  um  zeigen  zu  können,  wicTiel  die  Natur- 
wissenschaft von  ihrem  Standpunkt  aus  zur  El&rung  der  Frage 
zu  thnn  imstande  sei.  Unterdessen  hat  diese  naturwissenschaft- 
liche Begründung  bedeutende  Foi*tsehritte  gemacht.  Ihren  ge- 
lungensten Ausdruck  scheint  sie  mir  in  Ziehens  Leitfaden  der 
physioloprischen  Psychologie  {gefunden  zu  haben.  An  dei*  Hand 
dieses  Hiiclies  werden  wii  uns  am  sichersten  über  den  heutigen 
Stand  der  Frage  nach  (lit's.  i  Richtung  hin  orientieren. 

Die  Ansicht  von  Ziehen  ist  folgende: 

Indem  am  <ier  Aussenwelt  kommende  Reiz  in  unsern  Sinnes- 
organen auf  die  Eadigungen  der  sensibeln  und  sensorischeu  Nerven 


Andere  (ielehrte  erklären  auch  du^  »Seele  für  eine  Funktion  des 
Körners.  Wenn  aber  xngleidi  gesa^^  wird,  das  BewnsstBem  sei  zwar  eine 
B'-L!;! 'it^rschoiminp  von  biophysi.sohen  \'orgän^en.  keiiieswt'fz^^  :il>er  eiue  Iv^^*^'!"- 
tiureude  derselben  im  mochanischen  8ina,  so  ist  zwar  der  vulgare  Materialismus 
▼ennieden,  aber  die  Schwierigkeit  der  Sache  mehr  verhüllt  als  gelöst  "Wie  die 
Matorie  mit  ihren  biophysisohen  Voigtogen  Bewusstseinserscheinungen  bei  einem 
seeüschfMi  Efwa<;  auslösen  kann,  das  ist  allonfnlls  nnrh  vor-stollbar,  aber  nicht, 
wenn  jenes  Etwas  selbst  nur  eine  Funktiun  leiue  Tlutigkeit)  ist.  Und  da  das 
Bewusstsein  thatettobBoh  mir  in  jeUcm  einzelnen  Menschen  erfahren  wird,  BO 
bleibt  dtn  Fm:^p:  wem  erscheint  d.-nn  das,  I5e\vu»^.stsein  als  Bef^^lciterscheintinir 
in  unsV  Denn  der  B^;riff  der  Erscheinung  erfordert  unbedingt  zweierlei,  einmal 
etwsg,  das  die  Ersoheinnng  ins  Leben  imt,  und  etwas,  dem  die  EnohsiiuiiMr 
erscheint  Eine  Erscheinung,  die  für  sieh  selbst  ElBOheinang  «iiSi  gisbt  <s 
Dicht.  Das  bat  Lotzs  längst  klai;gele|^ 
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trifft,  wird  aus  dem  äussern  Reiz  eine  Nervenerregiincr,  ein  physio- 
logischer, d.  h.  ein  physikalischer  oder  genauer  ein  ohemisolier  Vor- 
gangs welcher  sich  nun  centripotal  der  Nervenbahn  entlang  fort{>llanzt 
und  ächlie^älich  in  der  Hirnrinde  eine  Erregung  auslöst.  Parallel  mit 
dieser  ouiterietleii  Erregung  zeigt  sich  nun  siidi  ein  psychiadtes  Msnunt, 
die  Smpfindnngf  welche  bewuset  ist  Psjöhitoh  und  bewoaet  sind 
identiBoli. 

"Von  der  Hirnrindenerregung  bleibt  in  der  Hirnrinde  eine  Spur 
/urück.  Die  psychische  Empfindung  verschwindet  faßt  momentan  mit 
«i  ip.  äussern  Reiz,  damit  erlischt  aber  die  Himrindenerregimg  nicht 
ganz,  denn  die  Hirnrinde  kehrt  nicht  wieder  völlig  in  den  frühem 
Zustand  zurück,  irgend  eine  materielle  Veränderung,  eine  Spur  bleibt 
bestehen ;  dieses  ZurQckbleiben  der  Spur  geht  aber  ganz  unbewusst  tot 
sich,  latent,  und  erst  daraus,  dass  man  spiter  bei  einem  zweiten  Sehen 
desselben  Gegenstandes  ihn  wiedererkennt,  schliessen  wir.  dass  ein 
latentes  Erinnerungsbild  zurückgeblieben  war.  Man  darf  aber  nicht 
clfluben,  dass  etw-i  von  der  ps^yehischen  bewussten  Emplindung  etwas 
l^sychische^^  zurück  blie?)e,  es  Itleiht  nur  etwas  >Iaterielleö.  d.  h.  die 
materielle  Spur  zurück.  Dietie  Spur  nennen  wir  latentes  Erinnerungsbild, 
und  wir  kOnnen  sie  uns  als  eine  bestimmte  Anordnung  von  in  bestimmter 
Welse  znsammengeeetsten  MolekQlen  der  betreffenden  in  Ehregung  be- 
landenen  Ganglienzellen  des  Gehirns  denkra,  als  eine  latente  Disposition. 
Erst  wenn  wir  denselben  Gegenstand  zum  zweiten  Male  sehen,  wird 
<iie  bisher  lediglich  materielle  Spur  auch  nun  psychisch  als  Erinnerungs- 
bild, oder,  wie  Ziehen  auch  sagt,  als  Vorstellung-  lebendig.  Es  muss 
dazu  also  die  jetzt  auf  dieye  bestimmte  Vorstellung  abgestimmte  üang- 
lienxeUe  durch  eine  neue  fthnliche  Empfindung,  durch  eine  associatiT 
verwandte  Torstellung  einen  neuen  Impuls  erfahren,  damit  das  sohlum- 
memde,  nur  potentiell  Torhandene  Erinnerungsbild  geweckt  wird.  Ge- 
nauer ausgedrückt  heisst  es:  erst  eine  neue  der  ersten  ähnliche  Em> 
pftndung  oder  die  Ideen association,  deren  Wesen  wir  noch  genauer 
'erfahren,  können  das  H^biduum  der  früheren  matt^ri eilen  Krregunt: 
8u  verändern,  dass  zu  demselben  wieder  ein  psychischer  Parallel- 
vorgaiig,  das  bewusste  Erinnerungsbild  oder  die  Vorstellung 
hinzutritt  3ian  nimmt  an,  dass  die  ursprüngliche  Empfindung  und 
das  Erinnerungsbild  nicht  an  dieselben,  sondern  an  veischiedene  Ele- 
mente der  Hirnrinde  geknflpft  sind,  man  unterscheidet  Empfindungs- 
zellen und  Erinnerungszellen.  (Man  vergl.  die  Ansicht  von  FuooHSlO 
wie  sie  in  der  Anm.  S.  20  mitgeteilt  ist) 

Wenn  diese  latenten  Erinnerungsbilder  wirklich  nur  materielle 
Dispositionen  sind,  so  wird  der  Stofl'wechsel  der  üanglienzelien  nicht 
ohne  Einfluss  auf  diese  molekulare  Disposition  bleiben,  also  falls  nicht 
neue  ähnliche  oder  gleiche  Empfindungen  diese  Disposition  wieder  be- 
festigen, wird  dieselbe  im  Laufe  der  Zeit  unvermerkt  gelockert  und 
scliliesslich  zeistGrt  werden  mflssen.  (Siehe  dagegen  die  Anmerkung 
auf  S.  17.)  Den  Empfindungen  kommen  drei  Kigenschaften  zu.  sie 
haben  eine  Qualität,  eine  Intensität  und  einen  Gefühlston  (Lust 
«der  Unlust). 

1* 
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An  omem  Bei^q^i»  manht  Ziehkx  mm  Itlnr.  wie  flipsp  Erinnenings- 
hilder  meist  zu8ammentr»»sftzt  sin<l.  Wenn  wir  eine  Kose  sehen,  löst 
diese  nicht  allein  eine  (ieHicht^einpfindung  uml  ein  Rrinnemngs- 
bild  derselben,  die  Gesichtsvorsteliung  au8,  sondern  der  Dult  löst 
tauch  eine  Oernehsempfindung  und  die  irdohen  Blitter  eine  Be- 
rühr ungeempfindung  eiiB,  und  «oob  yon  diesen  BtmpOndnngen 
bleiben  ^nnemngsbilder,  also  eine  GeruohsTorsteUuzig  und  eine  Be- 
rflhrungsvoretellunp  zurflck.  S«j  werden  von  einem  sinnlichen  Gegen- 
stand Partialvorstellunpen  in  versa  h irnipnen  Himteilen,  die  ah)er  dun  h 
Agbociationsfasern  unter  sieh  in  Verinndunt;:  stehen,  nietiergelept ;  dies^- 
Partial Vorstellungen  «teheu  in  associativer  Verbindung 
(Herbart  nennt  es  Komplikation);  daher  werden  beim  Anftanohen  der 
einen  FartialTontelliing  dnroh  Aasociation  die  andern  wachgerufen. 
Die  Geeamtheit  der  aasociatiT  verknflpften  Partialvorstellungen  bildet 
die  OesamtvorBtelliing  des  Gegenstandes.  Die  Vorstellung  fiose  ist 
also  nif^-bt«^  EinfHehes.  sondern  etwas  Zusammengesetzte^.  dei?sen  Ein- 
heit lediglich  auf  der  gegenseitigen  associativen  Verknüpfung  der  Teile 
beruht. 

Eine  weitere  Einheit  für  diese  zusammengesetzten  Sinnesvor- 
stellungen ist  in  der  Sprache  gegeben.  Wir  begleiten  also  die  eben 
beschriebene  zusammengeeetate  Voretellung  mit  dem  Aussprecheo  des 

Wortes  Rose,  d.  h.  mit  einer  eigentümlichen  Kombinatian  von  Kehl- 
kopf-, Lippen-,  ZnnjG^on-  tind  Gau  me  n bewegnncr'^n.  Die  T'r- 
sache  diesfM-  S5|>nn'ld)H\veL'-iHif4:en  sind  Erinnei-unirsbilder  iniilisimi  g-elernter 
Sprachbe\vtruiiL;eii.  l)iese  Sprachbewet^nn-rsvorstelhiniren,  welche  nach- 
weislich im  iiiiUersten  Teile  der  imtei-sten  Stimwindung  niedergelegt 
sind,^)  stehen  durch  Associationabsern  in  associativer  Verknüpfung  mit 
den  Psrtialvorstellungen  der  sinnlichen  Gegenstflnde.  Dieee  Sprach- 
bewegiuigsvorstelluntf  ist  deshalb  be8<^»iiders  geeignet,  för  die  drei 
Partialvorstellungen  (Rose)  eine  höhere  Einheit  abzugeben,  weil  sie 
mit  den  dr^M  Partialvorstellungen  gleichm.lssig  verknüpft  ist,  ohne  selbst 
eine  von  huht  spei'iellen  Sinnes« |ualir;it  unmittelbar  abhclnrntr»"  Pnrtial- 
vorsteilung  zu  sein.  Dazu  kommt  a^)o^  auch  noch  dah  Erinnerungsbild 
des  Gehörsinns,  so  dass  wir  mit  der  gesamten  Vorstellung  Rose  auch 
eine  SprschhOrvorstellung  verknüpfen.  Den  Gesamtkomplex  dieser  fOnf 
VorsteUungen  bezeichnen  wir  als  den  konkreten  oder  sinnlichen 
Begriff  der  Rose.  Dieser  entsteht  erst  wenn  wir  eine  Anzahl  Rosen 
gesehen  haben  und  sie  mit  der  einen  sie  umfassenden  Spnichvor- 
stellnng  Rose  verknüpft  haben.  Der  konkrete  oder  sinnliche  Begriff 
hat  also  eine  gewisse  Aiigeraeinheit,  und  die  Entwicklung  sinnlicher 

*)  ,J)er  Kindenabsclinitt  der  linken  Hursphiire  ist  nur  d«r  notwendige 
DurchgaußSpunkt  der  ahistischen  EiTegungüu;  iiöchst  wahrscheinlich  hat  der- 
selbe noch  besonderu  Anteil  an  der  spezifischen  Qualität  der  betreffenden 
SiBneswahnebmungeD  und  au  der  Zusammenfassung  der  elementaren  Empfin- 
dnngen  zu  in  sich  einheitliuhen  und  geschlossenen  Ki'iiiplexen,  wie  sie  d^n 
Worten  entsprechen  —  aber       können  daneben  auch  alle  andereu  (irujjtJiim- 


herbeigeführt  werJrn.'-  FuRcnsro,  Oehim  und  Seele.  lieipzig,  Veit  &  Comp.» 
2.  Auflage,  lÄMi,  JSeite  r>U. 
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Begriffe  ist  eng  an  Uie  Entwicklung  der  Sprache  geknüpft.  Je  aii- 
gemeiner  ein  konkreter  Begriff  wird,  am  so  komplexer  ist  er,  um  so 
mehr  loee  aesodatiT  Yeiknflpfte  EinaeLTorsteUungen  eohwingen  beim 
Auftaudien  desselben  mit,  nnd  eine  eofaeinbai^e  Eiäieit  wird  nur  durch 

die  allpn  diesen  Einzclvorstclhingen  asswüerte  Wort\'orstellung  gegeben. 
Dem  Denken  eines  t^'emeinen  sinnlit-hen  L^griffes  entspricht  also  ein 
über  fast  die  ganze  (Trosshirnrinde  ausgebreiteter  [jhysiologischer  Prozess. 
Hieraus  ergiebt  «ich,  Uass  der  Wortvorstellung  (der  motorischen  und 
akustisdien)  gerade  für  die  allgemeineren  Bogriflfo  mne  höhere  Be- 
dentang zakommt,  als  fflr  die  speciellen,  indem  die  lesen  Vorstellangs- 
komplexe  der  ersteren  ohne  das  gemeinschaftlicfae  Bend  der  Wortvor- 
stellung  aus  einander  iaUen  würden. 

Auch  die  Begriffe,  welche  eine  Beziehung  der  konkreten  Gegen- 
stände unter  einander  ausdrücken,  hissen  sich  nach  Zikhen  direkt  auf 
Empfindungen  zurückfahren,  so  z.  J>.  der  Begriff  der  Ähnlichkeit. 
„Wenn  anfangs  die  Wortvorstellung  „Ähnlichkeit"  für  das  Kind  nur 
den  speciellen  Sinn  hatte:  ,^wei  bestimmte  Ähnliche  Gegenstflnde^, 
<hier  ist  aber  dreieriei  an  nntececheiden,  einmal  die  beiden  QegenstSnde 
oder  genauer  gesagt,  die  Vorstellungen  oder  Anschntinngen  der  beiden 
Gegenstände  und  dritten.^  der  BcgrifT  oder  das  CTt^füiü  der  Ähnlichkeit, 
die  sich  beim  Übergang  von  einer  zur  andern  Vorstellung  aufdrängt. 
Wem  drängt  «ie  adch  auf?  dem,  der  von  einem  zum  andern  übergeht.  Ftli.) 
so  ändert  sich  mit  zunehmender  Erfahrung  dieses,  indem  mehr  und 
mehr  und  immer  Tecsohiedenere  derartige  Paare  fthnlieher  BSrinoeronga* 
bilder  mitsehwingen.  Das  Endresultat  ist  eme  WortTorstellung,  die 
assocsativ  mit  zahllosen  Paaren  Ähnlicher  Erinnerungsbilder  veriuiüpft 
ist,  und  daher  ihren  besondem  Inhalt  (Spielsachen,  Bäume  etc.)  ganz 
v.^rinren  hat  und  ihre  Chamkteristik  nur  daraus  empfängt,  dass 
Im  n  alle  jene  Erinnerungsbilder  einander  paarweise  ähnlich  sind/' 
Solche  konkrete  Begriffe  nennt  Ziehen  „konkrete  Beziehungs- 
begriffe". Diese  Beziehungsbegriffe  sind  zunächst  noch  konkret, 
(genauer  gesagt,  sie  sind  aas  konkin^tenBUlen  entstanden,  der  Begriff  der 
limlichkeit  ändert  sich  in  seiner  Wesenheit  nicht,  ob  er  auf  einen  oder  aof 
tausend  Fälle  angewandt  wird,  falls  der  erste  Fall  nur  geeignet  genut,^  war, 
das  charakteristische  Wesen  der  Ähnlichkeit  ins  helle  Licht  zu  stellen.  Fth.l 
d.  h,  direkt  En)[)findunf^cn  entlehnt.  Sprachlich  zeigt  sich  diosos  noch 
darin,  dius.>  die  Wörter  für  Bczichunc-sbegritfc  wie:  ..Verhältnis, Folge"  etc 
fast  ausnaiimslos  konkreten  äpeziaiiallen  entlehnt  sind.') 

Abstrakte  Begriffe  sind  für  Ziehen  solche,  welche  nicht  direkt 
auf  Empfindungen  und  Erinnerungsbilder  derselben  zorflck  su  führen 
änd.  Unsere  Vorstellungen  entstehen  nicht  nur  geweckt  von  Empfin« 
dimgen,  sondern  auch,  wenn  Augen  und  Ohren  und  alle  unsere  andern 
Sinnesorgane  ruhen,  m!«»  i»>di*he  Empfindung  fehlt,  spielt  unsere 
Phantasie  oder  unser  benken  und  bringet  in  einer  Weise,  die  wir  alle 
genau  kennen,  die  den  Empfindungen  entlehnten  Teil  Vorstellungen  in 
neue  Verbindungen  oder  Komplexe,  wie  sie  unter  den  Empfindungen 

*)  Ich  möchte  noch  hiazuiügtio,  dass  die  meisten  Bcgriffu  dar  Sphäre  des 
Geslohtasiniis  entlehnt  and,  auch  weaa  sie  fois  Gehör  gelten.  Fth. 
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jiiclil  vorkommen.  Di^  neuen  Kombinationen  von  Teiivorstellungen 
nenst  Ziehek  PhantuieTOitt^ungen  oder  Dealcforstelliingen,  die  aw& 
wo.  suooeem^en  fidhen  zusammentreten  kOiiiien.  Sie  kOnnen  auch  irie 
die  konkreten  Begriffe  Verallgemeinerungen  erfahien.  So  werden  TOn 
uns  allgemeine  Begriffe  und  Wörter  gebildet,  denen  ein  direkter  Bezug 
auf  einen  ansEerhalK  unserer  Person  befindlichen  Qegenstand  fehlt. 
Solche  Begriffe  kann  ifüin  abstrakte  J^epriffe  nennen. 

So  führt  die  ganze  bisher  vorgeführte  Entwicklung  dalun,  (laÄ> 
wir  die  einfache  uns  gegebene  Beibe  der  Empfindungen,  Vorstellungen» 
konkreter  und  abstrakter  Begriffe  nun  veiter  so  seriogen,  dass  wir 
swei  parallele  Welten,  eine  der  phjsiselien  und  eine  der 
psychisohen  Erscheinungen  annehmen  und  unter  den  letzteren  die 
F^Ti pfindungen  als  die  Wirkungen  der  physischen  Erschei- 
nungen  betrachten,  rnlerstnt/.t  wird  diese  Trennung  dtirch  die  Be- 
obachtung uiifeerer  Mitmenschen,  welche  über  ihr  Innenleben  sprachliche 
Auskunft  geben. 

Vollendet  wird  diese  ganze  Lehre  aber  erst  durch  die  Lehre  Ton 
der  Ideenassociation. 

Die  Ideenassociation  arbeitet  nach  ZucheN  mit  zwei  Elementen: 
von  aussen  empfängt  sie  Empfindungen,  und   in  der  Hirnrinde 

stehen    ihr  Erinnerungsbilder   früherer   Empfindungen    zur  Ver- 
fugiinu:,   wie  oben  srhi,n  aus  ein.mder  u:esetzt  ist.    ZfEHKX  denkt  sich 
das  Süheuia  des  Voigaiigs  so:  „"Wir  sehen  zum  erstenmal  eine  graue 
Wolke.    Wir  nehmen  an,  dass  durch  dieselbe  in  der  Rinde  unserer 
Sehsphfire  eine  Reihe  von  Sinnee-GanglienzeUen  erregt  wird,  z.  B.  Ton 
einer  Beihe  a  bis  i  die  Zellen  by  ü,  d  und  e.   Nun  wird  in  einer 
Gang^li enzeile  a,  die  wir  die  Erinnerungsielle  nennen,  nach  der  oben 
beschriebenen  Weise  ein  latenlf^s  Erinnerungsbild  niedergelegt.  Diese 
Zolle  a  soll  mit  allen  Sinneszellen  (i  bis  /  in  direkter  oder  indirekter 
Verbindung  stehun.    Mit  diesen  Zellen  stehen  aber  auch  andere  Er- 
innerungszellen ß,  y,  d,  etc.  in  Verbindung.    Aber  das  latente  Er- 
innerungsbild ist  nur  darum  nach  a  gelangt,  „wal  auf  den  nach  a 
ffihrenden  Bahnen  der  Leitungswiderstand  zuttllig*)  am  geringsten 
war.**   Sehen  wir  nun  zum  sweitenmal  eine  Wolke,  so  taucht  das 
Erinnerungsbild  der  früher  gesehenen  Wolke  wieder  in  uns  auf.  Was 
ist  aber  das  physiologische  Siibstrit  di^'-^^s  Vorgangi^?    „Wir  nehmen 
an.  dass  die  Regenwolke  bei  dem  zweiten  Sehen  andere  Sinneszellen 
aus  der  obigen  Keihe,  z.  B.  f/,      i  in  Erregung  versetzt.    Wir  nehmen 
an,  dass  durch  die  erstmalige  firregung  die  Ganglienzelle  a  und  eben- 
so alle  ihr  zufahrende  Leitungsbabnen,  sowohl  die  Ton  6«  e,  (/,  aU 
•auch  die  von  ^,      i  zu  ihr  fOhren,  in  ganz  bestimmter  Weise 
abgestimmt  sind,  d.  h.  seit  ihrer  erstmaligen  Erregimg  sind  sie  für 
jede  ahn  Ii  eh»"'  Krregung  viel  zug-Hnglicher,  für  jetle  drr  *'rst»"'n  EiTe«^>ng 
\inähnliehe  Krret^unt;  vifl  unzii^rin^;licher.    i  Man  vergleiche  dazu  den 
spätem  Abschnitt  über  das  üedächtms  der  sensibeln  und  motorischen 

')  Darf  es  diesen  Bt-ghff  für  die  physiologische  Psychologie  als  Erklaniag^* 
giund  geben?  Ftb. 
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Nerven.  Fth.)  So  kommt  es,  liuss  das  Sehen  einer  Wolke  nnd  nur  dieses, 

"Ä-elche  Sinneszellen  aus  der  Reihe  auch  immer  erregt  werden,  stets  gerade 
das  Erinneninersbild  der  Wolke  der  einen  Erinnerungszelle  a  auftauchen 
Jässt  und  nicht  das  ir^^enti  einr  r  niidern.';  Es  findet  also  in  der  That 
eine  „Auswahl"  (?)  unter  den  Bahnen  statt,  welche  der  in  der  Hirn- 
rinde angelangten  Erregung  für  ihre  weitere  Verbreitung  offen  ötehen. 
Han  kann  aber  auch  dasselbe  physiologische  Schema  anwenden,  wenn 
man  etwa  annimmt,  die  Erinneningsbilder  würden  nicht  in  bescmderen 
Erinnerungszellen  niedergele^,  sondern  gleich  in  den  ursprönglichen 
Empfindnngszellen  oder  mifli  im  Fasemetze  <1»t  Hirnrinde.  Infolge  der 
latent  zurnckbleibenden  Disposition  wird  die  betreffende  Zelle,  wenn 
die  Emptindung  durch  Keiz  von  aussen  «ich  wiederholt,  wieder  in 
eine  vollständige  materielle  Erregung  gesetzt,  die  nun  ausreicht,  auch 
wieder  einen  psychischen  Fbiallelvorgang  hervorwinifen«  Es  taucht 
also  „das  Erinneningsbild  der  froher  gesehenen  Wolke  auf:  wir 
erkennen  die  Wolke  wieder," 

Doch  findet  nicht  bei  jeder  Empfindung,  welcher  eine  ähnliche 
frOher  bereits  vorausgegangen  ist,  dieses  Wiedererkennen  als  ein  be- 
sonderer Akt  statt.  Für  gewöhnlich  erkennen  wir  die  uns  bekannten 
Dinge  gar  nicht  wieder,  sondern  nehmen  sie  einfach  wahr.  EiiUMANy 
hebt  mit  vollem  Recht  hervor,  dass  beim  Wiedererkennen  die  Empfin- 
dung nnd  das  Ebregungsbild  gleicher  früherer  Empfindungen  nicht  ge- 
trennt, sondern  als  ein  dnziger  Prozess  —  Bsrbarts  „Versdbmelzung**  — 
auftreten. 

Auch  für  den  Fall,  dass  das  ausgelöste  Erinneningsbild  der  aus- 
lösenden neuen  Emptindung  nicht  ganz  gleich,  sondern  nur  ähnlich  oder 
verwandt  i^t,  gilt  dio  geschilderte  Thätigkeit  der  Association.  Meist 
ist  es  80,  dasä  dies  Erinnerungsbild  der  neuen  Empfindung  we<ler  ganz 
gleich,  noch  ganz  nngleich  ist  ünsere  EmpBndnngen  sind  meist  su- 
sammengesetsst,  nnd  bei  aller  Xägenartigkeit  der  neuen  Empfindung 
werden  ihr  lux-hst  selten  gewisse  IhnHchkeiten  in  den  Teilen  mit 
früheren  Empfindungen  fehlen. 

Zu  dieser  Fortpflanzung  der  Erregung  in  der  llirnrinde  nach  dem 
Gesetz  der  Ähnlichkeitsassoeiation  kommt  nun  eine  zweite  Art, 
nach  welcher  die  Anreihung  folgt,  weil  die  sich  aunlösenden  Vorstellungen 
schon  oft  gleichzeitig  aufgetreten  sind.  Die  Ähnlichkeit  ist  das 
Prinzip  der  inneren  Association,  die  Gleichzeitigkeit  ist  das 
Prinzip  der  äusseren  Association.  Diese  letztere  Assodationaart  tritt 
häufiger  auf,  als  die  erstere. 


*)  Das  passt  überall  da,  wo  das  Gecföehtnis  unwiUküiildi  arbeitet  Ks  giebt 

aier  auch  Fälle,  wo  wir  absichtlich  mit  cKdi  Betriff  der  ÄhnUchkeit  arUitt  n 
nr.d  ans  dem  UDgezählten  Heer  der  Älmlichkeiten,  die  die  Welt  der  ErscheLauD^^en 
uach  allen  möglichen  Seiten  hin  verknüpfen,  und  die  sich  uns,  wenn  es  sich 
um  einen  unwillkürücheii  Vi  iyar)^'  handelt,  alle  aufdrängen  kirnnten,  nur  be- 
stimmte Ähnlichkeiten,  die  wir  wollen,  absichtlich  in  den  Kreis  des  Rewasütseins 
wieder  lierbeilühreo.  Hier  ist  das  agens  offenbar  nicht  der  materielle  Zu- 
stand der  Nervemnolekfile,  sondern  der  bewusste  Begriff  der  Ähnlich- 
keit Fth. 
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Was  ist  nun  das  phyEÜologisctie  Substnt  der  iiisseren  Agsociation? 
Wir  nehmen  drei  (Trintrli>ri7''l!o!i  f,^  r  an,  in  denen  drei  Erinnerungs- 
bilder als  Vorstelluns^eii  niedergelegt  sind,  die  sich  gegenseitig  ganz 
unähnlich  sind.  Nun  8oiien  aber  die  Vorstellungen  n  und  6,  resp.  die 
ihnen  entsprechenden  Empfindungen  äehr  oft  gleich^itig  aufgetreten 
s^,  nioiht  hingegen  a  und  t  oder  h  und  e.  Die  dm  Zellen  and  unter 
einander  dozoh  Bslinen  verbunden.  So  oft  nun  a  und  b  sugletoh  er- 
regt wurden,  fand  eine  Miterregung  der  von  a  und  h  ausstiafaleiideD 
Bahnen  statt,  diese  Erregung  ist  am  grossesten  auf  der  Bahn,  die  a 
und  h  direkt  vorbindet,  sie  ist  also  brsrnders  ausgen fh  1  if feu  und 
disponiert,  eine  P>regung  von«  vorzugsweise  nach />,  eine  Enegung 
von  //  vorzugsweise  gern  nach  a  zu  leiten.  Ins  Physische  übertragen 
heisst  es,  an  eine  Vorstellung  a  wird  sich  als  nflchste  Vorstellung  die 
Vorstellung  b  anreihen. 

Wenn  mit  einer  Anfangsempfindung  sich  nach  dem  Gesetz  der 
Ähnlichkeit  eine  Vorstellung  verknüpft,  so  geht  nun  in  den  meisten 
Fällen  die  weitere  Anknüpfung  der  Vorstellungen  nach  dem  Ges^^tz  der 
durch  Gleichzeitigkeit  verknüpften  Vorstellungen,  seltener  nach  dem  Gesetz 
<ler  durch  Ähnlichkeit  verkiiiq»ften  Voi-btellungen  vor  bich.  AJi>  Bei&j'iei 
bringt  Ziehen  die  Vorstellung  des  Todes  und  die  des  Schlafes.  Er 
meint,  beide  haben  gememsam  die  Vorstellung  der  Buhe,  an  dieee  Vo^ 
Stellung  sind  bei  den  (zusammengesetzten)  Vorstellungen  des  Todes  und 
des  Schlafes  noch  anderweitige  einander  nicht  ähnliche  Vorstellungen 
geknuj)ft:  diese  Gruppen  sind  aber  durch  die  Macht  der  Glei  ehzei ti{;* 
keit  an  die  Vorstellung  der  Ruhe  geknüpft,  und  von  dieser  den  beiden 
Gesamtvorsteliungen  gemeinsamen  Vorstellung  aus  werden  diireh  die 
Gleichzeitigkeit  die  anderen  Vorstellungen  ausgelöst,  mag  man  nun  vom 
Tode  oder  vom  Schlafe  ausgehen.  (Wo  hier  der  Irrtum  siedrt,  werden 
wir  sehen.)  Was  von  gl^chzeitig  auftretenden  Empfindungen  gesagt 
ist,  gilt  auch  von  solchen,  die  unmittelbar  auf  einander  fol^^en.  Eine 
unmittelbare  Succession  wirkt  ganz  wie  Gleichzeitigkeit  „Auch  hier 
findet  ja  das  Ausschleifen  einer  Bahn  statt.  Das  Wort  „Contiguität" 
faRst  die  Gleichzeitigkeit  und  die  unmittelbare  JSuccession  in  sehr  zweck- 
mässiger Weise  zusammen." 

Die  oben  gegebene   Darstellung  der  Gleichzeitigkeitsassociation 
giebt  nur  den  eindtacben  Fall,  wo  auf  eine  Vorstellung  eine  andere  folgt 
Aber  wenn  auch  die  Vorstellungen  psychologisch  eine  Einheit  sind,  so 
sind  sie  es  doch  meist  nicht  physiologisch,  da  sie  an  viele  Aber  die  ganze 
Hirnrinde  /erstnMite  Elemente  gebunden  sind.  Welche  mm  von  den  vielen 
physiologisch  mit  der  Vorstellung  a  oder  ihren  TeiKorstelliiii^'en  associat!^' 
verbundenen  anderen  Vorstellungen  wird  nun  heim  Wettbewerb  thatbücüii'-'^ 
auf  a  folgen?    „Warum  schliesst  sich  an  dati  Erinnerungsbild  «ö* 
Freundes  einmal  die  Vorstellung  einer  Landschaft,  die  wir  mit  ihi^ 
gesehen,  ein  anderes  Mal  die  Vorstellung  der  Stadt,  in  der  er 
weilt,  ein  drittes  Mal  vielleicht  die  Bewegungsvorstellung  zu  ihm 
gehen?**   Nur  eine  Vorstellung  siegt  (di*\-;e  eine  kann  allerdings  sehr 
zusammengesetzt  sein),  aber  alle  anderen  bleiben  latent,  bleiben  r^'/"' 
physiologische  Dispositionen.  Was  giebt  die  EntächeidungV  Nicht  die 
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Apperoeptioo,  wie  Wundt  annimmt  (davon  -worden  wir  noch  Genaueres 
htosn),  sondern  hauptsächlich  giebt  den  AusscblHg^  erstens  die  Intensität 
der  Voretellimg ,  die  hauptsächlich  davon  ahhängt ,  dass  die  Er- 
innening-sbüder  erat  vor  kurzer  Zeit  sich  geVnlfirt  haben  und  ihre  Kraft 
noch  besitzen.  „Noch  wiflitiErej'  als  die  InteubiUit  ist  der  Gefüldyton 
der  Vorstellung  fiir  ihre  Auswaiil  in  der  ideenassociation.^'  Zu  di^en 
drei  Faktoren,  Stärke  der  associativen  Verbindung,  Intensltit  und  Oe« 
fnhleton  kommt  die  augenblickliche  EonateUation,  welche  beruht  auf 
dem  Grade,  in  welchem  die  grade  angeregten  Yor^ellungen  sich  gegen- 
seitig hellen  und  fördern.  So  unterliegt  eine  vorzugsweise  Ton 
Hcmmiinf2^n  getroffene  Vinstelhmu:  im  Wettl>ewerb  der  Vorstellungen 
trotz  grösserer  Deutlichkeit,  trotz  lebhafteren  ( iefühlstones,  trotz  starker 
aiisociativer  Verbindung  mit  dex  Anfangsvorstellung  a.  Dnreii  die  Wirkung 
di^r  4  Faktoren  ist  unser  Denken  streng  nece^^iitiert.  Einer  willkürlich 
Ober  die  Vorstellungen  herrschenden  Api)eroeption  bedfiifsn  wir  nicht 
Dieee  4  Faktoron  verwendet  nun  Zoesin  sehr  geschickt  bei  der 
Lehre  von  der  Aufmerksamkeit.  Der  Vorgang  des  Aufmerkens  ent- 
steht, wenn  Schäi'fe  und  Intensität  der  Emjjfindung  bei  der  aj^sociativen 
Verbindung  gegenüber  den  weniger  seharlen  und  intensiven  Krnjjtindungen 
zum  Siege  im  Wettbewerb  v^^rhelfen.  Auch  hier  ist  der  Vrirgang  in 
seinem  ganzen  Verlauf  ne<«»8itiert  Die  eigentümliche  Euiplindung 
einer  aktiven  Thätigkeit,  welche  wir  beim  Aufmerken  haben,  ist  eine 
Beweffungsempfindung,  sie  entsteht  durch  die  Innervation  zahlreicher 
dem  fixieren  dienender  Muskdn.  Diucli  diese  Fixation  wird  die  Schärfe 
und  Intensität  der  Netzhautbilder  imd  damit  die  Empfindung  gesteigert. 
Die  Empfindung  mehr  o<ler  weniger  starker  Anspannung  unserer  Augen- 
muskeln ist  seibbt  durchaus  associativ  entstanden,  sie  ist  ausgelöst 
tluTch  einen  Reiz  auf  unsere  Augen.  Das  Gefühl  der  Aufmerksam- 
keit, das  wir  dabei  liaben,  ist  nur  eine  Begleiterscheinung  bei  der 
sonst  lediglich  associativen  Thätigkeit  Ebenso  Iflsen  Empfindungen 
doxch  ihren  GefUhlston,  sei  es  nun  Lust  oder  Unlust»  Bewegungen 
ans  und  Ijestimmaii  den  Ablauf  der  Ideenassociation.  Auch  das  ist 
eine  Art  des  Aufraorkcns,  und  auch  liier  giebt  die  durdi  die  Bewegung 
erzeugte  Bewegungsemptindung  dem  Aufmerken  jenes  eigontüniliehe 
Gefühl  der  Aktivität.  Weiter  kann  auch  die  Konstellation  die  Er- 
scheinung der  Aufmerksamkeit  hervorrufen.  Die  Vorstellungen,  welche 
zuletat  da  waren,  und  welche  hemmend  und  lOcdemd  auf  andere  Vor- 
stellungen wirken,  sind  dabei  die  Ursache  der  Aufmerksamkeit  Bei 
dem  sogenannten  ,,Suchen'^  imd  bei  der  „gespannten  Erwartung  '  haben 
wir  ly^sche  Fälle  des  Einflusses  der  Konstellation.  Die  Gesichtsvor- 
stellung des  gesuchten  und  erwarteten  Gegenstandes  erfüllt  mich  fort- 
während. Zahllost»  Empfindungen  treten  auf;  tix)tz  ihrer  Schärfe  und 
Intensität  fesselt  mich  keine.  Sobald  hingegen  nur  in  der  Peripherie 
des  Gesichtsfeldes  der  gesuchte  Gegenstand,  sei  er  auch  noch  so  schwach 
und  undeudioh,  auftritt,  bemerke  ich  ihn  und  richte*)  meine  Aufanerk- 


*)  Fällt  ZotHKir,  indem  er  hier  sogt;  ioh  bemerke,  ich  richte,  nicht  aus  der 
Konaeqnenz  seiner  Barstellimg? 
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samkeit  nnf  ihn.  Derselbe  bpstiumif  nun  meine  weiteren  r>»^w»^iTvingen 
und  Vorstellungen."  Im  weitei-eTi  \  erlaufe  sucht  nnn  ZiEüi-N  auch  den 
UiiterBchieil  zwischen  dem  wi  ili^ürlichen  Denken  und  dem  un- 
wUlkürlicben  GedankenJauf  als  amen  nicht  prinzipieUeii  zu  beseitigen. 
Er  giebt  swar  so,  daaa  bei  dem  aogenannton  wiUkOrlichen  Denken  die 
gesuehto  VorstelhiDg  schon  implicite  z.  T.  rlurch  sehr  komplisierte 
AsBOciationen  in  deiierstondie  Associationsreihe  einleitenden  Vorstellungen 
und  auch  in  den  weiteren  Vorstellungen  ^nthalt'-n  ist.  ahcr  er  meii^t 
•  loch  auch  hier  •Nvieder,  es  <eion  nur  die  HewegungseihpfiiKlungtui, 
welciie  das  Denken  begleiten,  die  dem  Denken  zuweilen  den  Schein 
der  Aktivität  und  Willkür  geben.  Wir  könnten  trotzdem  nicht  denken 
vis  wir  wollten,  aondern  wir  mflssten  denken,  wie  die  grade  vor- 
handene Aasociation  beetimmte. 

Mit  dieser  ganzen  Untersuchung  hängt  aufs  engste  ausammen  die 
Erscheinung  der  Ichvorstellung.  Das  Icli  ist  für  Zikhen  ein  eigen- 
tümlicher Komple X  associati v  v erbundener  Erinnerungsbilder. 
Durch  ßerührungs-  und  l^ewegungsemphndungen  bildet  sich  im  Kind 
allmählich  die  V  orbteil  ung  des  eigenen  Körpers,  d.  h.  des  körperlichen 
Ichs.  „AUm&hlieh  kommt  hierzu  auch  in  langsamer  Entwiddung  die 
Vorstelliuig  meines  geistigen  Ichs,  d.  b.  eine  GcBamtvoistellung  aller 
der  Erinnerungsbilder,  welche  in  meiner  Hirnrinde  vorhanden  sind.** 
So  nehmen  an  der  mit  dem  kurzen  kleinen  Wort  Ich  bezeichneten 
Ich- Vorst  eil  nnpr  tausend  und  aber  tausend  TcilvorstellTincren  teil.  „Frei- 
lieh redueiert  der  reflektierende  Menp<'h  diese  Kenii»]i/.iertht'it  der  leh- 
Vorstellung  wieder  auf  eine  relative  Einfachheit,  indem  er  den  äussern 
Objekten  und  andern  Ichs  sein  eigenes  Ich  als  das  Subjekt  seiner 
Empfindungen,  Voratellnngen  und  Bewegimgen  gegenüber  stellt^  „Rein 
psychologisch  betrachtet,  ist  dieses  einfache  Ich  nur  eine  theoretiBcbe 
Fiktion.  Die  empirische  Psychologie  kennt  nur  jenes  zusammen- 
gesetzte Ich.'* 

Nach  diesen  Untersuchungen  ist  die  Lehre  vom  O^daebtnis  für 
ZiKHEN  sehr  einfach,  sie  lautet:  „Wir  W'^llen  hier  nur  noch  eine  Seite 
der  Ideenassociatioii  besonders  henorheben:  das  Gedächtnis  oder 
ErinnemngsYermögen,  und  ich  will  Ihnen  an  diesem  Beispiel  ans  ein- 
ander setzen,  wie  physiologisch-psychologisch  Oberhaupt  solche  Seelen- 
thätigkeiten  aufzuessen  und  auf  die  Ideenassociation  zurückzufOhien 
sind.    Damit  wir  uns  eines  Gegenstandes  resp.  einer  Empfindung  er- 
innern, ist  offenbar  zweierlei  erforderlich:  erstens  muss  das  Erinnerunirs- 
bild  des  Gegenstandes  mtakl  sein,  und  7we}tf»ns  muss  die  Association 
als  solche  normal  von  statten  gehen.    Das  letztere  ist  nur  in  Fällen 
von  gi*osser  Ermüdung  und  von  Geisteskranklieit  nicht  der  Fall:  dann 
kann  die  Ideenassociation  so  verlangsamt  und  schliesslich  sogar  so 
vollständig  gehemmt  sein,  dass  kein  Erinnerungsbild  reproduziert  wird. 
Das  latente  Erinnerungsbild  ist  intakt,  aber  der  mateiielle  Prozess, 
welcher  das  latente  Erinneiningsbild  in  ein  aktuell»^-  verwandeln  uiul 
damit  das  Erinnernnj:^sbild   in   das  psychisclie  Leben   rufen  sollte,  i^t 
nicht  kräftig  genuL:.  diese  Aufgiibe  zu  erfüllen.    Dieses  Vergessen  i^»' 
ein  vorübergehendes.    Anders  das  V«.'rgessen,  welches  duith  Erlöschen 
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der  EiinnernngsbUder  entsteht.    Sie  haben  schon  früher  gehört,  class 
die  latenton  Erinnerungsbilder  in  den  pr«=tcn  ftinf  Minnton  nacli  ihrem 
Niederlegen  wenip  oder  [;ar  ni(;}it  an  Intensität  und  Schärfe  verlieren. 
Dann  aber  beginnt  die  lanti:sanie  Arbeit  des  StofTwef-hsel:«.  welche  die 
materiellen  Dispositionen  ailmälilich  verwischt,  oder  in  dab  l'sychische 
ISberaetet:  «IlmihHch  verfieren  die  Erinnerungsbilder  an  IntensitSt  und 
an  Schfirfe.   (Und  doch  giebt  es  Eindrücke  auB  httheater  Jugend,  die 
nie  erlöschen!    Das  ist  nach  dieser  Theorie  kaum  zu  erklären.  Fth.) 
Je  seltener  sie  reproduziert  werden,  um  so  rascher  tritt  dies  ein. 
Auch  individuell  kommen  grosse  Verschiedenheiten  vor:  bei  dem  einen 
Individuum  werden  die  Dispositionen  weniger  fcht  und  rascher  ver- 
■wischbar  angelegt  als  bei  dem  andern.  Wir  bciireiben  dann  dem  einen 
ein  „schlechtes^',  dem  andern  ein  „gutes  Gedächtnis"  zu.   Aber  auch 
xinter  Berttckslehtigung  aller  dieser  Umstände  bleibt  Yeiigeiisen  and 
Gedächtnis  etwas  ganz  Relatives.  Erwägen  Sie,  dass  die  Reproduktion 
einer  Vorstellung  in  einem  bestimmten  Aug^bliok  auch  von  der  asso- 
ciativen  Verwandtselia ft  zn  der  vomusgeganirenen  Von^telhmg  und  von 
der  Konstellation  der  latenten  V»»r.stelluni:en  abhängig  ist!    Sind  diese 
ungünstig,  ao  kann  selbst  das  intensivste  Erinnerungsbild  latent  bleiben. 
"Wir  pflegen  dann  zu  sagen:  „dieses  oder  jenes  fällt  mir  gerade  nicht 
ein."   Wir  sehen  also,  dass  dies  scheinbar  so  ein&che  Yermögen  des 
OedSchtnisses  sich  auflötet  in  dnen  viel  komplizierteren  Vorgang,  der  je- 
doch in  allen  seinen  Varianten  uns  nichts  anderes  zeigt  als  die  uns 
bekannten  Ideenassociationen  und  ihre  Gesetze." 

Wenn  wir  die  ganze  Darstellnng  von  Zihhk\  noch  einmal  ilbcr- 
blicken,  so  sehen  wir,  dass  sie  ein  sehr  geschickter  Versuch  ist,  vom 
Standpunkt  der  empirischen  Forschung  aus  in  streng  konset|uenttH 
Weise  alle  Erscheinungen  des  Seelenlebens  als  Wirkungen  materieller 
Vorgänge  zu  erkiflien.   Aber  ich  bin  nicht  überzeugt,  dass  es  sich 
reinlich  so  durchführen  Ifisst   Schon  der  alte  Jenenser  Führer  im 
Kampf,  Prot  Haeckel  hatte  in  seiner  Schöpfungsgeschichte  erklärt, 
15*^  sogenannte  exakte  Naturwissenschaft  müsse  durch  naturphilo.sophise]io 
lixwägungen  ergänzt  werden.    Manche  Sachen  sehen  eben  vom  Stand- 
pimkt  einer  andern  Weltanschauung  ganz  anders  aus,  als  die  empirische 
Natlirbeobachtung  sie  sieht   Und  das  lässt  sich  gegen  Haeckkl  selbst 
geltend  machen.   So  setzte  Haeckel  seiner  natfirlicfaen  Schöpfungs- 
geschichte als  Motto  voraus: 

Nach  ewken,  ehmen, 

rossen  Gesetzen 
Müssen  wir  alle 
Unseres  Daseins 
Kreise  vollenden. 

Aber  Goethe  hatte  diese  Worte  so  ergSnzt: 

\ur  allein  der  Mensch 

i  'iaL  das  T^nmÖgliche, 
iü-  unterbclieidet, 
Wählet  und  richtet; 
Kr  kaui)  dem  Augenblick 
Dauer  verleiben. 
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Er  altein  darf 

Den  Guten  lohnen. 
Den  B(>sen  strafen, 
lleilcü  üwi  netten, 
Alles  Irreiiiio,  S'  hweifeiMle 
Ntit?:lich  verbinden. 

ISo  niuss  denn  aiu-h  Haeckel  in  dersHbcn  SolKlpfuiif^-j^^esfhioht^, 
in  welcher  er  iui  Grossen  die  Teleologie  aus  «1er  Si-höpfuiig  eiiiiernt, 
sie  im  Kleinen  wieder  einführen,  indem  er  Seite  201  sagt:  Die  moui- 
stisdie  FhiloBOphie  wird  die  Pengenesis  -  Hypothese  um  ao  eher  als 
Onindkge  einer  mecfaamechen  Veierbungetheode  annehmen  dOifen,  «Is 
ich  zogjeioh  die  Plastidule  als  beseelte  HolekQle  (Ahnlicli  den  ^'Om' 
den"  von  Leibnitz)  betrachte  und  annehme,  dass  die  Bew^ungen 
derselben  (Anziehunp^  nnd  Abstossung)  ebenso  mit  Empftndungt^n  fl.n^t 
und  TTnliiRt)  verknüpft  sind,  wie  die  Beweprunj^en  der  Atome,  aus  welchea 
sie  /.lisaniiuengeseut  sind.  Oline  die  Annahme  einer  derartigen  niederen 
(unbewussten)  Empfindung  und  Willensbewegung  in  aller  Materie 
bleiben  uns  die  einlachBlen  cbemiecfaen  und  phyaikalisGlien  PrcoesM 
unTentftndlich,  beruht  doch  auf  ihror  Annahme  die  ganae  Y<ffstelliuig 
von  der  Wahl- Verwandtschaft  oder  der  chemischen  Affinität.  Die 
Plastidule  unterscheiden  sich  aber  von  allen  anderen  Molekülen  durdi 
die  Fälligkeit  der  Kei>rodMkt  ion  oder  dt><  Oedäf  h  tn  isses." 

Wenn  ich  so  die  r>(^weguiigen  der  Moleküle  und  ihi*e  Wahlverwandt- 
schaft aus  den  Empiinüungen  von  Lust  oder  Unlust  herleite,  so  lassen 
sich  die  Vorgänge  wieder  teleologisch  ausdeaten.  Wenn  Raecksl  mt 
der  Annahme  einer  Beseelung  der  Materie  recht  hat,  und  ich  glaube, 
er  hat  in  diesem  Punkte  recht,  ko  niHssen  wir  die  materiellen  Vorgänge- 
die  die  physiologische  Psycholcti^ie  als  Ursache  der  psychischen  Vorgänge 
nnsipht,   seihst  wieder  ihrerseiti*  durch  psychische  Erscheinungen,  die 
m\  Innern  der  Moleküle  und  Atome  vor  sich  gehen,  bedingt  ansehen. 
So  würden  psychische  Vorgänge  doch  wieder  das  letzte  Wort  haben. 
Ond  Ziehen  selbst  steht  wieder  auf  dem  Boden  der  Psyche,  wenn 
er  am  Sohluss  seines  Werkes,  wo  er  Qberlegt,  wesssn  wir  eigentlidi 
unbedingt  gewiss  sind,  ob  der  materiellen  Voigftnge,  oder  der  |)sy- 
chischen,  sich  also  ausdrückt:  „Überall  ist  uns  nur  die  pqrcbische  Keihe 
der  Empfindungen  und  ihrer  Erinneningsbilder  gegeben,  und  es  ist  nur 
eine  universelle  Hypothese,  wenn  wir  zu  dieser  ])svchischen  Keilie  eine 
■/AI  ihr  iii  kausalem  Verhältnis  stehende   materielle  Keihe  annehmeu-' 
„Diese  sogenannte  iklaterie  ist  uns,  abgesehen  von  ihren  hypothetischflO 
uisflchlidien  Beziehungen  au  diesen  Empfindungen  sonst  em  voll' 
ständiges  X."    Dieses  aufrichtige,  auf  scharfer  Selbstbeobachtung  be- 
ruhende Bekenntnis  von  Ziehen  wollen  wir  festhalten,  wenn  wir  vom 
Standpunkte  der  Psychologie  aus  gegen  seine  Lehre  von  dem  Wjrke;i 
der  Erinnerungsbilder  nnd  der  Association  einige  kritische  Ajinierkunt^ea 
machen.     Wenn   Ziehen  bei   seiner  Besehreibung  des  Enunerungi*- 
vorganges  darthut,  wie  von  einem  früheren  Vorgang  her  eine  materielle 
Disposition  in  der  Hirnrinde  zunickbleibt,  wie  durch  Erneuerung  des 
Reizes  und  die  neue  Empfindung  (z.  B.  einer  Wolke)  diese  latente  maten- 
elle  Disposition  so  erregt  wird,  dass  sie  die  alte  Empfindung  wisdar 
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hervomift,  wenn  er  dann  fortföhrt:  Es  tevcht  also  das  Erinnerungs- 
bild der  früher  o-PRp}if>nf^n  Wolke  anf,  „wir  erkennen  die  Wolke 
wieder,"  so  winl  nui  durch  die  Kürze  des  Ausdrucks  der  wichtigste 
Punkt  des  psyt-inschen  Voi^ngs  verschleiert.  Ziehen  könnte  nach 
seinen  Voraussetzungen  konsequenter  Weise  nur  zwei  parallel  verlaufende 
psychische  Vorgänge^  die  erste  Srnpfindmig  der  Wnlke  imd  die  sweite 
Empfindung  der  WoJke,  annehmen.  Die  materielle  Orandlage  Hlhrt 
ihn  bei  der  Erklärung  davon,  wie  eins  anf  das  andere  so  einwirkt, 
flasR  ein  Wiedererkennen  stattfindet,  auch  keinen  Schritt  weiter.  Kr 
wir!  zwar,  wenn  ich  ihn  m  einer  anderen  Stellp  rir-htiof  verstan^lf^n 
hahf',  geneigt  sein,  die  Beziehung,  welche  im  Wiedererk«  nrien  zwischen 
den  i>eiden  Empfindungen  stattfindet,  herzustellen  durch  den  Hinweis 
daianf,  dass  die  beiden  materieUen  Vorgänge  in  der  Empflndongazelle 
und  der  Erinmmngszdle  dnroh  eine  Idtende  Faser«  in  welcher  der 
materielle  Vorgang  sich  fortleite,  verbunden  seien.  Aber  das  hilft 
nichts.  Das  giebt  nur  die  Möglichkeit  des  Obergehens  von  einer 
Empfindung  zur  anderen.  Beim  Akt  des  Wi^dererkennens  muas 
nicht  nur  die  eine  Empfindung:  auf  die  andere  folgen,  sondern  es 
muss  auch  ein  Moment  da  sein,  wa  beide  Empfindungen  ohne  zu 
verschmelzen  zugleich  da  sind  und  das  Bewusstsein  der  Gleich- 
heit oder  Ähnlichkeit  erwecken?  Dass  kann  aber  nur  geschehen 
dmtsh  einen  vergleichenden  Akt*)  Wer  nimmt  den  vor?  Wer 
hat  des  Gefühl  der  Ähnlichkeit?  Wer  hat  überhaupt  die  Empfindung? 
Denn  es  ist  doch  nur  eine  Se]bstläii^^hiin£r,  zu  der  uns  die  solche  nb- 
?tr«kt<^  Substantive  (wie  z.  B.  KinpfiiKiMnir  hilden'!e  Sprache  verleitet, 
wenn  wir  meinen,  KmpHndungen  wären  t^^lUstbiändige  Wesen.*) 
Empfindung  ist  eine  seelische  Thätigkeit.  Wer  ist  empfindend? 
Was  soll  ich  mich  iange  hmm  drOckea?  Ich  kann  mich  wenden,  wie 
idi  iviU,  ich  komme,  wenn  ich  sage:  wir  erkennen  wieder,  nicht  hemm 
nm  die  Annahme  eines  empfindenden,  vergleichenden  einheitlichen  be- 
wussten  Wesens,  einer  Psyche,  die  auch,  um  zwei  Empfindungen  ver- 
gleichen zu  können,  die  Klhiirkeit  des  Gedächtnisses  hat,  welche  sie 
auf  materiellen  Unterlagen  ausübt  Ich  halte  diesen  Schluss  für  eben  so 
wissenschaftlich,  wie  den  von  einer  niu*  durch  die  Er&ihrung  gegebenen 
Empfindung  aus  auf  das  Vorhandensein  einer  Materie.  Ja,  mür  hat  es 
immer  gssiäienen,  als  ob  der  Satz  des  Oartesius:  cogito,  ergo  snm,  ich  bin 
ein  denkendes  Etwas,  also  bin  ich,  viel  wissensohaftlioher  wSie,  als 
wenn  man  von  einer  Materie  aus,  die  man  erst  von  einer  gegebenen 
psychischen  Empfindung  ans  erschlossen  hat,  hinterher  durch  ROck- 

')  Bei  ZiKHKX  igt  (3.  Aufl.  Seite  43)  der  Voi^ang,  den  ich  im  Sinn  habe, 
y*inm  K'iiKlp  luTfits  vonnisf^eset'/.t  Dfr  Akt  des  X'ergleichens  wird  also  bei 
seiner  ersteu  Büdung  iu  der  kindhchen  Seele  nicht  erklärt,  tjondera  als  That- 
aadie  angenommen. 

•)  „Wir  leugnen  ents<  l!i''<Jen,  dass  die  Vorstellungen  von  selbst  sich  ver- 
>chmel/.en,  verbindeu,  foiiiiea,  von  selbst  eine  die  andere  herbeiführt  oder  ver- 
treibt, kurz,  dam  überhaubt  die  Vorstelhiug(  n  selbststftDdieder  Seele  gegenüber* 
stehen  und  das  geistige  l>eberi  derselben  bestimmen/'  Bartels,  FAdagogische 
Psychologie  nach  Hermann  Ijotzk.  Jena.   1Ö90.  I.  H.  95.| 
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Schlüsse  diese  bereits  gegebene  psychische  Empfiadong  in  ihiem. 
Wesen  verstehen  will. 

Dieses  letztere  Verfahren  rächt  sicli  aber  auch,  wenu  man  vw« 
sucht,  die  zweite  Art  der  Association  und  der  sich  daraus  ergebend«! 
Eriimeroiig  ans  der  Gldcbseitigkeit  tu  erUftren,  mit  der  die  Smpfin- 
dungsD  suerst  auftraten.  Weil  die  Empfindungen  gleichseitig  auf- 
ti^ten,  sollen  sich  nun  in  der  Hirnzelle  die  Spuron  so  verbunden 
haben,  dass  tliese  durch  Association  spater  wieder  die  Empfindungen 
hervorrufen.  Aljer  die  Zeit  als  solche  ist  ein  rein  psychischer  Vor- 
gang, der  für  sich  allein  gerechnet  nicht  im  btande  ist,  eine  materiell 
vor  sich  gehende  Verbindung  zu  erklären.  Nur  die  Zustände  oder 
Vorgänge,  die  auf  materielle  Qualitäten  inrOek  an  fQbran  sind, 
geben  einen  ErMArungegrond  f Or  aolofae  asaociative  Yerbindongen.  Nur 
in  dem  Grade  (aus  andern  ürsaohen  hervorgehenden  Ausnahmen  vor- 
behalten), als  die  Empfindungen  diese  qualitative  Verwandtschaft 
aufweisen,  als^  sie  mit  dem  Atige  angeschaut,  mit  dem  Ohre  gehört 
werden  können  u,  s.  w.,  associieren  sich  die  Kmptiadungen,  je  weniger 
sie  sicii  aber  nach  ilu^r  Qualität  eignen,  ein  Ganzes  zu  bilden,  um  so 
schwerer  associieren  sie  sich.  Also  nicht  die  Zeit  allein,  sondern  was 
in  der  Zeit  Tor  aich  geht,  das  asaociiert  die  Empfindungen  oder  die 
Bimzellen.  In  der  Zdt  gelten  aber  nidit  nur  mateiielle  Yorgänge 
qualitativer  Art  tot  sich,  sondern  auch  psychische  Vorgänge  qualita- 
tiver Art,  und  w.lhrend  jene  jihysikalischer  oder  chen)i^<^her  Natur 
sind,  sind  dio^e  ästhetischer  und  logisclier  Natur.  Die  Thätigkeit  des 
Bewusstseins,  welches  durch  ästhetische  Ein})llndung  zu  einem  Ganzen 
(z.  B.  Farben  zu  einem  Bilde,  Töne  zu  einer  Melodie)  verbindet,  läs&t 
sioh  ebensowenig  duroh  rein  materielie  Vorgänge  erklären  (wenn  es 
auofa  dadurch  vorbereitet  und  bedingt  ist),  wie  der  logische  BegrHf  der 
.\hnlichkeit  und  Gleichheit.  Es  muss  ein  Etwas  ausser  der  Materie 
da  sein,  was  die  Harmonie  des  Ganzen  empfindet,  während  die  Teile 
erhalten  bleiben,  wie  bei  einem  Dirigenten,  der  jeden  '  inz  In  Ton  hört 
und  ausserdem  noch  sich  der  Harmonie  und  Disharmonie  bewusst  wird. 
Auch  hier  müssen  wir  eine  Psyche  annehmen,  in  der  diese  Harmonie 
oder  Disharmonie  den  Ort  ihres  Daseins  hat 

Audi  der  Gefahlston,  yon  dem  Ziehek  spricht,  erfordert  eine 
Psyche,  welche  das  GefOhl  fühlt,  indem  sie  darin  sich  bewusst  wird, 
wie  ihre  Natnr  durch  den  Reiz,  den  die  Empfindung  auf  sie  ausübt, 
gefr»nlert  oder  gehemmt  wird.  Ich  falle  damit  ja  wieder  in  die  alte 
Pbyr}i  ilfi^io,  wie  ich  sie  von  meinem  Lehrer  Lotze  gelernt  habe,  zu- 
rdck,  alxii  ich  kaim  nicht  ander«,  wenn  ich  auch  n<K'h  so  S(;harf  nach- 
denke oder  micli  öelbst  beobachte.  Auch  über  das  streng  „necesaitiert 
sein"  denke  ich  etwas  anders,  als  die  neuere  Schule.  Die  Hauptsache 
bei  dieser  Frage  ist,  welcher  Art  die  Voraussetzung  ist,  von  der  man 
ausgeht  Es  kommt  nämlich  alles  darauf  an,  wer  entscheidet,  was 
notwendig  sein  solL  Wenn  ich  einem  andern  sage:  ,/Dii,  Du  wirst  das 
jetzt  thun",  und  er  antwortet  mir:  „Das  ist  mir  gerade  recht,  das 
stimmt  ganz  mit  meinem  innersten  Wunsche  überein",  so  hört  alle 
Notwendigkeit  auf.    Freiheit  und  Notwendigkeit  kommen  eben  nur  zu 
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ihrer  Verwirklichung,  wenn  sie  gefühlt  werden;  sie  sind  Oofnhlo.  Wer 
die  irner=:te  Natur  einci-  andern  erkannt  hat  und  ihm  die  Möglichkeit 
p^'l-t  nach  den  Gesetzen  seiner  Natur  zu  loben,  der  iri^^bt  ihm  die 
Freiheit.  Denn  die  Gesetze  sind  nur  eine  Abstraktion,  die  wir  aus  der 
Richtung  gezogen  haben,  iu  weicher  (Qualitativ  bestimmte  Kräfte  leben 
'wollen.  So  ist  die  grQsste  Notwendigkeit  die  grösate  Freiheit.  Man 
kann  von  Notwendigkeit  und  Freiheit  also  nur  reden,  wenn  man 
ftthkode  Weeen  tot  sich  hat.  I'nfnhlende  Wesen  dnd  eben  wie  sie 
sind,  weder  notwendig  noch  frei.  Die  beseelten  "Wesen  haben  aber  oft 
eine  Natur  mit  verschiedenen  Seiten,  die  aneh  mit  einander  in  Konflikt 
ireraten  können.  Da  ist  es  die  Aufgabe,  die  bestimmte,  reale  Xatur  zu 
erwecken,  bei  der  wir  das  Gefühl  vollkommener  Freiheit  haben.  Da 
giebt  es  auch  Kämpfe,  und  ich  bin  iu  diesem  Fall  entschieden,  vor 
allem  im  Intaresae  der  Pädagogik,  nicht  der  Hdnung,  der  Mensch 
dflrie  unter  allen  ümetlnden  sagen,  so  wie  ich  gehandelt  habe,  habe 
ich  handeln  müssen,  mein  Vorstellungsverlauf  war  necessitiert.  Sehr 
oft  hat  '1er  Mensch  die  Möglichkeit,  den  mechanischen  Ablauf  der 
V'n'stelhmtj  zu  hemmen  und.  wenn  er  in  Gefahr  konunt,  etwas  gegen 
«pin  besseres  Wissen  und  Gewissen  zu  thun,  sich  Hülfe  zu  suchen, 
in  sich  oder  bei  andern. 

Das  was  uns  die  assoziative  i\vchologie  ixieltt  lialte  ich  für 
ungemein  wertvolles  Material,  das  wir  benut;^(^n  müssen.  Aber 
ich  glaube,  wir  kommen  vorläufig  auf  dem  Gebiet  der  praktischen 
Psvchologio  weiter,  wenn  wir  die  Annahme  der  physiologischen 
Psychologie  über  die  Vorgänge  in  dem  Gehirn  noch  ergänzen 
durch  eine  naive  Benutzung  dessen,  was  uns  xmsor  bewnsstes 
Seelenleben  unter  der  Yoraussotznnp:,  dass  es  eine  Seele  als  Tt  ii-  r 
nnd  einigenden  Mittelpunkt  hat,  darbietet  Vor  allem  glaube  idi, 
dass  wir  auf  dem  Gebiete  der  P&dagogilc  vorläufig  dieser  prak- 
tischen Seelenlehie  nicht  entraten  können.  Wenn  wir  unseren 
Schülern  die  Ansichten  der  assodativen  Psychologie  ohne  jede 
Ergänzung  als  Weltanschauung  überliefern  würden,  so  fürchte  ich, 
dass  wir  die  allerübelsten  praktischen  Erfohmngen  machen  würden? 
Die  Pädagogik  ist  aber  auch  vor  allem  eine  praktische  Wissen- 
schaft und  eine  Kunst  Deswegen  sind  die  Verschiedenheiten  in 
der  wissenschaftlichen  Erklärung  der  in  Bede  stehenden  seelischen 
Ti^rgänge  nicht  so  wichig.  Die  Haupteache  ist  dass  wir  in  der 
praktischen  Anwendung  uns  vorständioren.  Eine  kurze  Darstellung 
meiner  Ausohauung  vom  Godächtni.s  scheint  mir  nun  vorbereitet 
zu  sein. 
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IL  Das  «nbewust  wlrkeiide  CMMtnlt. 

1.   Das  l4 er vensy Stern  und  seine  Arbeit. 

Wenn  wir  auch  mit  Zns&BK  es  für  eine  Unmög^lichkeit  halteiu 
dass  es  unbewnsste  Vorstellungen  irieht,  so  giebt  es  doch  ein 
unbewusst  wirkendes  GfdiicliMiis,  d.  h.  «Ims  Nfrvensysteni  hat  die 
Kraft,  Leistungen,  die  eiiunul  «la  \\.iit'n,  luteut  festzuhalten,  und 
sie  später  wieder  in  irgend  einer  Fonn  henortreten  zu  lassen. 

Die  Elemente,  aus  denen  das  Nervensyntein  zusammengesetzt  ist, 
sind  dreifacher  Art:  1.  Ganglienzellen,  2.  faserige,  röhrenförmige 
Gebilde  alt  FortaitM  dieser  Zellen,  d.  h.  Nervenfasern,  3.  eine 
ans  Ganglienxellen  und  deron  Fasern  bestehende,  einem  grossen  aber 
ftnsserst  feinporigen  Sksiiwanim  vergleichbare  Zwischensubstanz, 
welche  die  Zellen,  Fasern  iiiul  Röliren  in  sieh  träjc:t.  Die  Nervenfasern 
sind  über  das  ganze  Nervensystem  verbi^'itef  und  verlunden  die  an  be- 
stimmten Stellen  abgelagerten  Zellpngmp[j<?n :  die  Leitung  von  den 
peripherischen  Sinnesorganen  zu  dem  liehirn  schreibt  man  den 
sensibeln  Nerreo,  die  umgekehrt  Terlanfende  Leitung-  den  moto- 
rischen Nerven  su,  ausserdem  giebt  es  doppelsinnig  leitende  Asso- 
ciationsfiiseiii.  Sensibele  und  motorisclie  Leitungsbahnen  sind  an  der 
Ursprungsstelle  der  Nerven  wahrsclieinlich  von  einander  gesondert. 
Im  Rückenmark  stelv^!^  iber  die  Bahnen  der  sensibeln  nnd  motoriftchen 
Nerven  in  Verbindung^.  Dieses  erm'^elicht  das  l'berspringen  der  Kr- 
regungen  von  .sensorischen  auf  miiiunsche  üahnen  ohne  Vermittehmg 
des  Oehims.    So  entstehen  Kefiexbewegungen. 

IMe  Arbeit,  die  in  den  Nerven  vollxogen  wird,  denkt  man  sich  so 
▼eiiaufend : 

Durch  Licht,  Wärme,  Elektrisität,  Magnetismus  können  ponderable 
Massen  ihren  Ort  \erändern.  Dn  man  in  iliesen  Nnturkivlften  nur  Formen 
dei-  Hewegning  sieht,  so  krmnt'n  also  dio  verschiedensten  Arten  von 
Bewegung  Arljeit  volllirinpen,  wobei  stets  Arl>eit  auf  K -  itMi  der  Be- 
wegung geleistet  wird.  Die  Molekulararbeit  jener  Naturkräfte  geht 
dabei  in  mechanische  Arbeit  aber,  s.  B.  der  Dampf  bewegt  den  Kolben. 
Es  kann  aber  auch  umgekehrt  wie  bei  der  Reibung,  indem  an  Steile 
der  mechanischen  Arbeit  sich  WSnne  zeigt,  mechanische  Arbeit  in 
Molekulararbeit  übergehen.  Die  Molekulararbeit  kann  aber  auch  nach 
einer  anderen  Seite  in  chemische  AH>eit  (Disgregationsarbeit) ,  d.  h.  in 
eine  Distanzveränderung  der  Molekflle  übergehen,  .lede  dieser  drei 
erwähnten  Arbeit.sformen  kann  in  die  anderen  üiiergehen,  wobei  jedocli  die 
Summe  dieser  di-ei  Formen  von  Arbeit  unverändert  dieselbe  bleibt') 

')  „AVenn  eine  j!ie\vis.se  niocbanisclie  Arbeit  vi^rloi-en  gebt,  so  wird,  wio 
die  darauf  p  l«  isteteii  Ilntersuctiungen  ühereinHtimmend  guehlt  haben,  ein 
entsprechendes  Aqui\ :ilorit  von  Wärme,  i^tder,  statt  dieser,  von  chemischer 
Kraft  gewt^nueri;  umgekelirt,  wenn  Wärme  verloren  geht,  gewinnen  wir  eine 
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Die  Disgregation  der  MolekHle  bildet  einen  Zustand,  dor  ^^.l;lIlp:o  dauert, 
als  durch  MoiekulararbeitT  wie  Wärme  eh-  ilne  Wieder ven-inig^ng  ge- 
hindert wird:  es  wird  daljei  i^n-ade  mx'u-\  lunem  Arlnnt  t<trt während  ver- 
richtet, als  zur  Erhaltung  dehO leidige w ich tes  eriorderlit  h  i^t.  Sobald  dieses 
Gleichgewicht  aufiiOit,  beginnt  wieder  die  UmsetEung  der  Formen  dar 
Arbeit,  bis  wieder  ein  BtationAror  Zustand  eintritt  Insofern  an  dis< 
gregierten  Molekülen  eine  gewisse  Summe  von  Arbeit  zur  Verh'igung 
steht  lässt  sich  jede  Disgr^tion  auch  .ils  vorrätige  Arbeit  be- 
zeichnen. Man  knnn  siV  auch  innere  Molekuiararheit  nennen,  im  Gegen- 
satz zur  ilnsspren  .M«il*'kulararbeit  der  Wärme,  der  Elektriziliit  u.  s.  w. 

Was  HO  in  physikalischer  Beziehung  von  den  Molekülen 
gilt,  das  gilt  auch  in  chemischer  Beziehung  von  den  Atomen,  wie 
man  die  weiter  nicht  zerlegbaren  chemischen  Holeküle  nennt  Besonders 
wichtig  ist  dieSf  weil  die  lebenden  Wesen  durch  die  Regelmflssigkeit 
der  in  ihnen  voigehenden  chemischen  Vorgänge  an  dem  fortwährenden 
Wechsel  von  latent  vorrätiger  iiiid  wirklicher,  von  innerer  und  äusserer 
Arbeit  grossen  Anteil  lu^lmu-n.  Di»-  in  don  Pflanzen  nTifp-ehriuft*'  ver- 
rätige Arbeit  wird  im  tirnsfhpn  KorjxT  wieder  in  ieste  chemiM  h»' 
Verbindungen  umgewandelt,  die  in  dieser  angehäufte  von*ätige  Arboit  wird 
wieder  in  wirkliche  Arbeit,  wie  Wärme  oder  äussere  Muskelkraft  um- 
gewandelt 

Die  StättO}  Ton  welcher  aus  alle  diese  Arbeitsleistungen  im  tierischen 
Korper  beherrscht  werden,  ist  das  Nervensystem.  Es  hält  die  Ar- 
lieit  im  Gange,  ropruliort  und  l>»>^t!Mirat  sip.  Die  pisrcntliche  Kraft- 
fjuelle  dieser  iiiateiielUMi  Lt'istuii^en  des  Nervensystems  lieut  nielit 
in  den  Sinneseindnicken,  tsondern  in  den  chemischen  Verbin- 
dungen der  Nervenmassen.')  In  diesen  ist  die  vorrätige  Arbeit  an- 

.'i<|i]ivaleDte  Menge  vou  chemisclier  oder  nieohauischer  Arbeitskraft ;  wenu 
r  hemische  Kraft  xorlnien  geht,  vou  Wärme  oder  Arlioit.  S<*  dass  bei  allen 
die.süu  Wechi>elwirkuu^^eu  /-wischen  den  \  erschiedeLiarügeu  unorganischen  Natiu:- 
kniften  Arbeitskraft  /.war  in  einer  Form  verschwinden  kann,  dann  aber  in  genau 
äquivalenter  Meuge  iu  anderer  Form  auftritt,  also  weder  vennehrt  noch  ver- 
mindert wiixl,  sondern  iiiuaer  in  gleiehbieihender  Menge  bestehen  bleibt.  l)ah»< 
dasselbe  Gesetz  auch  für  die  Vorgänge  in  der  urganiseben  Nahir  gilt^  84»  weit 
bisher  die  Tliatsichon  »reitrüft  .sind.  Nvenli-n  wir  später  sehen.  I^anms  folgt: 
daaB  die  Summe  der  wirkuugstahigun  Kraftmcugen  im  Natur- 
ganzen  bei  allen  Veränderungen  in  der  Natur  ewig  und  nnrer- 
ände  rt  diescHie  M>'i1>t.  Alle  Ver.indening  in  der  Natur  bestellt  ilariit.  dass 
die  Arbeitskraft  ihre  Kurui  uud  ikrun  Ort  wechselt,  ohne  dass  ihre  t^uantität 
verändert  winl.  Das  Weltall  besitzt  ein  für  alle  Mal  einen  Sehatz  von  Arbeits- 
kraft»  der  durch  keiuen  Wechsel  der  Erscheinungen  verändert,  vermehrt  oder 
vermindert  wei-den  kann,  und  i.  r  alle  in  ilim  vurf^ehende  Wränderung  unter- 
hält."   Hki.mhoi.tz,  Vortnige  und  l»eden,  4.  Auflage.    J.    Seit«  22(». 

')  Damit  will  ich  natürlich  nicht  die  chemischen  Verbindungen  als  Quelle 
des  Bewtisstseins  ancfsehen  wisseu.  „Die  Frage,  »b  es  nur  eine  emzige 
chemische  Verbinduag  giebt,  au  welche  Bewusstsein  gekuiinft  ist,  muss  noch 
als  eine  vollkommen  offene  bezeichnet  werden  D&s  Protoplasma,  welches  wir 
für  den  Träger  des  I'ru  nsstseins  lialffn.  v:irii<'rt  wohl  nianni^^fach  iu  seiner 
elementaren  Zusaumienset^uug,  ohne  deshalb  lubenauniähig  2u  werden.  Da  das 
Bewuasfcsem  beim  Menschen,  wie  es  schobt,  auch  nicht  sekuiKleDlang  bestehen 
l  leilit,  wenn  die  Zufuhr  sanerstoffludti^eii  T^lutes  /um  Gehirn  unterbmeheu 
wird,  .so  darf  man  .schliessen,  dass  dem  meuscbUchen  Bewusstsein  eine  stet(> 

Fauth:  Das  ü«dHchtoi».  2 
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gehäuft,  die  aich  unter  dem  £in6uss  äusserer  EindrQcke  in  wirklidte 
Arbeit  umsetzt,  die  sich  als  aktive  oder  hemmende,  als  [)ositive  oder 
negative  zeigt.  So  ist  die  Kühe  der  Nerven  nur  Schein,  die  Atome 
sind  in  fortwährender  Bewegung,  auch  tindet  eine  stet6  Ausscheidung 
\md  Ergänzung  statt. 

Das  Nervensystem  erhält  sich  aber  nicht  nur  eine  gewisse  Kraft, 
flondecn  es  erarbeitet  rioli  auch  unter  Ufflstlnden  die  Disposition 
zu  einer  gewissen  Richtung. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  bei  dieser  Arbeit  der  Nerven  sind  die 
Ganglienzellen.  If^t  nämlich  eine  Erreptmcr  ä<n-  Nerven  tum  Durch- 
bruch gekommen,  so  dauert  sie  in  dei-  (tantjlicnzollo  länger  als  in  der 
Nervenfaser,  die  Zelle  hftuft  die  ihr  zugeführten  Heiz»'  an.  Sie  sind 
die  Vorratsiitätto  künftiger  Leistungen.  Wird  aber  ein  Krregungs- 
vorguug  häufig  durch  eine  Oanglicnzolle  (oder  eine  Nervenbser)  in 
bestimmter  Richtung  gddtet,  so  wird  sie  zu  dieser  Leistung  in 
l  e.stimmter  Richtung  besonders  beffthigt,  die  hemmenden 
Kräfte,  die  sich  zuerst  in  ihr  legen,  nehmen  ab.  Oft  wiederholte 
Keizung  führt  also  uugenfjchei nlich  ««ine  rmwandlung  der 
N erven SU bsta nzen  innerhalb  einer  gewissen  Richtung  mit 
sich.  So  Hummelt  sich  in  den  Ganglienzellen  vorrätige  Ar- 
beit in  Kraft  und  Richtung,  bestimmt  durch  die  ererbte 
Natur,  sowie  durch  die  erworbene  Bildung  des  Nerven» 
Systems.  So  wird  es  uns  TerBtAndlichf  wie  wir  von  einem 
Gedächtnis  der  Nerven  sprechen  können. 

2.  Das  Oedächtnis  der  sensibeln  Nerven. 

Damit  bestimmte  HiniiesvorsteUuuiren  entstehen  ki>nne?i,  sind 
bestirnnito  (iehiUie  de«  irirnstammes  in  specifisclie  Vorbindungen 
niit  den  äusseren  Sinnesorganen  gebracht  Dem  gemäss  i.st  das 
Uehirn  und  das  sensible  Nervensystem  in  seiner  Erregunsr  und 
in  seiner  Thätigkeit  in  erster  Linie  abhängig  von  den  durch  die 
Sinnesorgane  (Auge.  Ohr  etc.)  vermittelten  äusseren  Eindrücken. 
80  wachsen,  befestigen  und  kräftigen  sich  die  äusseren  Sinne.^^- 
organe  (Auge,  Ohr  etc.)  nnd  ihrem  Wachstum  entsprechend  die 
Nerven  zu  einer  immer  ansgesprocheneren  and  sicheren  Ge- 
wohnheit I) 

Uxydatiou  und  zwar  vermutltch  von  ßestandteilen  der  GuigUenzellea  parallel 
geht  Anch  die  Veränderungen  des  Bewusstseios  durch  minünale  Mengen 
narkotischer  Substanzen  sprecnen  eher  ge^n  als  fdr  die  Auiahme,  dass  der 
Chemi.smu8  des  Bewusstsein«!  (?)  mannigfaltiger  Variationen  fiihig  sei,  ohne  dass  . 
der  Bestand  des  letztereu  ^i-fuhrdet  würde."  Flechsiö,  Gemro  und  8eele. 
Leipzig.   V.  ir  a  Co.   ISJXi.   S  37. 

')  „Die  Erf.ihninfren  dor  Arzte  beweisen,  dass  keineswegs  alle  Regionen  des 
Gehirns  geistig  gleichwertig  sind.  Es  k&ao  gegenwärtig  als  sicher  betrachtet 
werden,  dass  in  der  Hintemaupt^egend  des  Growums  ein  Gebiet  Hegt,  dessen 
Zentdrnng  die  GesichtsempfiDdung  ginzliöh  anihebt   Wir  fflOM"'  mit 
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Zu  dieser  Entwicklimg  kommt  aber  auch  noch  der  Einflun 
des  bewussten  GeisteslebenB  auf  das  Nervensystam,  das  in  seiner 
Gewohnheit  also  doppelt  beeinflusst  wird,  von  aussen  und  Ton 
innen.  Der  Znstand  also,  in  welchem  sich  das  sensible  Nerven- 
system eines  bestimmten  Menschen  befindet,  und  die  (Jowohn- 
lieiten,  die  er  auf  diesein  Gebiete  liut  (man  denke  dabei  beispiels- 
Meise  an  die  Fidiiji^keit  etwas  zu  sehen  beim  Maler,  beim  Schützen 
u.  s.  w.)  hängt  vuü  dieser  doppelten  Einwirkung  ab.    In  der 

dem  Hinterhauptteil  des  Ofoeshirns.  In  gleicher  Weise  lasst  sich  klinisch  nach- 
weisen, da&s  das  Gehör  fin  den  Schliifcnteil  gebunden  ist.  der  Geruch  an  die 
untere  Grosshirnfläche,  der  Tastsinn  au  die  obere  büru-  und  vordere  Scheitel- 

fegea^**    Flfchsiq-  a.  a.  0.  S.  16.  Über  das  Wachstum  des  Gehirns  nebt 
'LFrH>ir(  ft)!;r,.tidp  tinfToniPin  interossnnte  Mitteilung:   ,,W;ihrend  die  niedem 
iümteiie,  weiche  die  ersten  Angriffsponkte  für  die  Triebe  (liunj^r  etc.)  dar- 
stellen (die  absolute  Herreobaft  der  niedem  Triebe  steht  sieh  weit  in  das  Leben 
hinein;  lauge  stehen  die  SimiesMimme  fast  ausschUesslicb  im  Solde  derselben, 
nur  Gelegenheit  für  ihre  Befriedigung  erspähend  —  und  zalil reiche  Individuen 
bringen  es  übeiiiaapt  nicht  viel  weiter)  schon  bei  der  Geburt  ihre  Entwickliiog 
abgeschlossen  haben,  sind  im  Grosshiru  auch  bei  der  i     lüg  reifen  Kinde  (nach 
der  Geburt)   nur  einige  wenige  Nervonleitungen  fertig  gestellt:  und  diesp 
Leitungen  verknüpfen  ausschliesslich  einpliudliche  Tuilu  d«,'.s  Körper-Innern  ins- 
besondere die  Muskeln^  sowie  einige  Sinnosworkze^L'e  mit  dem  Centrallurn  des 
I5ewni5^tsoins,  der  grauen  Rinde  des  Grosshirns.    Eino  Sinnesleitung  nach  der 
audem,  der  für  die  zweckinässiije  Auswahl  der  Nahrung  besonders  wichtige 
Gerachsinn  an  der  Spitze,  der  OebÖTSinn  amletzt  dringt  von  der  Körperober- 
fläche her  gegen  die  Kinde  vor;  und  bicrbpi  r.Qi^t  sieVi  nun  deiitlieh.  aass  alle 
die  E^ouea  der  Hiniuborfläche,  weiche  die  X'athologie  mit  den  Sumesempfin- 
donfi^  in  Beziehung  bringt,  nichts  anderes  sind,  als  die  Endpnnkte  der  Shmes- 
leitimgen  in  der  Grosshimrinde,  die  inneni  Endflächen  der  8inne>nervcn  Die 
Zerst<>rung  dieser  innem  Sinnesor^ne  ist  es,  welche  „liiaden- Blindheit*'', 
..H'inden-Taubheit"  u.  s.  w.  zur  Folge  hat. 

Nachdem  die  Sinnesleitongen  des  Kindes  bis  zu  diesen  Rtndenorganen 
ff'rti^'fre^tollt  sind,  boguinen  von  df\  aus  neue  Bahnen  sich  in  umgekehrter 
Kichtuug  zu  entwickeln.  Die  iuucru  dringen  gegen  die  niedern  Hirnregionen, 
ztiin  teil  auch  direkt  gegen  das  Rückenmark  hin  vor,  gegen  die  Ursprünge  der 
Bewegimgsnervon  —  und  so  bewaffnet  sich  eine  innere  Sinnosfläehe  nach  der 
andern  mit  Leitungen,  welche  freie  abstufbare  Wülensimpulse  auf  die  moto- 
rischen Apparate,  insbesondere  auf  die  Uoskeln  der  peripheren  Binneswerkzetige 
übertrafen  (da.s  Lst  wichtig  für  die  Lohre  von  der  Aufmerksamkeit,  wie  sie  hier 
in  einem  spätem  Abschnitt  behandelt  ist,  Fth.j,  allen  voran  der  Tastsinn, 
w^cliem  sich  beim  Menschen  Handerttausende  wohl  isolierter  TiOitaniten  arar 
Verfügung  stellen,  um  die  tastendeu  Hautflächen  zu  bewegen.  iSchon  diese 
starke  Ent^vicklung  der  innern  Organe  des  Botastens,  des  Be^reifens  beeinfliisst 
sichtlich  die  Gesamtform  des  menschlichen  Gehirns  wie  nicht  minder  seine 
geistige  Leistungsfähigkeit. 

Die  innem  Endflächen  der  äussern  Sinn«*  in  der  Hirnrinde  treten  aber 
auch  in  Beziehung  zu  den  verschiedenen  Augriff.spunkten  der  körperlichen 
Triebe,  durch  Nervciileitungen,  welche  höclist  wahrscheinlich  eine  wechsel- 
seitige BoeinflnsMuii:  der  Trielto  und  der  äussern  Sinneseindrücke  ermöglichen. 
8ind  in  diese  Lieitungon,  wie  ich  annehmen  möchte,  die  Grosshirnganglien  ein- 
geschaltet, 80  nimmt  hier  das  dem  Gehörainn  zugehörige  Hinduucontram  eine 
Deachtenswerte  Sonderstellung  ein.  indem  es  nur  spiirliehe  Verbindungen  mit 
den  GrosshircLgangUen  erkennen  liUst  —  und  vielleicht  beruht  hierauf  der 
idealere  Chaiäiter  der  Oehöreindrücke,  welcher  die  Tonknnst  von  vom  herein 
2iim  natorliofaeii  TeimitUer  der  geistigen  Oefühle  bestimmt" 
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Jngeod  lassen  sich  die  Einftbangeii,  «rie  sie  z.  B.  bei  Künstlern^ 
Geigenspielern,  Malern  etc.  eine  grosse  Rolle  spielen,  leichter  vor- 
nehmen,  als  im  Alter.  Der  Anteil  des  Gehirns  bei  dieser  Bildung 
ist  ein  verschiedener.  Während  man  nicht  mit  Unrecht  die  ge- 
samten übrigen  Hirn-  und  Nervenniassen  einen  aiitomatisch- 
mavschineninässig  arbeitenden  Apparat  irenaimt  liat.  nahm  iiiun 
vor  kurzem  noch  an,  <lass  das  (Jrnssliirii  als  ücheinbaf  initcilbares 
Organ  dor  gesamten  Tntclli^^enz  diene.  Kankk  sagte  (Der  Mensch, 
1.  Auflage  I.  S.  53-4):  „Soweit  wir  bis  j«'tzt  iirttMlcn  tonnen, 
ist  «'S  uuvh  niciit  gelungen,  die  höchsten  psychischen  Fiilii^^keiteu. 
Wille  und  Howusstsein  im  <iehirn  weiter  zn  lokalisieren,  als  dass 
ihre  1  in::. 'Störten  Kundgebunir'Mi  an  em  uiiiicstt'irtes  j)hysinl(>gisch- 
anatoniisehes  Verhalten  der  grauen  Kinde  (ie>  (imssliii  ns  iiebundeu 
erscheint'  Doch  gilt  diese  Anschauung  für  widerlegt,  seitdem 
man  in  neuester  Zeit  den  ganz  vei'schiedenen  Bau  und  die 
ganz  verschiedene  Funktion  der  einzelnen  Oehimteile  erkannt 
hat  Man  nimmt  jetzt  an.  dass  das  Grosshini  niemals  gleich- 
mässig  in  ganzer  Masse  arbeitet,  sondern  stets  in  verschiedenen 
Kombinationen  verschiedener  Rindenpartieen  und  der  sie  ver- 
bindenden Faserzüge. 

Wie  ist  nan  die  ursprünglich  mehr  oder  minder  vorhandene 
Gleichgttltigkeit  der  Funktion  der  elementaren  Xerventeile  durch 
die  Sinnesorgane  im  einzelnen  beeinflusst  und  bestimmt  zu 
denken?  Die  verschiedene  Erregbarkeit  der  Nerven  durch  die 
verschiedenen  Sinne  muss  erklärt  werden  durch  die  ausser- 
ordentliche Anpassungsfähigkeit  der  Nervensubstanz 
an  die  Beize.  Bei  aller  Übereinstimmung  in  dem  allgemeinen 
Verlauf  der  Heizung  wechseln  doch  offenbar  die  besonderen  Mole- 
kularvorgänge in  den  einzelnen  Sinnesnerven  nach  der  Natur  der 
ihnen  zugeführten  Kei/.e:  sie  sind  anders,  je  nachdem  die  Beize 
vom  Auge,  vom  Ohr  u.  s.  %\  .  küninien,  wobei  nicht  ausgeschlossen 
zu  sein  braucht  dass  aiuli  die  Xerveneleniente  als  solche  schon 
verschieden  wirken  können.    Die  Frage  nach  <ler  Ursache  der 
Vprsehiedenheit  ist  für  uns  iiier  nicht  sehr  \\ i(•lltiL^    Tnd  die  oft 
wiederliulten  \'urgänge  von  be.stininiter  Form  lasst  n  nno  Disp^" 
sitioii  zurück  zu   diesen  Vorgängen.    Dirse  Disposition  i]iü>sen 
wir  auf  eine  Yerändei  ung  des    ( i I  ei  clige  wich  tszu stan He> 
in  (Im  komplexen  Molekülen  zurück  fühi*^n.   Das  Molekular- 
gieichfjrewif'ht  int  so  nach  einer  bestimmten  Kiehtung  ein  labiJt'> 
geworden.   Damit  stimmt  die  Erfahrung,  dass  die  eigentündichi: 
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Form  der  £mpfindaiig  auch  nach  dem  Verlust  des  Sinneeorganes 
nur  dann  fortbesteht,  wenn  das  Sinnesoiigan  Torher  eine  Zeit  lang 
in  Wirkung  war.  Blind-  und  Taubgeborene  ermangeln  jeder 
Licht-  und  Tonempändung,  während  sp&ter  Erblindete  oder  T^ub^ 
gewordene  die  volle  Lebhafti^eit  der  Empfindung  bewahren. 

Die  Hauptursache  für  die  Art  der  sinnlichen  Empfindung  ist 
also  nicht  der  Nerventeil,  der  sie  trägt,  sondern  die  Form  des 
Erregungsvorganges  der  Nerven,  welche  ihrerseits  beeinflnsst  ist 
durch  den  Sinnesreiz  und  die  vom  Bewusstsein  ausgeübte  bildende 
Wirkung.  So  ist  auch  unser  Bewusstsein  bestimmt  durch  die 
Beschaffenheit  der  Prozesse,  nicht  chirch  die  Zeit  und  den  Ort 
der  Prozesse.  Für  die  deu  bewussten  Sinnesemp[nHiiinjj:en  vor- 
arbeitenden unbewusston  Vorgänge  der  s<nusibeln  Nerven  koiuien 
wir  also  den  Schluss  macihen:  Sie  beruhen  auf  einem  unbcwusst 
arbeitenden  (iedücbtnis  der  sensiblpn  Nerveuniasse  und  des 
hirns,  aul  der  erarhoitcten  ( iewolinlieit.  die  in  d^^r  HefiarrliclikHit 
chemischer  und  physikalisehpr  Kriifte  eine  feste  (irnndlage  hat. 

Doch  zvvisehen  dieseiii  iiit  i  lianiscli  wirkenden  (ieuaclitnis  und 
dem  Gedächtnis  des  i)e\vusst>  ii  ( ieistesh?bens  ist  eine  Kluft,  es 
zeigen  sich  zu  auffallende  Viuschiedenheiten  zwischen  beiden. 
Hier:  zähes  Festhalten  an  der  einmal  gewohnten  und  eingeübten 
specifischen  ICnergie  der  Nervenmasse  und  nur  allmähliches 
durch  viele  Übung  langsam  enswungenes  Übergehen  von  einer 
sensibeln  Gewohnheit  zu  einer  anderen:  mechanische  Herstellung 
einer  Einheit  des  sensibeln  Resultates,  indem  die  einzelnen  vor- 
ausgegangenen Zustande  undProzesse  nicht  einzeln  erhalten  werden, 
sondern  in  dem  Gesamtresultat  aufgehen.  Auf  diese  Weise  wird 
Auge  und  Ohr  geübt  und  seine  Fertigkeit  erhöht,  ohne  dass  von 
den  einzelnen  Übungen  eine  gesonderte  Erinnerung  übrig  bliebe. 
Ja,  diese  gesonderte  Erinnerung  würde  sogar  die  Sicherheit  der  An- 
wendung schädigen*  Dort,  bei  dem  bewusst  arbeitenden  Gedächtnis 
haben  wir  dagegen  die  Mdglichkeit  des  raschen,  unmittelbaren 
Einprägens  der  yerschiedenartigsten  Eindrücke  und  Terarbeitung 
des  Mannigfaltigen  zu  einer  Einheit,  in  welcher  die  einzelnen 
Teile  bewusst  erhalten  werden.  So  hat  der  Kapollmeister 
eine  bewusste  Erinnerung  der  eigenartigen  musikalischen  Schön- 
heit einer  Partie  seiner  Partitur,  und  dabei  hört  er  zugleich  die 
Töne  der  einzelnen  lustnimente,  welche  die  Harmonie  bilden.  Ein 
lehrrcielies  Beispiel  dafür,  wie  bcwusstes,  und  wie  mechanisches 
Gedächtnis  arbeiten,  giebt  uns  folgende  Mitteilung  von  Eanke: 
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,,Das  enthirnte  (tl.  h.  der  grauen  (irossliirnrindo  Vn-raiibte)  Tier 
füfirt  /Jihlreiche  geordncto  Einzel-  und  GesiinitUnvt^giingen  ans,  welche 
imfj  ieiiix'n,  d.iss  die  üesaiutiieit  der  sentiibeln  ileize  und  der  daraus 
folgenden  Bewegungen,  deren  der  höhere  animale  Organismus  fähig  ist, 
noä  erfolgen  Ieiidii,  aber  dn&ch  unwillkflrlioh,  lefldd^MiBch,  maachineii- 
mlBsig,  aoeh  wenn  die  Oioeslunirinde  ausser  Thfltigkeit  ist  Bestimmte 
sensible  Beixe  bringen  dann  regelmfissig,  unabänderlich  die  gleichen 
Bewegungen  hervor,  da  der  (bewusste)  Wille,  der  sonst  die  Regel- 
mässi^^keit  dieser  Bewcgung-en  modifiziert.  au8ge8chlo8s<^n  ist.    Nur  ein 
Beispiel  für  viele,  welche  ich  (lolt'f^enlieit  hatte  bei  vo^"  Bischoff.  der 
solche  Experimente  mit  sicherm  Erfolg  auszuführen  verstand,  zu  beoi - 
achten.     Eine  vor  längerer  Zeit  „enthirnte'S   wieder  vollkommen 
k^iiperlioh  erhaltene  Taube  war  neben  einer  andorn  normalen  Taube  so 
auj^gestellt,  dass  bdder  KGpfe  vom  Exj^rimentator  abgewendet  waren. 
Nun  klingelt«^^'  von  Biscboff  laut,  beide  Tauben  drehten   den  Kopf 
nach  dem  Oeiiiusehe  um.     Naclidem  sie  ihre  nrsprnnf^liche  Stellung 
wieder  einp^enomnion  hatten,  ertönte  dir'  (ilocke  von  neuem,  die  i^esunde 
Taube  wurde  unruhig,  drehte  aber  den  Kopf  nicht  mehr  und  flog,  als 
zum  drittenmale  die  Glocke  ertönte,  weg."    (Also  Gedächtins  —  d.  h. 
in  physiologischem  Sinn,  Mitwirkung  von  ErinnerungsbUdern  —  ürteil, 
Schiuss.)   ^e  enthirnte  Taube  verhielt  sich  aber  gans  wie  bei  dem 
ersten  Ei-klingen  der  Glocke,  sie  drehte  wieder  den  Kopf  dem  Schalle 
zu  und  tliat  das  unabänderlich  jeiies  Mal,  so  oft  geläutet  wurde.*'  (Also 
gewohn hritsmässiges  Verfa!n>'n    di  r  H-  flexmaschine  ohne  bewusstes 
Gedjk'hiHi.s.)    „Bei  dem  Menbt  iien  kt  uniiien  *  entsprechende  Zustände  de^ 
Ausschlusses  der  Grossliinuinde  im  natiu-licheii  Schlaf  oder  in  Narkoise- 
SQständen  vor.   Auch  der  Mensch  erscheint  dann,  bei  Ausschluss  des 
Willens  und  des  Bewuestseins,  als  eine  einfache  Beflexmaschine,  die 
s.  R  im  Schlafwandeln  alle  Bewegungen  des  wahren  Lebens  aus- 
zufahren vermag.*^ 

3.  Das  Uedachtius  der  motorischen  Nerven. 

Wir  haben  schon  bei  der  Besprechung  des  Gedächtnisses  der 
sensibein  Nerven  öfter  die  Thätigkeit  der  motorischen  Nerven 
stillschweigeiid  voraussetzen  mllssen,  denn  im  Leben  sind  beide 
in  ihrer  Thätigkeit  kaum  zu  trennen. 

Als'  die  niedersten  Äusserungen  der  motorischen  Nerven 
kann  man  diejenigen  automatischen  Bewegungen  ansehen,  die 
ohne  vorherige  Erregung  der  Sinnesorgane  ausschliesslich  durch 
die  in  den  motorischen  Centren  niederster  Ordnung  stattfindenden 
Prozesse  verursacht  werden.  Als  vorhandener  Beiz  wird  ein  Za- 
stand  oder  eine  Veränderung  des  Bluts  (z.  B.  OxydatLonsprodnkto) 
angesehen.  Diese  niedem  Bewegungen  sind  für  die  Entwicklang 
des  Menschen  auch  deshalb  von  Wichtigkeit,  weil  an  ihnen  der 
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Jfenscb  überhaupt  die  Mögliclikeit  der  Bewegung  meikt^  und  weil 
f^ich  die  Seele  dann  weiter  durch  Bildung  zu  höheren  Leistungen 
entwickeln  kann. 

Die  automatischen  Oentren  sind  vielfach  auch  die  Centren 
für  die  nächst  hdheren  Bewegungen,  die  schon  öfter  erwiihnten 
Reflexbewegungen,  die  noch  ohne  Mitwirkung  des  Gehirns  vor 
sich  gehen.  Ganz  ohne  hemmenden  Einfluss  scheint  allerdings  das 
Gehirn  nicht  zu  sein,  denn  bei  Wegnahme  des  Gebims  wird  die 
Reflexerregbarkeit  gesteigert  Als  Reflexbewegungen  nennt  Wüni» 
das  Ein-  und  Ausatmen,  Hasten,  Niesen,  Erbrechen,  8ehlu<^en, 
Lachen,  Weinen,  Schluchzen,  j^ewisse  Herzbewegungen,  mimische 
Reflexe,  Schliessung  des  Auges,  Verengerung  der  Pupille:  I'reyi:k 
erwähnt  als  Reflexbewegungen  des  Kindes  das  Selireien,  Niesen, 
Schnaufen,  Schnarchen,  (xühnen,  Husten,  Schluchzen,  Seufzen. 
Atmen,  Hungern,  Erbrechen.  Es  bedarf  luu  h  ihm  lanircr  Er- 
fahruni^,  l)is  die  Reflexbewegungen  unter  die  Herrsi  liult  iie> 
Willens  kommen.  Wir  sehen  hier  den  W(irt,  den  in  päda^oirisrheT- 
Beziehung  die  Lein  e  von  den  Hemmungt^n  der  Ern\i:un^^en  niederei 
Nervencentren  durch  die  Einwirkung  liöhercr  Xfrvoueeutren  hat. 
Sie  ist  besonders  für  die  Lehre  von  der  Disziplin  wichtig. 

Von  den  Reflexbewegungen  unterscheidet  Prkyer  nucth  als 
nächst  höhere  Stufe  die  Instinktiv -Bewegungen.  Diese  Be- 
wegongen  benötigen  nach  ihm  das  V<*i  tiandcnsein  von  ge^vissen 
Sinneseindrücken  und  wenigstens  dreierlei  Centren,  die  mit  ein- 
ander in  Verbindung  stehen.  Niedere  sensoiisidie^  höhere  (d.  b. 
bewusste)  sensorische  und  niedere  motorische  Gentren  müssen  zu- 
sammenwiiken,  um  die  einfachste  Instinkt-Bewegung  zu  Stande 
kommen  zu  lassen.  Denn  diese  Bewegungen  entstehen  nnr,  nach- 
dem zneist  eine  Elmpfindnng  und  dann  ein  Gefühl ,  das  den 
motorischen  Impuls  lieferte,  vorausgegangen  ist  Aber  das  Ziel,  das 
alle  Instinkt-Bewegungen  doch  tl^atsächlich  haben,  wird  als  Ziel 
nicht  Tom  Ausführenden  erkannt^  es  bleibt  als  Ziel  unbewusst, 
auch  die  mechanische  Ausführung  der  Instinkt-Bewegung  ist  un- 
bewusst  und  erblich.  Zu  den  Instinkt-Bewegungen  des  Menschen- 
kindes rechnet  Prkyer  das  Greifen,  Saugen,  Beissen,  Kauen, 
Knirschen,  Lecken,  die  Kopfhaltung,  das  Sitzen,  Stehen,  CJehen. 

Alle  die  erwähnten  unbewusst  verlaufenden  Bewejsrungen 
setzen  ein  Gedächtnis  der  motorischen  Nerven  für  die  Be- 
wegung voraus.  Hiev  rmissen  wir  wieder  heranziehen,  was  wir 
oben  über  die  Molekurlararbeit  gesagt  haben.    Wir  hatten  dort 
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gesehen,  wie  sich  in  den  Oan^ien  voriitige  Arbeit  anhäuft  Biese 
zur  Disposition  gestellte  Kraft  ist  auch  die  Quelle  der  Thfttigkeit  in 
den  motorischen  Nerren,  soweit  sie  Erafdeistung  ist;  die  Bichtong 
wird  beeinflusst  durch  das  fiewusstsein,  oder  durch  die  Richtung, 
nach  welcher  durch  Übung  das  Gleichgewicht  der  ICoIeküIe  ein 
labiles  geworden  war.  Wir  haben  also  hier  dieselbe  Erscheinung, 
wie  bei  den  sensibel»  Nerven. 

Hier  kommen  wir,  wollen  wir  die  Ursache  dieses  unbewussten 
(»ediiehtnisses  überhaupt  weiter  vorfolcren,  zu  der  Fra^^e.  was  sin»! 
Mol<  küle  oder  Atome,  deren  Arbeit^uiiiH  und  deren  Arbeitürichtunj^ 
erluilton  werdt'ii  kniiii?  Wir  stclion  Idor  vor  einem  Rätsel,  an  der 
(Jronze  des  iiiiturwjsseütichaftlii'hen  Erkenueii>.  Dil'  Philosopiiu» 
macht  wfmififstons  einen  Versuch,  das  Kätsel  mit  Worten  nälier 
zu  bob'tinuiH'ii.  Sie  nimmt  übersiiiMlichr  WVspu  an.  die  vi«u 
I^nikteii  des  IJauincs  aus  durch  ihre  Kräfte  ein  bostiuiuites  Ma>s 
fier  Ausdehnung  beherrschen,  ohne  es  doch  im  eigentliclien  JSinno 
zu  ertüllen.  Doch  donkt  sich  die  I'hihvsophie  nicht  wie  dio  Alton 
gleichartige,  sondern  vielmehr  wesentlich  verschiedene  Urbestand- 
teiie  in  dieser  Weise  zu  den  kleinen  Gebilden  der  Atome  ge- 
einigt. .led(;s  von  diesen  soll  unzertrennlich  sein,  weil  zwischen 
ihren  Teilen  eine  Wahlverwandtschaft  herrsche,  die  durch  keine 
andere  überboten  werden  könne.  Jedes  würde  zugleich  eine  be- 
stimmte Grösse  und  Gestalt  besitzen,  weil  nur  bei  begrenzter 
Anzahl  der  Teile  and  bestimmter  Lagerung  derselben  ihr  gegen- 
seitiger Znsammenhang  Festigkeit  genug  besitze,  nm  jeder  £nt- 
reissung  eines  einzelnen  zu  widerstehen. 

Wir  kommen  aber  auch  hier  nicht  weiter,  als  zur  Annahme 
von  Kräften,  die  nach  eiAer  gewissen  Richtung  wirken,  auf 
welche  sie  ihre  eigentümliche  Qualität  hinweist,  zur  Annahme, 
dass  die  Kräfte  so  untereinander  in  Verbindung  stehen  oder  in 
solche  Verbindung  gebracht  werden,  dass  sie  aus  gewisser  Richtung 
auf  sich  wirken  lassen  und  in  gewisser  Richtung  auf  andere  ein- 
wirken können.  Was  eine  Kraft  ist,  die  auf  einen  Reiz  hin  in  ge- 
wisser Richtung  wirkt,  erleben  wir  nur  an  unserem  Willen,  daher 
hal'cn  luaiichc  l'hilosopheu  (auch  Naturphilosophen  wie  Hakckkl), 
um  den  mensclilichen  Erkenntnistrieb  zu  t)efricdigciu  eine  Be- 
.^ccluug  der  Atome  aiiücnomnien.    Es'  bleibt  eben  alte  W^ahrheit, 
der  Mon>ich  ist  das  M  ass  aller  Dinge.   Wir  mögen  uns  drehen 
und  wenileu.  wie  wir  w»dlcu,  das  Erkennen   hat  ein  Ende,  '»ö'^ 
wir  stehen  vor  einer  weiter  nicht  erklärbaren  Thatsache,  vor  der 
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firhftltung  einer  Kraft  und  ihrer  darch  Übunj?  erworbenen 
Richtung«  d.  h.  der  Besiebnngen,  in  welcher  die  Krfifte  unter  ein- 
ander stehen.*)  •  Wir  müssen  also  bekennen,  dass  die  leteten  Gründe 
des  materiellen  Qedfichtoisses,  des  sensibehi  und  motorischen,  mit 
einem  Schleier  dem  menschlichen  Erkennen  yerhttlit  sind.  Wir 
können  hier  nur  die  Thatsache  des  Gedächtnisses  der 
Materie  konstatieren. 

Dieses  unbewusste  Gedächtnis  ist  mm  Teil  dem  bewussten 
Sinfluss  des  Geisteslebens  untorw(^rfen,  zum  Teil  ist  es  Wirkung: 
der  von  aussen  konimonclen  Heize,  zum  Teil  ist  es  ererbt.  Bei 
den  sensibeln  Gewohnheiten  überwiegt  die  Einwirkung  dos  von 
aussen  kommenden  Keizes,  bei  den  motorischen  Oowohnheiten 
die  Einwirkung  des  von  innen  treibenden  Geistes.  Beide  Arten 
der  Gewolmheit  sind  aber  zu  einem  einheitliehen  Oofleoht  vpr- 
bimden.  so  dass  eine  Einwirkung  hin  und  her  statfJiüdet.  l)it'se>  i:**- 
samtp  (redärhtni'^  der  Materie  bildet  die  sichere  und  der  umbi!(lt'nd»'n 
Einwirkunii-  zugängliche  Unterlage  der  gan/^on  Kntwirkluni:  des 
menschlichen  Lebens.  Auf  dieser  Unterl  i/c  fussoud  verfolgt  der 
Geist  des  Menschen  seine  Ziele;  vcrgisst  er,  sich  diese  Unterlage 
zu  sichern,  so  baut  er  in  der  T.iift  Sie  iBt  die  sichere  Unterlage 
des  Lebens  nicht  nur  des  Menschen,  sondern  der  Menschheit. 


111.  Das  iiedfichtnis  des  Bewnsstselns. 

1.  Psychologische  Grundlage. 

Indem  uir  ziini  <ie<lachtnis  des  Bewussrsciiis  iibergehen.  er- 
innern wir  noclmials  daran,  dass  schon  dif  Bo^prechung  des  Ver- 
.suches.  das  bewusstlosc  Licisteslf'l)eii  in  seiner  Thiitigkeir  uikI 
Association  zu  erklären,  uns  auf  die  Annahme  einer  I'svcIk^  ire. 
führt  hat.  dt  ren  eiLrentündiche  Natur  es  ist.  |{ewus>tsein  haben 
zu  können.   Schon  E.  v.  Hastmani«  hatte  vergeblich  versucht,  das 

M  Ob  man  einniiil  dahinkoninieü  wird.  d;is  f^t-si-t/  d«-!' Eilialtim;/  der  Kraft 
dahin  zu  erweitem,  tlass  mm  daa  Umsetzen  materieller  Kraft  in  ps\'chische 
Kraft  mit  hineiaziehen  kfmn^  niKl  atif  dem  päycluschen  Boden  das  Xfmsetxeii 
von  "Vorstellen  und  Denken  in  Fühlen,  das  Umsetzen  von  Fühlen  in  Wollen, 
lind  dfis  rJmsetzen  von  Wdüon  in  materifll^  Kr:ift,  und  ob  man  eine  .stich- 
iuütige  Parallele  zwiHchtL  mechtuiisclier  Kraft,  chemischer  Kraft,  Wiirnu^ 
und  zwischen  Wollen.  Denken  und  Fühlen  wird  finden  können,  das  i^'  n".  h 
ein  Kiiteel  der  Zukunft,  da«  wir  mir  rmd-nttfii  wHlen.  Anzunehmen  ist  djes? 
Losung  nicht,  denn  einuial  ^It  gerade  hier  Du  B<ji^-ive\ momls  iguorabiinuM, 
imd  andererseits  ist  es  eine  Eigenbeit  der  bewnshten  Seele,  nicht  einen  Zustsna 
durch  einen  anderen  zu  verdningen,  sondern  d  i.s  V»'i>sclii'  d- n  irtiL«'  zu  einer 
Einheit  zusammen  zu  faiiseu,  in  welclicr  d;is  Kmzelne  crliatteu  bleibt. 
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Oefairnbewnsstsein  als  SoromatioDsphäiioiaen  m  erklären.  Hatte 
doch  LoTZB  schon  «Den  solchen  Versuchen  von  Tomherein  das  Siegel 
der  Unmöglichkeit  aufgedruckt,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  in 
der  Katur  zwar  aus  zwei  Bewegungen  bald  Buhe,  bald  eine  dritte 
mittlere  entstehe,  dass  dagegen  unsere  Vorstellungen  immer  den- 
selben Inhalt  bewahrten.  Nie  schmölzen  die  Bilder  zweier  Farben, 
die  Empfindungen  zweier  Tone  zu  einem  Mittlern,  die  Vorstellungoii 
Ton  Lust  und  Leid  zu  gleichgültiger  Ruhe  zusammen.  Das  Be- 
wusstsein  hielte  im  Gegenteil  das  Versohietlene  auseinander  in 
dem  Augenblicke  selbst  in  welchem  es  seine  Verein iirung  suche,  e^ 
bewege  sich  vergleichend  zwischen  ihnen  und  wünle  .sich  dabei  der 
GröRSf  und  der  Art  des  Überganges  bewusst.  Dieses  thätige  Element 
weif  lu's  voji  einem  zum  andern  übergehend  In  ides  bestehen  Hesse, 
aber  sidi  drr  (Grösse,  Art  und  Kichtiiui:  seines  Übergehens  bewusst 
werde,  dieses  eitrentümliche  Band  zuiselien  dem  Vielfa('hen  kr>nne 
unmöglicb  selbst  ein  Vielfaches  sein.  Diese  beso^^le^e^Veise.  Muunii:- 
faches  zu  verknüpfen,  fürdere  die  strenge  Einheit  dos  Verknüpfentlen. 

Diese  Selbstfindigkeit  des  Bewusstseins  ist  aber  doch  nur 
eine  relative,  das  Bewusstsein  ist  bedingt.  Wir  unterscheidea 
physische,  anatomische  und  physiologische  Bedingungen  des 
Bewusstseins.')  Die  physischen  Bedingungen  sind  die  ^oa 
aussen  kommenden  mateheileu  Eindrücke,  die  eine  gewisse 
Reizgrösse  haben  müssen,  damit  sie  ins  Bewusstsein  tretea 
können,  und  eine  gewisse  Zeit  dauern  müssen,  um  nicht  unter 
die  Zeitschwelle  des  Bewusstseins  zu  sinken  oder  nicht  die 
ErmüdungsschweUe  desselben  zn  übersteigen.  Diesen  von  aussen 
kommenden  materiellen  Eindrücken  entspricht  die  innere  materielle 
Bedingung,  an  welche  das  Zustandekommen  des  Bewusstseins  ge- 
knüpft ist,  das  innere  körperliche  GemeingefabL^  Ein  Schwinden 
dieses  Oemeingefühls  schädigt  ganz  besonders  das  Erinnemngs- 

')  Man  vergleiche  d;izu  wieder  die  am  Anfang  der  Abhandluug  gegeben^ 
Skizze  von  Zikhkn>  plivsioU»fnsohpr  Psychologie,  welche  die  Bediuguugen  des 
Bewusstseins  im  (Gehirn  in  ihrer  Art  klarlegt. 

^)  „Indem  hier  (d.  h.  in  dmn  dorn  Tftstsinn  /iip^pschrie honen  Gebiet  iai 
(iehim)  dicht  neben  den  Ursprun^^eu  weitaus  der  meibtun  iisychü-uiotorisch«» 
Bahnen  die  Endatationen  aHmtlicher  Leitungen  liegen,  welche,  neben  den  objelc- 
livirrtf-n  Tast^rniifindungen,  die  Kör|iergefühle,  die  j>rigepnipfind\in«rpn  der  ei^* 
zelnen  Körnerteile  etc.  vennitteln,  haben  wir  einen  Bezirk  vor  uns,  an  welchen 
die  weeentucbsle  Onmdlage  des  SelbstbewuBstseins,  das  Bewusstwerden 
lies  K'irpers  gekniiiift  ist  Ks  dürfte  demgemäss  xweckmnssig  sein,  diese'" 
i^rosscn,  alle  übrigen  Siunescentren  an  Ausdehnung  weit  über- 
treffenden Rindenzone  die  Bezeidmun^  ,,KorperfühlBnh9re*^  2" 
teilen,  wddiiroli  dieselbe  ^'egenüber  den  lediglich  äussern  EindrüoJcrii  aufnehrnen- 
<len  binuescentren  wie  die  lli/rsphäre  scharf  charakterisiert  wird.  Flechsk^?  o. 
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Tennögen.  Sind  z.  B.  die  Bewegungsnerven  unfähig  thätig  m  sein, 
80  kann  es  vorkommen,  dass  der  Kranke  seine  ganze  Vergangen- 
heit vergisst,  sofern  sich  diese  auf  äussere  Bewegungen  bezieht 
JBr  kann  sich  diese  nicht  mehr  vorstellen.  Zu  den  anatomischen 
Bedingungen  gehört  in  erster  Linie  ein  gesundes  von  sauerstoff- 
haltigem Blut  umspttltes  Gehirn.  Über  die  Bedeutung  des 
Gehirns  für  das  Zustandekommen  des  Bewnsstseins  ist  die  Unter- 
sachung  immer  noch  im  Fluss.  Die  einen  meinen,  dass  die  psy- 
chische, bewusste  Thätigkeit  in  gleicher  Weise  an  die  gesamte  grane 
Grosshirnrinde  gebunden  sei,  die  andern  meinen,  die  psychischen 
bewusstoii  Tiiuügkeiten  seien  in  der  Grosshiru rinde  lokalisiert,  üvivkk 
war,  ^vip  bereits  B.  20  gesagt,  in  der  1.  Autlage  seines  Werkes* 
über  den  Menschen  der  Ansicht  dass  die  Wissen*;chaft  auf  (lern 
Wege  sf»i.  dioso  beiden  Ansiclitcn  zu  vereinigen,  dass  es  Rinden- 
felder gobü,  wülcho  bestimmten  Bewegungs-  und  Sinnesfuiiktionon 
vorstehen,  aber  dass  fliese  Rindenfelder  nicht,  wie  man  p  iucjut 
habe,  raunilieli  wie  auf  einer  Landkarte  von  einander  abirctironzt 
seien,  dass  sie  sich  vielmehr  ohne  scharfe  Grenzen  in  einander 
schieben,  und  dass  weit  von  einander  abgelegene  Teile  der  Hirn- 
rinde die  gleiche  Funktion  hiitten.  Doch  sei  es  noch  nicht  ge- 
lungen, die  höchsten  psychischen  Fähigkeiten.  AVille  und  Bewusst- 
^ein,  im  Gehirn  weiter  zu  lokalisieren,  als  dass  ihre  ungestörten 
Kundgebungen  an  ein  ungestörtes  physiologisch-anatomisclies  Ver- 
halten der  grauen  Rinde  des  Grosshims  gebunden  erscheinen.') 

•)  ,,Von  allen  diesen  Uubieteu  ist  nach  der  Ideiuiing  zahlreicher  neuerer 
Forscher  nur  die  igraae  Bindensubstaas  der  Qrosshirnlappeo,  die 
Orosshirnrindf"  lilliig.  Bewusstsein  zri  vonnittpln.  Dieser  8atz  ist  indes 
keineswegs  endgiltig  erwiesen;  laut  und  eiudriughuh  npiicht  die  pathologische 
Erfahrung  nur  dafür«  dam  di*>  Vorstellungsfühigkeit  das  Voi-st«'llen  der  Aossen- 
welt  und  des  Körpers  —  nicht  aber  allos  elementare  Emnfinden  und  alles 
^^uhien'*  -  au  die  Grosshimhalbki^elu  gebunden  ist,  und  dass  hier  verschie« 
denen  Qualitäten  von  VorBtelningen,  wie  Oesichts-,  Oehöravor 
stellunp:cn  u.  a.  ni,  räiiinlieh  gctrcnntr  npfiioto  ontsprerhen."  FLECiisui. 
Besonders  interessant  sind  aber  die  Untersuchungen  von  Flscusjo  (&.  22)  über 
die  LokaMening  des  Denkens  im  Gehirn  im  Unterschied  von  der  Lokalisiemng 
der  anschauenden  8inn<!sthiitigkeit.  Da  meine  ganze  Unterscheidung 
zwischen  dem  anschauenden  und  dem  logischen  Gedächtnis  damit  zusammen- 
hängt, so  waren  nur  Fi.KcnsKiS  Hemerkungen  besonders  w«rtvull.  Ich  will 
sie  hier  mitteilen  und  bitte,  die  Leser  sioh  ihrer  zu  erinnern,  wenn  im  folgen- 
den difse«?  Thema  wif<!r'r  licrührt  wird. 

Nur  etwa  ein  Itnttteil  der  mcnacblichen  Grosshirnriude  steht 
iadirekterVerbindu  ng  mitdeu  Leitungen,  welche  Sinneseindriicke 
zum  Bewusstsein  hrinn^en  und  r!('Wo?nnc:smechani8men,  "Muskeln 
anregen;  zvei  Urittei  hüben  direkt  hiermit  nichts  zu  sehatfcn. 
sie  haben  eine  andere,  eine  höhere  Bedentnng. 

Welcher  Art  dieselbe  ist,  lässt  schon  ili»'  mikri  skoi  iM  Untcrsuchunp 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  erkennen.    Während  jedes  .Sinnescentrum  der 
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Sind  die  genanoton  Bedingungen  Bedinp^ungen  des  JB«wus8t- 
mn&,  80  sind  sie  auch  Bedingangen  des  (Tedächtnissos,  soweit 
dieses  ein  bewusstes  ist  Also  sind  materielle  Reize,  kommen  sie 
Ton  aussen  oder  innen,  sowie  ihre  Verbindung,  ferner  ein  ge- 
sundes Gehirn  notwendig  für  ein  normales  Erinnerungsleben. 

Wollen  wir  nun  naher  wissen,  wie  das  bewusste  Gedächtnis 
arbeitet,  so  müssen  wir  uns,  der  Selbstbeobachtung  folgend,  zu- 
nächst  die  Terschiedenen  möglichen  Arten  des  Bewnsstseins  an- 
sehen, denn  Jede  Art  des  Bewnsstseins  hat  ihre  besondere 
Bedeutung  für  das  Gedächtnis.  Die  verschiedenen  Arten  des 
Bewnsstseins  erleben  wir  aller  Wissenschaft  zum  Trotas,  indem 
wir  Empfindungen  empfinden,  Anschauungen  anschauen, 
Yorstellungen  vors  teilen,  Oedanken  denken,  Gefühle  fühlen, 
das  Gewollte  wollen. 

Das  Bewuastsfin  als  K mpli iiduiif;,  als  Denken, 
als  Gefühl,  als  Wille. 

Schon  aus  der  Darlegung  von  Zibhbn  haben  wir  ersehen,  wie 
wichtig  die  Association  für  das  Gedächtnis  ist  Nur  was  ver- 
bunden war,  wird  erinnert  Wollen  wir  die  Arbeit  des  Gedächt- 
nisses gründlich  verstehen,  so  müssen  wir  vor  allem  feststellen, 
welche  Art  von  Verbindungen  das  bewusste  Geistesleben  aufweist 

Hirnrinde  einen  besondoren  cli.irakti  ristischen  Bau  besitzt,  der  hei  einzelnen 
deutlicli  erinnert  an  die  Nerven -Au-s breitungen  je  in  dem  zugeordneteD  äusteeren 
Siunoswork,  tragen  die  höheren  Centren  —  welche  ich  der  Verständlich- 
keit halber  von  vom  berein  als  geistige  bezeichnen  will,  ;ils  .  T)p  nkfirp^fiTie'' 
g<3gjeuuiier  den  „ioaeren  Sinnen"  —  ein  mehr  einheitiiclie.s  Gepräge,  eiueii 
^eiohinassigeii  Typos  der  mikrosltoniBchen  Rtraktur.  obwohl  sie  sich  über  die 
•  i-^-fliifvlenRtcn  Refrion^ri  I  m-  Hiriinbri-fliiche  ausbreiten  Sin  bilden  einesteils 
dius  üigcntiiclie  Stimhirn,  den  liinter  der  freien  ötirnfJäche,  unmittelbar  über 
den  Augen  gelegene  Hirnteil,  ferner  einen  grossen  Teil  der  Sohttfen-  uod 
Hinterbauptiilappen,  ein  mächtiges  Gebiet  im  hinteren  Sclieitelteil  und  endlich 
die  tief  im  Innern  des  Hirns  vei-steckte  Insula  Keilii.  Also  mehrere  gross« 
wohlge 8 änderte  Bezirke  giebt  es  im  menschlichen  Ctehirn,  welohe  tti*»»* 
direkt  mit  Sinneseindrücken  von  aussen  her  od-  r  aw.^  dem  Körperiiuein.,  ""'  '^ 
mit  ße\\  egnngKimyatlsen  za  thun  haben,  deren  Thätigkeit  somit  guuE  nach  innea 
gerichtet  ersclieiut. 

Aber  dieselben  bieten  uocli  weitere  Besonderheiten,  welche  von  vorn  her- 
ein auf  ihre  hr>liere,  auf  ihre  geistige  Bedeutung  hinweisen.  Noch  einen  Mooirt 
nach  der  Geburt  sind  die  geistigen  Ceutren  unreif,  gänzlich  bar  des  Nervep- 
marks,  während  die  SinnesoeotTNi  Bohon  vorher  —  ein  jedes  für  sich,  völlig 
unabhängig  von  den  andern  —  herangereift  sind.  Ei"st  wenn  der  innere  Aus- 
bau der  Sinuescentren  zum  Abschluss  gekngt  ist,  beginnt  es  sich  allmahiicb 
den  geistigen  Centren  zn  regen,  und  nun  gewahrt  man,  wie  von  den  SiiuM*! 
centren  her  sich  zahllose  MarkfaseiTi  in  <lio  geistigen  Gebiete  vorschieben,  und 
wie  innerhalb  eines  jeden  der  letzteren  l/eitungeu,  die  von  verschiedepßl^ 
iSinnesoentren  ausgehen,  mit  einander  in  Vorbinaung  treten,  indem  M6  diCB* 
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a.  D'w  vf'me  Empfindung,  soweit  wir  eine  solche  haben  können, 
Kiesitzt  als  sol.  lie  mir  einf^  gewisse  Stärke  und  eino  gewisse  Rosohaffen- 
heit,  d.  h.  Jnti:*nsität  und  Qualität.  Mit  der  Stärke  der  Empfiiidunir 
hängt  noc)!  zusaminen  das  üefülil,  dessen  grosse  Bedeutung  für  das 
GwläcIlUiiü  wir  immer  mehr  erkennen. 

Was  die  Qnalitftt  der  Empfindimgen  betrifft,  so  weisen  die  Sinne 
je  eine  in  sich  zuaammenhftngende  Mannigfaltigkeit  von 
Qualitäten  auf  (TOne,  Farben  etc.),  aodaae  man  Reihen,  Skalen  uufsteilen 
kann.  Bei  den  unteren  Sinnen  rauss  man  diese  Möglichkeit  allerdings 
mehr  vora»is'^et'/P!i.  das«!  sie  Stufenleitern  hnl>en,  da  es  noch  nicht 
g-elungen  ist,  (ieruchs-  und  Gesehmacksskalen  aufzustellen.  Auch  im 
Leben  ist  die  Thätigkeit  der  Sinne  eine  zusammensetzende.  Und 
jede  Empfindung  richtet  sich  nach  dem.  was  gleichzeitig  oder  vorher 
oder  nachher  empfunden  wird.  Die  Helligkeit  z.  B.,  in  der  ein  Netz* 
hauteindruck  empfunden  wird,  hängt  nicht  nur  von  seiner  eigenen 
Iiichtatftrke,  sondern  auch  von  der  Lichtstärke  seiner  Umgebung  ab. 
So  redet  man  auch  von  einem  Gegensatz,  einem  Kontrast  der 

neben  eioauder  iii  der  Himnociü  enden.  Die  gcistigun  Ceutieo  sind  also  Appa- 
rate, welche  die  Thätigkeit  unserer  inneren  (und  somit  auch  äusseren)  äinoes- 

oi^ane  zusanunenfjuisen  zu  höheren  Eiuheiteu.  Sie  siud  Coiitren  der  Association 
von  Sinnes- Eindnickon  vrrsohiedcner  Qualität,  von  (iesichts-,  üehor-,  Tast- 
Eiiid rucken  etc. ;  urui  sie  eix  beintMi  inftefem  auch  als  Träger  einer  „C\>agitation** 
wie  die  lateinisch"  S|<r;M.:lu'  |trt)plietiscli  das  Denken  bezeichnet  hat;  sie  können 
also  snezit'üiT  ain  Ii  Associatiuns-  üder  (^>al:iti^ti(lIJS-^^»ntren  heissen. 

bii  SU  aus  dem  aiiati »mischen  Hau  sich  uiumtli  Dar  er<;ehende,  sich  {leradezu 
aufzwingende  Hypothese  könnte  so  lan^n-  fVir  unzureichend  he^ründet  {^elten^ 
ida  sie  niclit  die  Frolw  der  küiiischen  Erfahrmig  l>estAnden  hat;  diese  aber 
ergabt  thatsauhhch  zahllu.se  Beweise  für  ihre  Kichtigkeit 

Die  Erknmkang  der  Assoetations-Centren  ist  es  vornehmlich,  was  seistej«- 
kmüt  macht;  sie  siud  das  eigentliche  Objekt  der  l'syehiatrie.  Sie  finden  Mir 
verändert  bei  denjenigen  (3eisteskrankheiteu,  deren  Natur  xlüü  am  klarsten  ist. 
weil  da.s  Mikroskop  Zelle  für  Zelle.  Faser  für  Faser  deutlich  die  su|;raiide 
liegenden  Veränderungen  erkennen  liuist:  und  so  können  wir  direk^t  nachweisen, 
welche  Folgen  es  für  das  geistige  Leben  hat,  \\enii  sif  zu  mehreren  oder  zu 
^^elen  oder  auch  siiintli<"h  des(jrganisiert  sind.  In  eui  wirres  Durcheinander 
geraten  die  Gedanken,  neue  fremdai-ti^re  OeWldf  erzeugt  der  (ieist,^  wenn  sie 
krankhaft  j^^en^izt  wenlen.  un-l  \r.!li-  vcrlof  M  L'eht  die  Fähigkeit,  »lie  Vergangen- 
heit zu  nützen,  die  Folgen  der  Handhmgen  vorauszusehen,  wenn  sie  vemiclitet 
wenlen.  Sie  sind  die  Hauptträger  von  dem,  was  wir  Erfahmuj.'.  W  iss. n  und 
Krtenntnis.  was  wir  Onindsit/j-  um!  li-iluMt' (iefUli!»'  nennen,  zum  Teil  auch  dei 
Sprache;  und  so  wiid  aU  dies  ktmnen  nut  einem  Schlag  hinweggefegt,  wenn 
z.  B.  Gifte  die  geistigen  Centren  ihrer  Erregbarkeit  berauben."  a.  a.  0.  S.  22. 
,,Bei  den  kom  f  I '  rter«n  goisti  m'ii  l.ti>tuni:i'ii  wirkfii  wohl  alle 
geistigen  und  Siunuscentren  zusammen,  da  sie  untereinander  durch 
zahllose  Nervenfasern  verbunden  sind.  Der  grösste  Teil  des  menschlichen 
«TroBshimwf.-rki's  besteht  aus  nichts  anderem,  als  aus  Millionei»  wolilisolierter, 
insgesamt  Tiiisf  rut*-  \ m  Kilometern  mes.sender  I^itung»*u.  welche  (iie  Sinnes- 
centron unter  t-iuiuider,  di»'  Sinnescenti-eu  mit  den  geistigen  (.'entren  und  diese 
wieder  unter  einander  verknüpfen;  —  und  nur  aus  dieser  Mechanik  reanltiert 
die  Einheitlich  keif  »lor  nrnsshirnleistungen."    h.  a.  0.  S. 

Dem  kann  man  zufstmuneu,  msofern  durch  diese  Ix'itiuigsbalun'n  allein  die 
Einheit  des  Seelenlebens  materiell  ermöglicht  witd,  d.  h.  ols^)  die  Einheitlichkeit 
der  (;ros.s!iirnlr'istungen,  aber  zur  Einheit  des  fiewosslseins  können  wir  damit 
noch  nicht  gelungen. 
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Empfindung.  Je  nach  der  Umgebung  vorscliwindet  der  K(>ntra8t  od« 
kehrt  f^r  w-iod^r.  Man  liat  die  KontrasterscheinunL'pf!  nmli  T"'^rteils- 
täuschungt'n  ^n'iumnt.  Gerade  dir'se  Kontrasters<.'}ioijuin;it'ii  zeigen,  dass 
wir  ein  absolutes  Mass  bei  unsemn  Empliudungeu  nicht  besitzen. 
Farben  und  Helligkeit  bestimmen  wir  nur  in  Beziehung  zu  ein- 
ander. Jeder  Eindmok  wird  von  Hans  aus  in  Bedehung  zu  einem  andern 
geboren,  die  isolierte  Betrachtung  tritt  erst  kQnstUch  hinterher  ein. 

Diese  verbindende  Thätigkeit  der  Empfindungen  leigt  sich  auch 
bei  dem  Anschauf*n.  Walunehmen  und  Vorstellen,  ja  sie  nimmt 
Z11.  Anschannngen,  Wahrnehmungen,  Vorstellungen  sind  Qanze,  die 
aus  Teilen  teötehen. 

Das  zeigt  sich  ganz  besonders  bei  den  Vorstellungen  und 
Anscdiaunngen  des  Rann^es  and  der  Zeit  Die  Baumvoistdilung  ist 
für  uns  die  Vorstellnng  eines  Ganzen,  das  eine  nnendliche  Ansahl  von 
Teilen  in  sich  fa.^st,  die  nach  allen  möglielien  Raumrichtangen  hin 
untereinander  in  Verbindung  stehen,  indem  ein  Teil  immer  den  Teil  in 
der  Anschanunir  hervorruft,  der  im  Raum  an  ihn  zu  grenzen  seheint 
Ähnlich  ist  es  mit  der  Vorstellung  der  Zeit:  auch  sie  ist  stets  die 
Vorstellung  eines  griisseren  oder  geringeren  Ganzen,  dessen  Inhalt 
dne  Zahl  von  Teilen  ist,  wie  sie  das  Bewusstsein  zusammenfassen 
kann«  von  Teilen,  die  durch  Aasodation  so  unter  sich  zosammeniliesaeD. 
daSB  jeder  Teil  Anfang,  Mitte  oder  Ende  einer  Beihe  bilden  kann  nacli 
dem  Schema  (ibc  —  bed  —  Cfi^  def  u.  s.  w.  allerdings  mit  der 
Besch räi^ kling,  dass  die  Beihe  nicht  wie  beim  Baume  wieder  in  steh 
zurückläuft. 

Mit  den  geschilderten  Raum-  und  Zeitvnr>.lellungen  ist  al>er  der 
Eindruck,  den  die  Sinnenwelt  auf  uns  mucht,  noch  nicht  erschöpft 
Den  Baumvoistellungen  verwandt  ist  die  Znsammenotdnung  der  An- 
schauungen zu  Dingen,  den  Zeitvorstellungen  verwandt  ist  die  Vor^ 

Stellung  der  Thfttigkeit,  weldie  in  den  Dingen  und  von  den  Dingen 

cresehicht.  Die  von  uns  räumlich  ausser  uns  objektivierten  Empfindungen 
linden  wir  erfahrnngpmS''sipr  f?tet<?  «jo  in  GnipjiiMi  \f'reinip-t.  dass  dic>'' 
Onippen  von  Eigenschaften,  wie  wir  sie  nennen,  sich  nicht  nur  in 
sich  übei'all  zu  einem  Ganzen  zusammenschli essen,  sondern  sich 
auch  als  Ganze  gegen  andere  ebenso  auftretende  Gruppen  abschliessen 
oder  beziehend  verhalten.  Diese  Dinge  sind  s^bst  wieder  so  unter- 
einai  der  geordnet,  dass  ganze  Systeme  und  Bilder  entstehen,  wdcbe 
wieder  Ganze  bilden,  die  nicht  nur  Teile  in  sich  hegen,  sondern  auch 
selbst  wieder  eingeordnete  Teile  von  gT5f?seren  Ganzen  Itilden. 

Die  letzte  Gesanntheit  aller  Ganzen  bildet  das  Weltbild.  Eiw 
B'm^,  welches  nic  ht  Teil  dieses  Weltbildes  wäre,  also  herausfiele  und 
doch  für  uns  da  sein  sollte,  giebt  es  nicht. 

Die  Dinge  ersdieinen  uns  aber  nicht  nur  als  ruhende  Bilder, 
sondern  auch  als  bewegte,  sie  verSndem  sich  in  der  Zeit  Unsere 
Anschauung  der  Veränderung  fuhrt  uns  dahin,  dass  wir  nicht  nur  trotz 
der  Veränderung  die  Dinge  als  beharrende  Ganze  auffassen,  sondern 
dass  wir,  durch  die  Veränderung  dazu  geführt,  sie  in  Beziehung  vait 
anderen  Dingen  als  ein  Ganzes  auffassen,  so  dass  wir  sie  die  Ver- 
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ändenm^  vr  n  jenen  erleiden  sehen,  «-»der  sie  auf  die  andern  ver- 
Ändemd  einwirken  S'-'hcn.  Der  Zusammenlianü,  wolchor  uns  so 
verscliiedene  Dinge  unter  dem  Gesichtspunkt  der  Veränderung  doch  als 
ein  Ganzes  ansehen  läüst,  ist  der  von  Ursache  und  Wirkung. 

Also  aiiid  Ursache  und  Wirkung  Teile  eines  Terbjndendeii  Vor- 
gaDgs,  der  den  Emdnxsk  eines  Ganieii  macht  Wie  bei  dem  Öemrnt- 
büd  der  ruhenden  Dinge,  so  ist  ef>  auch  hier.  Die  einzelnen  Ver- 
inderungsprozesse  sind  wieder  Tdle  grösserer  Vorgänge,  die  sich  immer 
wieder  durch  den  Zusammenhang  vf»n  T'rsaohe  und  Wirkung  zu  grosseren 
Ganzen  zusammenfassen.  Ein  abgescblosseoes  Bild  bietet  erst  das 
gesarate  wirkliche  Weltleben. 

Das  Resultat  unseres  Überblickes  über  die  Welt  der  Empfindungen 
ist  also  das,  dass  wir  flberaU  einen  Zusammenhang  von  Ganzen  und 
Teilen  fln^n,  und  xwar  so,  dass  jede  gesunde  Empfindung,  An- 
schauung, Wahrnehmung,  Vorstellung  ihrem  Wesen  nadi  auf  andere 
hinweist.  Diese  Art  der  Verbindung  ist  tlemnaeh  ein  von  der  Natur 
anf  uns  alle  ausf^eübtei  Zwanc:,  df>n  vdv  nicht  erklären  können,  dem 
wir  aber  überall  Folge  leisten  müssen, 

b.  Die  Gegenstände,  welche  wir  bis  jetzt  als  in  unser  empfindende, 
anschauendes  und  TOiatellendes  Bewusstsein  fallend  in  ihrem  Znsammen- 
sein betrachtet  liaben,  fOhren  doch  nur  ein  solches  Zusammensein,  wie 
es  der  scheinbar  zufällige  Lauf  der  Welt  mit  sich  bringt.  Warum  und  wie 
die  einzelnen  Teile  assodationsweise  aneinanderhaften,  wissen  wir  nicht; 
wir  empfinden  ^ewissermassen  nur  eine  ästhetische  Notwendigkeit  ilires 
Zusammenseins,  indem  8ozusae;¥>n  die  Schönheit  des  Ganzen,  oder  das 
Lustgefühl  am  Ganzen  uns  antreibt,  zuhj  Teil  den  Teil  zu  ergänzen. 
Aber  das  ist  alles  weit  entfernt  von  der  zwingenden  Notwendigkeit  der 
Orfinde,  die  beim  Denken  die  Dinge  verbindet.  Das  Donken  begnügt 
sich  nicht  mit  der  lufftlligen  Verbindung,  in  der  Empfinden, 
Anschauen  und  Vorstellen  ihm  die  Dinge  zuführten,  es  kritisiert  viel- 
mehr das  Zusammensein  in  seiner  scheinbaren  oder  wirklichen  Zufällig- 
keit. Da«  zufällige  Zusammensein  hebt  es  auf.  und  das  durch  eine 
Vergleichung  der  einzelnen  Fälle  des  sachlichen  Inlialts  gerechtfertigte, 
thatsächliche  Zusammensein  lässt  es  nicht  nur  bestehen,  sondern  es 
giebt  ihm  erst  die  rechte  Bestfttigung  durch  Berufung  auf  die 
AbhAagigkeit  dee  Besonderen  von  seinem  Allgemeinen.  Diese 
beherrschende,  einende  Macht  des  Allgemeinen  weist  die  Logik  nach 
in  der  Lehre  von  der  Bildung  der  Begriffe,  der  Urteile,  der 
Schlösse.  Den  Teilen  also,  welchen  wir  im  Bewusstsein  des  Em- 
pfindens, Anschauens  und  Vorstellens  begegneten,  entspreehon  hier  die 
besonderen  Fälle,  die  Beispiele  u.  s.  w.  Dem  Wesen  und  der 
Macht  des  Ganzen,  das  wir  dort  fanden,  entspricht  hier  der  Begriff 
und  die  Herrschaft  des  Allgemeinen,  des  Gesetzes,  der  Regel. 

a  Alle  bis  jetst  besprochenen  firschemungen  des  Scelenleljcns, 
Empfindungen,  Vorstellungen,  Oedanken  werden  begleitet  von  Gefühlen 
dei-  Lust  oder  T'nlust,  in  denen  wir  die  iif^nnnnten  Inhalt*"-  auf  uns 
be;dAheji  und  den  Wert  erfahren,  den  sie  fftr  miscr  Dasein  halten.  Es 
bietet  uns  so  das  Leben  zwei  paiailel  laufende  Reihen,  die  eine  mit 
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)TitelI<^ktiielloni  Inhalt,  mit  VorBtcllungen  und  Oedanken.  die  andere 
Jiuspefüllt  mit  den  wamf^n  Tarnen  der  Gefühle.  Wie  aber  die  Vor- 
stelhmiren  und  Gedanken  nicht  immer  i-einlich  e-^^onliiPt  Mufti-eten,  so 
ist  es  auch  mit  den  Oeffllilen.  Die  (Ordnung  der  (ietühie  bedarf  ebenso 
gut  einer  abBictitüchen  Thätigkeit,  wie  die  des  intellektuellen  Inhaltes» 
unseres  Lebens.  Die  Ordnung  der  GefQUe  ist  mehr  eine  kQnstleriache 
Thätigkeit,  und  zwar  steckt  diese  in  jeder  Mensdienaeele,  sie  geht 
darauf  aus,  das  Mannigfaltige  in  d>M  Einheit  der  Harmonie 
zum  Gefühl  der  Lust  zusammenzufassen.  Darnach  setzt  das 
G<^fi)hl,  wenn  es  seinem  W^n  gemäss  ausgebildet  sein  soll,  stets  eioe 
Mannigfaltigkeit  vomus. 

Die  Gefühle  sind  nicht  dazu  bestimmt,  vereinzelt  aufzutreten,  das 
xagt  schon  die  Bedeutung,  die  der  Kontrast  für  die  Bildung  def 
G^hle  hat  „Es  giebt  kein  QefOhl,  dem  nicht  ein  kontnstierendee 
Oelllhl  gegenOber  stände.  Jedes  Gefflhl  wird  daher  durch  sein  Gegen- 
gefilhl  in  seiner  eigenen  Stärke  gehoben  und  sinkt  gegen  den  Indiffe- 
renzpunkt herab,  wf>nn  das  H^'wusstsein  »l'^^  kontrastierenden  Zuständig 
undeutlicher  wiid.  •  fWi  xdt.i  Alle  Gefuhio  »iud  relativer  Natur,  d.  h. 
sind  ,,be!jtimmte  l*tx)p*)rtiiinsv.  ihältnisse,  welche  die  sie  ti-agenden  Vor- 
stelluugsreihen  in  ein  harmoniNches  Gleichmass  setzen  (Hkkdabt)  und 
svar  nicht  fOr  ach  allein,  sondern  im  Veihlltnia  zum  Vorstellungs* 
inhalt  unseres  Bewusstseins/'  (Wum)t.) 

Der  Art  nach  sind  die  Gefflhle  verschieMlHH  als  ainnlichf, 
ästhetische,  logische  und  sittliche  Gefühle.  Bei  allen  zeigt  sich 
als  (las  Wosen  des  Gefühls  ilie  Zusammenfassung  <\f^  Mannigfaltige« 
in  dtMH  Lustgefühl  der  Harmonie,  und  diese  Eigentümlichkeit  zeigt  sich 
zunehmend  nach  der  Stufenleiter  der  sinnlichen,  ästhetischen,  logischeQ 
und  sittlichen  GefQhle  Das  Wesen  der  Oefahle  ist  es  geradezu,  von  der 
Zusammenfassung,  von  der  Harmonie  zu  leben.  Semer  eigenslsa 
Natur  nach  treibt  SO  das  Oefühl  auf  Verbindung,  auf  Association. 
Die  hohe  Bedeutung  des  Geffihls  für  das  Gedfichtnia  leuchtet  hier- 
mit ein. 

Mit  dem  zunehmenden  Koiehtum  der  Genihlswelt  wachsen  zwei 
Krilfte,  welche  die  Gefühle  unterstützen,  die  Kraft  der  Assuciatio» 
und  die  Knift  der  Analogie. 

Die  Empfindungen  sind  ja,  wie  vir  gesehen  haben,  stets  nu^ 
einander  atsociiert  Wenn  nun  ein  GefQlü  mit  einer  Empfindung 
verknüpft  ist,  so  hat  es  an  dieser  Empfindung,  wie  sie  auch  nnf- 
treten  mag,  eine  Stütze.  Und  die  Konstanz  und  Regelmässigkeit 
der  auftretenden  ihkI  unter  sich  associierten  Empfindungen  komm* 
den  Gefühlen  zu  gute. 

Die  Analogie  der  Gefühle  ist  ein  besonderes  Mittel,  die  '^^^U^* 
wttrmer  und  intensiver  zu  machen.    So  kOnnen  die  Gefühle  yon  den 
sinnlichen  bis  zu  den  sittlichen  als  analoge  empfunden  werden, 
stärken  und  heben  sie  sich  duitsh  ein  Ineinanderfliessen.    Wie  sinnlK* 
Gefühle  z.  B.  verwandt  sind,  geht  aus  dem  Sprachgebrauch 
wenn  wir  von  schneidenden  und  brennenden  GeschmAcken,  von  **** 
und  wairaen  >arben  u.  s.  w.  reden. 
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d.  Die  vierte  Art  des  bewu88t«i  Lebens  ist  der  Wille.  Vom 
Willen  ist  als  niedei-e  Stufe  zu  unterscheiden  der  Trieb.  Als  wirk- 
licher Wille  tritt  der  Trieb  dann  ;iMf  wenn  wir  der  aus  uns  vnr- 
breehenden  Reweg:tmjj'  uns  nicht  nur  hingeben,  sondern  ihr  zustimmen, 
(xler  der  gesohelienden  eigenmächtig  entgegentreten.  Man  darf 
aber  nicht  Wollen  mit  dem  Vollliringen  des  Gewollten  verwecbsdn. 
Der  WiUe  kann  nur  jene  inneren  psyohiecfaen  ZntUnde  erzeugen, 
welche  Anfangspunkte  der  weiteren  Wirkung  sind,  die  sich  an  die 
auftauchende  Vorstellung  dann  mechanisck  anknüpft.  Der  Mechanis- 
mtis  bleibt  derselbe,  ob  die  Rnndlun?  willkürlich  oder  unwill- 
kürlich ist,  und  die  willkürlirhp  unterscheidet  sich  von  der  unwill- 
k  ürlichen  nur  durch  die  ausdrückliche  Billigung,  die  dem  Auftreten 
ihi-es  median ischen  Ausgangspunktes  zu  teil  geworden  ist. 

Damit  ein  Wille  zustande  komme,  muas  abgesehen  von  1.  dem 
körperlichen  Mechanismus  und  seinem  Trieb  Torhanden  sein:  2.  eine 
bestimmte  Voi-stellung,  auf  welche  der  Wille  als  das  Objekt  sich 
richtet,  'i  ein  Gefühl,  welches  den  Willen  veranlasst,  auf  dieses  Objekt 
«ich  zu  n>  hten,  4.  der  Wille  als  Kraft,  \volr  her  in  der  vorgestellten 
uikI  vom  tjrefühl  gebilligten  Richtung  sicii  bewegt  und  zwar  als  ver- 
landender txler  trennender,  verwerfender  oder  billigender,  schaffender 
oder  vemiehtender  Wille.  So  Tereinigen  sich  denn  schliesdich  mehnro 
einaelne  Bewegungen  au  dner  beabsichtigten  aweckmAssigen  Oesamt- 
Wirkung.  Die  motorischen  Nervenelemente  sind  dabei  uberall  mit  den 
sensibeln  Nervenelementen  so  verbunden,  dass  es  gmiischte  Organe 
gi^ht  frir  die  einzelnen  Systeme  von  Leistungen  im  menschlichen 
Körper. 

Wo  bewusste  und  will  kürliche  Bewegungen  auftreten,  da  sind  sie 
auch  systematisch  geordnet,  und  zwar  so,  dasß  der  bewusste  Wille 
alle  Mittel,  die  er  anwendet,  als  eine  Kette  dnielner  abgestufter  und 
auf  einander  berechneter  Willensakte  erfasst,  die  in  ihrer  Gesamtheit 

zum  erwflnschten  Ziele  führen,  in  welchem  der  Wille  schon  im  yoians 
alle  einzelnen  Mittel  in  der  Vorstellung  zusammenfasste,  um  sie 
dann  liinterher  als  vtn'wirklichtf^  iü  »'in*  ni  •■inh-Mtlichen  Wertgefühi  zu 
erleben.  So  luiben  wir  auch  in  dieser  Seeienthätigkeit,  dem  bewussten 
Willen,  die  bewusste  Zusammenfassung  einer  Vielheit  zu  einer 
Einheit 

Der  Wille  hAngt  aufs  engste  mit  dem  angeborenen  oder  er* 

-worbenen  Charakter  des  Menschen  zusammen.  Die  Gefühle,  weldie 
den  Willen  liervortreit*en,  setzen  die  ganze  Seele  als  Massstab  voraus. 
Diese  feste  Gesamtheit  fler  Seele,  welche  die  empfindende,  vorstellende, 
denkende,  wollende  Natur  der  Seele  dem  Gefühlsleben  als  einen  ein- 
heitliclien  Unter-  und  Hintergrund  darbietet,  nennen  wir  eben  den 
Charakter  des  Menschen.  So  geht  aus  dem  gesamten  Charakter  des 
Menschen  dmch  Vermittlung  der  Triebe  und  der  traibenden  bewussten 
MotiTO,  d.  h.  durch  die  in  ihrem  Wert  gefOhlten  Yofstellungen  die 
Wülensthatigkeit  des  Menschen  henriur.  Wie  die  verschiedenen  Seiten 
des  TrieblebenR  und  Seelenlebens  zu  rlfM-  Einheit  des  Charakters 
s&usiinitnen iiiessen,  lässt  sich  durdi  die  I^ehre  von  der  Association  nicht 
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orklÄren,  sie  bleibt  ein  Rätsel,  das  wir  erleben.  Aber  obwohl  die 
(.Jharaktereinheit  vielfach  ein  Ideal  ist.  dem  wir  mit  ^rössei'em  <Kif»r 
geringerem  Erfolg  zustreben,  J^f^  streben  wir  doch  alle  bewuüSt  oder 
unbewusst  darnach  und  fühlen  den  Wert  dieser  Einheit 

Eine  besondere  Art  der  WiUensthfitigkeit  ist  die  fflr  die  Lehie 
vom  Gedflohtnis  beeonde»  wichtige  AufmerkBamkeit  Das  Bewusstr 
sein  hat  die  OeBamtfadt  der  Vontallungen,  anf  die  es  sich  bezieht, 
keineswegs  zu  jedei  Zeit  in  glesöher  Weise  gegenwärtig,  acmdeni  es 
ist  bald  diesen,  bald  jenen  Teilen  mehr  zu^ewnndt.  S<>  wie  wir  in 
unsenn  äussern  Blickfeld  bald  diesen,  hnh}  jenen  Punkt  fixieren,  so 
fixieren  wir  auch  durch  die  Aufmerksamkeit  h;\h\  die?,en,  Icild  jenen 
Teil  unseres  inneren  bewussten  Auschauungsfeides.  Den  Eintiitt  einer 
Voratellnng  in  das  gesamte  innere  Blickfeld  nennt  Wukivt  Fteroeptimi, 
ihren  Eintritt  in  den  kleinen  inneren  Blickpunkt  nennt  er  Apper- 
oeption.  Die  Verschiedenheit  und  die  sich  steigernde  Vervollkoramnuilg 
der  Apperception  ist  für  uns  besonders  anziehend;  sie  ist  auch  päda- 
gogisch wertvoll. 

Der  Blickpunkt  der  Apperce[)tion  wird  von  uns  willküriicli  er- 
weitert oder  verengert,  auf  diesen  oder  jenen  Teil  des  Blickfeldeö  ge- 
richtet, bald  von  dem  Süsseren  Blickfeld  in  das  innere  geistige,  bald 
▼OH  dem  inneren  in  das  ftussere.  Aber  der  Grad,  mit  dem  wir  so 
appercipi^n,  hSngt  viel  weniger  von  dem  äussern  Sinneareis  ab,  als 
von  der  snbjektiven  Thätigkeit  des  Willens.  Die  der  Apperception 
dienende  Aufmerksamkeit  ist  eine  vom  Willen  ausgehende 
Thätigkeit. 

Mit  der  Aufmerksamkeit  sind  sinnliche  Gefühle  verknüpft, 
Spannungsgefiihie,  die  wir  beim  Aufmerkeu  ganz  deutlich  empfinden. 
Diese  Spannungsgefühle  sind  InnemtionsgefUhle  der  arbeitendai  Muskebi. 
Die  Selbstbeobachtong  Ittsst  vermuten ,  dass  diese  Empfindung  eine 

Bewegungsempfindung  ist,  entstanden  durch  die  Innervation  zahlreicher 
^fuRkeln  beim  Sehen,  namentlich  der  Aecommodationsmnskeln.  Es 
Hndet  bei  der  Aufmerksamkeit  eine  Anpassung  der  Sinne  an  den  Kin- 
druck statt,  und  von  dieser  Anpassung  hängt  die  .sinnliehe  Schärfe  der 
Apperception  ab.  Dass  wir  auch  dann,  wemi  wir  Erinnerungsbilder 
vermittelst  der  Aufmerksamkeit  appei-oipieren  wollen,  diese  Spannung^- 
gefOhle  haben,  hängt  auf  jeden  IUI  damit  susammen,  dass  auch  die 
Erinnerungsbilder  in  gewisser  Weise  eine  Thfttigkeit  der  den 
Erinnerungsbildern  entsprochenden  Sinnesorgane  erzeugen  und  ver- 
langen, dass  begleitende  Innervationen  der  Aooommodationsmuskeln 
sich  einstellen. 

Die  Zeit,  welche  hei  der  Ap^wroeption  nötig  ist,  damit  eu* 
Gegenstand  vom  allgemeinen  Blickfeld  des  Bewusstseins  in  den  be- 
sonderen Blidcpunkt  der  Aufmerksamkeit  tritt,  und  die  Zeit,  welche 
nötig  ist,  um  den  ^en  als  thätige  Kraft  auszulösen,  wiri 
BedEtionszeit  genannt  Diese  Zeit  kann  verkürzt  werden  durch  die 
vorbereitende  Spannung,  während  bei  völlig  unerwarteten 
Eindrürlcpn  die  physioloi^t^che  Zeit  verlängert  wird.  Ist  z.  B.  die  Art 
der  wiükiiriichen  Bewegung,  weiche  sich  mit  dem  Eindruck  verbinde» 
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soll,  schon  vorfaer  bekannt  und  eingetlbt,  m>  fÜXt  die  EntwioUanp  des 

WiUensimpulseB  ▼öllig  mit  der  Apperoeption  zusammen.  Wie  gross 
also  der  Wert  der  Wiederholung  ist,  welche  die  Reize  bekannt  macht 

und  die  physiologische  ZHt  inuner  mehr  verkürzt,  sielit  ukiti  nxm.  Die 
Wiederhrliing  erh&lt  ihre  wirkende  Kraft  durch  das  unbewusst  wirkende 
Oedfichtiüfa. 

Fragen  wir  zum  Schluss,  welches  ist  das  Ziel,  welches  der  Wille 
der  Aofmerksamkeit  verfolgt^  und  wodurch  wiid  sie  anger^, 
ZMch  diesein  ZM  su  etreben. 

Ist  die  AufanerhaiDikeit  auf  eine  einfache  Sinnefiempfindung  ge 
richtet,  ohne  daaa  dabd  die  Nebenabsicht  vorliegt,  sie  mit  andern  su 

vergleichen,  so  kann  die  Absicht  nur  die  sein,  dieser  Empfindung  nach 
Qualität  oder  Quantität  voll  bewusst  zu  werden,  damit  die  Seele  den 
Kindruck  vull  um\  ganz  habe.  Damit  dieser  Eindruck  so  erfolgen  kann, 
werdtiM  die  Sinne  durch  die  Aufmerksamkeit  in  die  dem  Reiz  ent- 
sprechende richtige  Verfassung  gesetzt,  ihm  adaptiert.  Dieses  Verlangen 
wird  immer  mächtiger  und  reger,  je  mehr  die  Aufmerksamkeit  sich 
zusammen  gesetzten  und  geistigen  Gegenständen  zuwendet  Die 
Absicht  des  aufmerksamen  Geistes  ist  die:  die  einzelnen  EändrOcke  als 
Teile  in  ein  Ganses  einzureihen,  als  Besonderes  unter  ein  All- 
gemeinef  zu  fassen,  sie  in  der  Harmonie  unter  dem  Gefühl  der  Lust 
zti  geniessen,  sie  als  Mittel  zu  einem  Zweck  zu  verwerten.  Di»- 
Seele  treibt  so  mit  einer  Art  von  Naturgowalt  durch  die  Aufmersaiukeit 
zur  Apperception,  d.  h.  zum  vollen  allseitigen  Aneignen  des 
Oegenstandes  im  Bevusstsein. 

2.  Das  Gedächtnis  des  bewussteu  Ueisteslebens. 

Durch  das  Gesagte  ist  die  Lehre  vom  bewosstea  GedSohtnis 
Torbereitet    Wir  besprechen  das  bewusste  Gedächtnis  nach  den 

Gesichtspunkten:  1.  der  Aufbewahrung  des  Gedächtnis- 
inhaltes, 2.  der  Reproduktion  dos  Vergesseneu.  3.  der 
Wiedererkeniuuig  des  Reproduzierten. 

1.  Das  Auf  bevvali  ren.  Wir  liüben  iia  Vui-hci-gehenden 
cresehen,  wie  alle  psychischen  Erscheinungen  in  uns  au  üiateiielle 
Vorginge  im  Gehirn  s^eknüpft  sind.  Doch  kann  mnn  nicht  an- 
nehmen, dass  mit  einer  Aufbewahrung,^  dieser  Vnri^än.qe  iiii 
Nervensystem  schon  von  seihst  alle  noti^-cn  cnts])reelieüderi 
seelischen  Zustän(h>  oder  Thati^'-kciten  uecr,.|,on  waren.  Wenn 
ieh  7..  H.  einen  vergleichenden  Denkakt  austühre,  indem  ich 
Bchliesse  a  ist  grösser  als  b,  so  ist  der  im  Gehirn  vorausgehende 
oder  begleitende  Akt  nicht  der  Tergleichende  und  sehliessende  Denk- 
akt,  so  dass  Ycrgleichung  und  Schhi^s  iro  Gehirn  onbewusst 
materiell  zurückbleiben  könnten.    Wie  diese  die  psychischen 
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Züstfinde  begleitenden  materiellen  Znstftnde  beschaffen  sind,  wissen 
wir  ja  nicht,  und  wir  werden  es  yielleicht  niemals  wissen.  Wir 
kennen  weder  ganz  scharf  nmrissen  ihre  Art,  noch  Ihren  Ort, 
obwohl  man  sich  ihre  Lokalisation  jetzt  systemartig  ausgebreitet 
denkt  und  an  ihrem  Vorhandensein  nicht  zu  zweifeln  ist  Wir 
können  ans  ihrer  Beschaffenheit  allein  auch  niemals  auf  die  Eigenart 
des  parallelen  psychischen  Vorganges  einen  sichern  Schloas  machen.') 

• 

M  Wo  die  neueren  Forscher  auf  dem  Gebiete  der  Medidn  sioh  die  Ge- 
dlkhtriisspuren,  und  wie  sie  sich  ihre  WirksAinkeit  denken,  geht  ans  folgmdeo 

Satze«  voD  Flkchsiu  u  a.  O.  S.  27: 

„Da  mit  Zerstöruu^  der  ,^i.stigen'*  (Neutren  (siehe  Amii.  auf  Seite  27i 
regehnftssig  das  Oedlohtnis  in  ffroaser  AiiwlehouDg  leidet,  ao  haben  wir  in  ihotjo 
zweiffüos  einen  grussen  Teil  ifr  uer\ösen  Elemente  zu  suchen,  wei-  lie  die 
EriDoemagüfiihigkeit  für  Sinuet>eaidrücke  gebunden  ist  —  und  es  würde  sicü 
Dur  tngm,  ob  nnd  inwiefern  wir  mit  onsem  phyvUcaliachen  und  oheroiadieB 
Fiii!fsttiitt('!n  hjpr  «lin^kt  irgend  welche  Spurcti  früherer  Siuüesoind rücke  nach- 
weiHeu  kouiieu.  Daäs  die  Gedüchtniasporeu  uberJiaupt  materieller  Natur  sind 
geht  aofaon  ana  der  efatfacfaen  Tbatsaone  hervor,  daaa  cheroiache  Agenti«u  ^ 
Alkohol  u.a.m.  sie  vorübei^ehend  oder  dauernd  verschwiuden  machen,  letzten« 
ausnabmslog  dann,  weuo  durch  da^  («ift  die  (iangiienzelien  und  NerreuEaaeia 
der  Rinde  in  grosserer  Meuge  aufgelöst  weixien. 

Wir  verlegen  die  Oedäohtniaapnran  hanptattohlich  in  die  Ganglieuzelleo, 

weil  nur  tlirst-  orfahningsinilssi^  fähig  sind,  lu'i/.e  aufzuspeichern,  sich  mit 
Spannkräften  nach  Art  von  Keservestoffeu  zu  laden,  aber  wir  können  es  einef 
Zelle  nioht  anaehen,  ob  aie  wiritUoh  JEhrinnerungsspuren  birgt,  oder  von  welcdieild 
(^lalität  dieselben  siod,  ob  eine  Zelle  etwa  iinteil  hat  an  der  VoretelluDg  der 
Sonne  oder  eines  Akkords." 

f'ber  die  Gedaohtni^paren  eineä  gchiiiten  Wortes  äussert  sioh  FLKtMi^K^ 
8.  eO  so: 

,,E8  liegt  wohl  K('ll<st\<  iNtändlich  am  nächsten,  anzunehmen,  dass  die  (ie- 
däuhtnisspuren  eines  gehörten  Wortes  übenill  dn  znriickhleihen,  wohin  die  der 
Wahmelünung  zu  (iruude  liegende  Erregung  dnngt  Zunächst  würde  man  hier 
an  OaogtienzMlen  der  Aasociationaneurone  der  Hörsphäre  zu  denken  haben.  Sie 
würden  mit  ihren  Verlnndurifzen  unt'T  einander  gewisse rmassen  «ien  Köri**''' 
der  Gedächtniaapureu  emes  \\  ortklanges  darstellen;  aber  von  dietiem  Kon»*''' 
ans  erstrecken  aich  unzSUige  Arme  nnd  Fäaae  hinaus  in  andere  Rindenregionen. 
in8bes<^ndere  in  die  Associations<  entr«  ri.   \^.\ss  die  Agsooiationsfaseni  seH^'^t 
für  das  "W'iederaufleuohten  der  Eriunerung  un  P.ewu.sst.seiii  von  unmittelbarer 
Bedeutung  sind,  mag  zweifelhaft  erscheinen,  zur  Auslösung  sind  sie  sioh«r 
unentbehnioh  —  oh  man  aber  Auslösunt:  und  liewusstwerden  hierbei  wird 
Sf)ndern  können,  entzieht  >ieh  noch  V'  !Iit,'  Mei  Heurteiluog.    Wichtig  ersch^^ 
mir  die  Frage,  ob  etwa  auch  die  CentjaJueuroue  der  Associationscentren  för 
sich  imahuide  aind,  Erinnenmgahilder  zu  reproduciereu  <»hne  Mitwirkung  dfi^ 
Sinne:«'*entren.  Jedenfalls  könnten  diese  HiM«  i  nur  lückenhaft  sein,  da  iaauaser- 
haib  der  Sinuessühäre  kaum  ein  einigend<^s  Band  gefunden  worden  kaiin, 
alle  zu  ein^m  Wortklang  in  Reaiehnng  stehende  Centraloeurone  zu  einheitlicher 
bezw.  ^leirlizeitipT  Tliiitii.'k-Mt  v,Tktiiii".f-'n  k'-mit-.     Pa  indes  die  Erinnerungs- 
bilder in  der  That  vielfach  nur  schattenhaft  und  jeder  specifischen  Energu' 
bar  die  ursprünglichen  Eindrücke  wiedeiigeben,  so  liegt  de  faoto  kein  Hinderni' 
vor,  din  Centralneuroue  bis  zu  einem  gewissen  Grade  .selbständig,  d.  h.  onn^ 
Teilnahme  der  Siune.s«  »«utren  Erinnerungsbilder  vermitteln  zu  lassen.   Für  «'^ 
aaaociative  Auslt'Simg  dei-sell>en  sind  die  Centralneurone  wohl  zweifellos  von  i!^"^ 
hervorragend 1 1  l'edeutnng  —  vennutHoh  auch  für  die  liilduug  jener  In'on'»«^ 
VorKtellungskoniiplexe,  an  weloh«>n  zahlloae  EinzeiasKOGiationen  oetBÜgt 
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Unser  Seelenleben  besteht  nicht  aus  Bestandteilen,  die  stets 
bis  auf  die  Wurzel  neu  erzeuf^t  werden  müsi>ten,  sondern  wie  die 
Sprut'lio  ihre  Fülle  au  W(>rten  auf  i;e\\  isse  flektierbare  Urbestand- 
toüp  zurückführt  so  wiederholen  und  verknüpfen  sieh  im  «ganzen 
S»4'lenlehen  stets  trewissp  (rrund-  und  Urhestandtj^ile  So  werden 
"wir  auch  aniiehne-n  (iürf»'Fi.  dcks.s  den  >ich  stet-  \\  uHierholenden 
eiufaehen  rrhestuiultcii. n  der  orpisti^aMi  Tliätigkeii  mik  h  >tf  r-  ili-i- 
Sf'lhen  einfachen,  spocihschen,  kombinierbaren,  niateiKUri!  He- 
wegungen  im  <H'hirn  zur  Seite  gehen,  verschieden  allerdings  nach 
den  geisti^^'u  Arten  FJnipfin(lens.  Denkens,  Fühlens,  Wollens. 
Wenn  man  das  nicht  auntihnie,  so  wäre  überhaupt  schwer  erklär- 
bar, wid  Übung  entstände,  die  nur  möglich  ist.  wenn  dasselbe 
JBlement  dieselbe  Thätigkeit  wiederholt  ausübt.  Waa 
wir  über  diese  Übung  und  Gewohnheit  der  uubewussten  arbeiten«- 
den  Materien  wissen,  ist  oben  schon  gesagt  Wir  dürfen  annehmen, 
dass  die  die  sinnlicheu  Empfindungen  (der  Farbe.  Töne  etc.) 
begleitenden  materiellen  stände  des  Sinnhims  dem  Empfinden 
seine  klare  sinnliche  Wärme  und  so  aach  eine  gewisse 
ästhetische  Gestaltungskraft  gebe.  Dazu  wird  die  Fähigkeit  auch 
bei  der  Erinnemng  in  den  Nerven  zurückbleiben;  dnrch  Obnng 
kann  sie  auch  gesteigert  werden,  und  so  kann  sie  die  Bildung  der 
sinnlichen  Empfindung  bei  der  Erinnerung  unterstützen.*)  Anch 

Ktwägt  mnn,  dass  die  äiuherheit  und  »tete  Bereitschaft  det>  Uedächtaiiised 
g^t  wesentiioh  beruht  auf  der  Aoslöslwrkoit  der  EinzelTorBteUnngen  von  den 

verschiedensten  Wahrnehmungen  und  Erinnerungsbilderu  aua,  so  erhellt  ohue 
weiteres,  wie  tief  das  Oedächtnis  gestört  werden  muss,  wenn  die  Associations- 
centren  mit  ihren  Centralneuronen  etc.  leiden,  wie  dann  optische  Erreffungen 
nicht  mehr  die  Spuren  von  akustischen  erreichen  können  u.  deivl.  m. 

Die  Bedeutung  der  Associationscentren  für  das  Denken  wird  sonach  .sowohl 
m  der  Verknüpfung  disjunktor  und  disparater  Wahrnehmungen,  wie  in  der  Aua- 
jösiaig  und  Kombination  ihrer  Erinnerungsspuren  Ix  stohen  —  und  hierin  ist  )* 
zweifellos  dip  wesentlichste  (Grundlage  nlTer  gei^stif^cn  Thätifikeit  f<;epeht'ii." 

indem  Flkcjisio  dann  den  Menschen  auf  sem  Uehirn  hin  mit  dem  Tiere 
vei^gleicht,  kommt  er  «n  dem  Schtoss:  ,,der  Mensch  ▼erdankt  seine  geistig»  Über- 
legenheit in  erster  Linie  seinen  A,<so(:i.ition8neuronen.  Die  anatomische,  wie 
die  vei]^etoheDd  aoatomidobe  Betrachtung  weisst  demgemääs  in  Verbindung  mit 
den  Uraischen  Erfohnmgen  mit  aller  raitachiedenheit  danraf  hin,  dass  die 
Associationscentren  die  Haupttrager  des  geistigen  Lebens  sind,  dnss  sie  somit 
als  geistige  Centren,  ab  Denkorgane  bezeichnet  weiden  dürfen  und 
miLsseu.** 

')  „Da  beim  Uenacdien  Erinnerungen  nicht  m^eUnässig  in  grösserer 
Zahl  schwinden,  wenn  au8Helili»>.ssli(  h  Sinnesoentren  erkranken,  —  können  wir 
diesen  letztern  nicht  die  Fälligkeit  /.uschreiben^  für  sich  allein  neben  den 
Sinneeeindraoken  anoh  sämtliche  Erinnerangsbilder  xu  vermitteln;  sie  haben 
aber  wohl  zweifellos  in  d<ui  Vurstellunf^cn,  wie  wir  si<"  im  aus^hildeten  Be- 
woartaein  finden«  den  wesentlichsten  Auteil  an  dem,  was  sinnlich  scharf 
und  deotlieh  eisohefaiti  d.  h.  das  (repräge  speoifisoher  Energie  an  sich 
trigt"^  FLMtiaift  a.  a.  0.  8.  22. 
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di«  gewöhnlich  Torkommenden  Verbindungen  der  ^inn^ 
empfindoDgen  werden  durch  Einttbiing  des  psjchologiBchen 
Meohanismue,  der  ihnen  im  Gehirne  zu  Grunde  tiegt,  eine  Er- 
leichterung bei  der  Wiederholung  finden. 0  Dahin  gehört  die 
Wirkung  der  Aasodationf  die  Zikhkk  so  stark  betont  Fünk- 
tioniwt  das  Gehirn  krfiftig  und  normal,  so  ist  in  der  Unterstätzung 
durch  sinnliche  F&rbung  auch  dem  logischen  Denken,  das  im 
allgemeinen  an  den  gesunden  Zustand  der  grauen  Rinde  der 
Gposshimhemisphären  gebunden  scheint  bei  der  Verarbeitunp:  der 
Kmpfindungen  zu  Vorstelliin^j^en  ein  Dienst  erwiesen.  Siniüi'  Ii 
kräftip  erinnerte  Eindrüeke  werden  nicht  nur  in  ilirer  ästhetiselien 
Zusanunen^M'ti»>rit:k<Mt,  suiulern  aueli  in  ihrer  iogisclieii  Kiiih«  it 
oder  VeiNehictlciilieit  gewiss  leiehter  erkannt,  als  nur  mühsiim 
erfasste,  KrinnerunüshiMfi.     S.»  benutzt  denn  aucli  unstT 

Denken  hosonclers  in  dei  Einri<  iitung  der  Sprai^lie  dit  sc  siiiiilieli- 
Erleiolitci  iin;r  mit  anerkanntem  Vorteil.  Wie  Stiiruiigeii  in 
leitenden  Hiilitien  Trugsch Risse,  falsche  Doppelbilder.  Unklarheiten 
hervoiTufen.  zeigen  die  Geisteskrankheiten.  Da.ss  auch  im  gesnnd*'n 
Leben  eine  viirid)ergehende  nicht  normale  Beschaffenheit  «l»'r 
specifischen  GehirnteiJe,  wie  Blutarmut  oder  Kongestion,  das 
Denken  erschweren,  kann  man  an  sich  und  andern  beobuehteii. 
Also  auch  hier  kann  man  annolmien.  dass  die  specifischo  Di>* 
Position,  welche  das  (iebim  durch  das  Donken  erfährt,  wenn  sie 
normal  in  den  durch  das  gesunde  Gei>t»'>lol'cn  eingeübten  Bahnen 
zurückbleibt,  die  Wiederholung  eines  Denkaktes  erleichtert 

Einen  ähnlichen  vorbereitenden  und  erleichternden  Dienst 
wie  dem  Empfinden  und  Denken,  leistet  die  Th&tigkeit  des  Ge- 
hirns und  der  sensibcln  und  motorischen  Nerven  auch  dem  Fühlen. 
Gewiss  werden  nicht  nur  die  sinnlichen,  sondern  auch  die  höheren 
geisti^n  Gefühle,  wenn  sie  intensiv  auftreten^  von  körperlichen 

')  „Mau  darf  die  SinueKfLkheu  der  Urostdiimhade  aucli  als  ^^^ijfl 
nebmnogBceiitren  beseichnen.  An  diesen  WahnehmiiiifeD  ist  aber  oi^»^ 

nur  bemerkenswert  die  sinnliche  Schärfe,  sundera  auch  d-M>  Zu8aininenflieSi>^n 
mehr  (jder  weniger  zahlreicher  elementarer  Empfindungen  zu  „einheitliobwi" 
psychischen  (Gebilden,  so  dass  bei-eits  hier  die  „verknüpfende  Thiitigkeit 
Seele"  hervortritt.**  „Der  anatomische  Aubdnick  der  den  Sinnes.si>h.in'ii  zu- 
komTr)»^n(I<'ii  l>f^sond('n]  Bt^f^higung  zur  Verbiiipfun^'  iler  elementaren  Knipw- 
duugeu  durfte  in  jbrcut  j^ms«em  Keiehtum  an  Horuuutalfasem  zu  suchen  söip- 
Flfxiisio  a.  a.  U.  S.  22.  „Wjts  wir  mit  Sioherfaeit  wissen,  ist,  dass  »Iii  m"" 
Hirnelcmenten  nitjdcru''lrfjiiMi  (Mniächtriissinirpn  untc-r  eiiiamier  mehr  («ler  wenige'' 
in  iestßii  BeuehuDgen  äteiieu;  das  Ueduchtnia  ist  uivauisüh  gt^edoit,  »oaw 
Termög«  der  Gliederung  seiner  peydusohen  Onuidrage,  in  uiisSliligt;  J^'?"'' 
fTpRondort.'  Ein/.olstüeke,  und  diV  (iediu-htnisspQren  Sellifit  Sind  niir  BSBOlMieniO'^" 
in  deren  Oi^ganisativo.''   Jb'L£cusi*i  2Ö. 
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Zuständen  and  Q^fühlen  Torbereitet  and  begleitet  Dass  die  Dis- 
positionen za  diesen  körpwUchen  Gefühlen  bleiben  und  so  das 
geistige  Gefühlsleben  in  seiner  Entstehong,  seiner  Klarheit  and 

Wärme  fördern,  ist  wohl  anzunehmen.')  Besonders  die  Geistes- 
krankheiten beweisen,  wie  innig  körperliche  und  seelische  Zu- 
stande mit  einander  verfiucliten  sind. 

Auch  (lass  unsere  Willensakte  von  korptMÜt  hon  Zuständen 
^^ptrugen  und  unteistützt  werden,  das  ist  niciit  zu  Itc/wcifeln. 
Auch  hier  belehrt  uns  die  Psychologie  der  (loistoskrankhoiten  mit 
ihren  Beispielen  von  Willensschwäche  der  Melancholiker  und 
unnatürlichen  Willenskräfte  der  Tobsüchtigen,  von  der  engen 
Verknüpfung  des  Willens  mit  körperlichen  Zuständen. 

Yorbereitang  und  Erleichterung  der  geistigen 
Reproduktion,  soweit  sie  sich  eines  gewissen  körperlichen 
Mechanismus  bedient,  durch  zurückbleibende  Disposition 
der  gesunden  eingeübten  specifischen  Nerven-  und  Gefaiinmaterien. 
dürfen  wir  also  überall  annehmen. 

Hat  aber  der  (Jeist  niclit  die  Fähi^^keit,  wenn  es  sein  niuss, 
aui  li  olme  diese  materielle  Kiieichterung  die  einmal  geschaffenen 
geistjt^on  Gebilde  zu  erhalten?     Können  die  ^ristigen  Vor- 
stellungen,  wejin   sie  einmal   <h\  «revvesen   und  «lann   jnis  dem 
lkwusstsein   v.  i scliw unden  >in«l ,   nicht   unbewusst  zurück- 
bleiben, wie  Herbart  meint? 

Die  Frage  wird  durchsichtiger,  wenn  man  ui(rbt  vei-gisst, 
dass  Vorstellungen  keine  selbständige  Wesen  sind,  die  gewisser- 
massen  im  unbewussten  Dunkeln  einen  Spuk  treiben  können,  dass 
vielmehr  die  Seele  das  vorstellende  Wesen  ist  Wer  stellt  nun 
vor,  wenn  der  Beiz  noch  nicht  die  Höhe  des  Bewusstseins  er- 
reicht bat?  Niemand!   Alles,  was  wir  von  Wirkung  der  Krttfte 

•>  „Die  Siinio  prsrhcinfn  hier  zunächst  nur  nls  nntortreoitlnete  Oehüfon 
der  köiperlicben  Triebe,  wie  üandlaDKer,  weiche  für  die  üefühle  im  voraus 
AoadniolcniiirteTuI  heAeisohleppea.  Aber  von  der  Sot^gfalt  üirar  ^rbereiteoden 
Arbeit,  von  ihrem  scharfen  Erfassen  des  Wirklit  lien  hängt  Ii  zum  ^ten  Teil 
die  küiistlerische  Vollkommenheit  der  Phantasi^bikle  ab;  und  die  Phantasie 
arbeitet  mn  so  einhdttidier,  je  sorgfaltiger  das  nimlidie  Material  von  vornherein 
mit  klaren,  scharfen  Gefühlswerten  versehen  und  so  nach  Oefühlskategorien 
geordnet  wird."  „Dass  auch  rsn  ilt  n  erhabensten  kunstlorischnn  Sch«>pfungeii 
sinnliche  Gefühle  einen  weseutlit  iit  u  Auteil  babeu,  uiittrlicf^t  keinem  Zweifel, 
nur  die  Durchtränkung  der  Anschauungen  mit  Gefühlen  schafft  wirkliche  Kunst- 
werke. Es  erscheint  mir  in  dieser  Hinsicht  nicht  ohne  Interesse,  dfiss  der 
Schädel  Beethovens  neben  einer  ungeheuren  Entwicklung  in  der  üt^end  der 
hintern  grossen  Associationsceutren  eme  gute  AnshildaDg  der  Kdiperfimlsphäre 
ttnzeif^^^  Fumm  ft.  a.  0.  S.  SO. 
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aufweisen  können,  die  der  (reburt  der  Empfindung  und  Vorstellung 
Torau^ben,  lliest  sich  in  die  dem  entstehenden  individuellen 
BewüBstsein  voraosgehenden  materiellen  Veranderongen  des  Nerven- 
systems und  der  gegebenen  Natur  der  Seele  zusammenfassen.  Aber 
man  wird  meinen,  es  verhielte  sich  anders  mit  der  Frage,  wenn  die 
Seele  einmal  die  Vorstellungen  erzeugt  habe.  Biese  Vorstellungen 
blieben  bestehen  und  würden  nur  ans  dem  Bewusstsein  verdrängt 
dnrch  andere  stärkere  Torsteltungen,  um  dann  als  unbewusste 
Vorstellungen  hinter  der  Schwelle  des  ßewusstseins  zu  lauem  und 
sich  mit  Hülfe  von  verwandten  Vorst^lnngen  wieder  hinüber 
drän^n  zu  können.  Aber  diese  Thätigkeit  hat  noch  niemand 
beobachtet!  Unbewusste  Vorstellungen  sind  ein  Widerspruch,  und 
das  Gefühl  des  Drängens.  dn>  sie  scheinbar  ausüben,  ist  anders 
zu  erklären.  Es  verdniuguM  nicht  V^orstellungen  einander  wie 
selbständige  Wesen,  sondern  sie  folgen  auf  einander,  weil  die 
Reiz.» .  welche  von  aussen  kununcn,  oder  die  im  Wesen  «Icr  Seele 
lap:en,  auf  »'iuHnder  folgen,  indem  »lio  (Tefühls/nstände  der  Seele 
wechseln,  und  rlie  Willen>kraft  anschwillt  »mUt  ermattet. 

Durcl»  <lie  fortgesetzte  geistige  Thätigkeit  der  JSeele  kann  ihre 
Kraft,  Teile  zu  einem  Ganzen.  <las  Resondere  zu  Allgcnndneni  zu 
verbinden,  gestärkt  werden.  Und  wenn  auch  niclit  \  orsteUungi»n 
als  fertige  Bilder  wie  in  einem  VorraLskasten  zurückbleiben  können, 
so  kann  doch  wohl  die  Fähigkeit  des  Geistes  zurückbleiben, 
einmal  Geordnete,  sei  es  ästhetisch,  sei  es  logisch,  später  leichter 
als  das  erste  Mal  zusammen  zu  fassen,  und  die  apperci pierende 
Thätigkeit  der  Seele  wird  durch  Verfestigung  der  Gefühle,  weiche 
jede  geistige  Thätigkeit  antreiben  und  begleiten,  immer  sicherer 
in  ihrer  Richtung.  So  entsteht  eine  geistige  Gewohnheit 

Ebenso  kann  man  durch  die  Erfahrung  sich  wohl  allgemeine 
Stimmungen  und  Zustände  der  Seele  als  zurückbleibend  vor- 
stellen, die  dann  jeden  Augenblick  bereit  sind,  wieder  als  indivi- 
duelle OefUhle  oder  Willenskräfte  aufzutreten,  sobald  irgend  ein 
äusseres  oder  inneres  Objekt  einen  Heiz  auf  das  Bewusstsein  aus- 
übt Die  Annahme  solcher  in  der  Seele,  dem  Gesamtcharakter 
zurückbleibender  Zustände  als  psychischer  Dispositionen  hat 
für  unser  Vorstellen  keine  grössere  Schwierigkeit,  als  die  An- 
nahme vom  Zurückbleiben  körperlicher  Dispositionen,  sobald  maß 
nur  mit  dem  Gedanken  ernst  macht,  dass  die  Seele  ein  realss» 
Wesen  ist.  das  sieh  nicht  in  ein  Sumnuitionsphauomea 
flüchtigen  iä^t. 
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2.  Die  Rcproduktioi).  Die  unwillkürliche  Keproduktioa  ist 
ein  Akt  der  Erixmeruni;.  di  r  durch  einen  von  aussen  kommenden 
Keiz  eingeleitet  wird,  im  (iegensats  zu  der  willkürlichen  Er- 
innerung, die  von  dem  Geist  selbst  ausgeht  Für  die  Frage  der 
Reprodnktton  ist  der  Unterschied  nicht  sehr  wichtig,  da  die  Mittel 
der  Reprodoktion,  sobald  sie  einmal  angeregt  ist,  in  beiden  Fällen 
die  gleichen  sind.  Doch  finden  wir  die  Gesetze  der  Beprodoktion 
am  denilicfasten  bei  der  willkürlichen  Reproduktion,  bei  welcher 
gewisse  im  Bewusstsein  vorhandene  ZustSnde,  die  als  unfertig 
empfanden  werden,  die  Veranlassung  sind,  dass  wir  mit  Absicht 
das  Fehlende  dazn  reproduderen. 

a)  So  entsteht,  wenn  sich  um  einfache  zu  erinnernde 
»Sinneserapfindiin^  handelt,  das  Verlangen  in  der  Seele,  durch 
Keproduktion  der  einwohnten  Anpassung  der  Nerven  die  Kmpfinduni; 
{■/..  B.  blau)  rein  und  voll  zu  iiaben.  Du  nun  jode  Knipfinduu;^^ 
im  Zusammensein  mir  andern  Empfindungen  erlebt  wird,  ao  regt 
sich  in  der  Aufmerksamkeit  das  Streben,  die  Kinj)t<niluug  im  ein- 
mal fi^egebenen  Zusammenhang  mit  anderen  Empfindungen  dazu 
XU  reproduzieren.  Das  zeigt  sich  besonders  bei  den  (lualitativ 
mannigfaltigen  Empfindungen.  l)oi  tieneu  jede  Art  aus  verschiedenen 
Qualitäten  besteht.  Avelche  in  niner  abgestuften  Weise  in  einander 
nbergehen  oder  sich  mannigtalng  zusammensetzen  können.  Daher 
die  grosso  üeproduktionsfähigkeit  für  Gesichts-  und  Oehor- 
empfindungcn,  die  schwache  Reproduktionskraft  für  (Jerüche  und 
Oeschmäcke.  Die  Fähigkeit  /Aim  Beproducieren  hängt  (»ffenbar 
ab  Yon  der  Fähigkeit,  das  Einzelne  zu  einem  gegliederten  Ganzen 
zu  verbinden.  Soweit  es  der  Aufmerksamlteit  von  Anfang  an 
gelingt,  dem  Oanzen  noch  einen  Teil  hinzuzugliedern.  soweit  ist 
auch  die  spätere  Keprodulction  gesichert.  Dinge,  die  absolut 
isoliert  in  unserm  Bewusstsein  schweben,  wie  es  im  Traumleben 
vorkommen  kann,  können  wir  hinterher  nicht  in  das  gewöhnliche 
zusammenhängende  Bewusstsein  zurückrufen. 

Eme  gewisse  Bolle  spielen  bei  der  Beproduktion  der  Empfin- 
dtingen und  Anschauungen  Baum  und  Zeit,  welche,  wenn  sie 
bei  der  ersten  Entstehung  der  Empfindungen  und  Anschauungen 
kräftig  appercipiert  sind,  die  Beproduktion  unterstützen.  Was  ich 
im  Baume  genau  an  der  Stelle  mir  vorstellen  kann,  wo  ich  es 
zuerst  gesehen  (man  vergleiche  Chamisso*s  ,yScbloss  Boncourt^'), 
oder  was  ich  genau  nach  Jahr,  Tag  und  Htunde  mir  voistellen 
kann,  waim  ich  es  zuei*st  erlebt,  «las  kann  ich  auch  siclierer  und 
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alltJoitiger  ins  Godächtnis  zunu-kriifen.  Umgekehrt  ei-schwert  oft 
die  Unfähigkeit,  uns  die  räumliche  oder  zeitliche  Zugehörigkeit 
eines  Dinges  vorzustellen,  die  Reproduktion.  Wie  bei  der  Bildung: 
▼on  Ranm-  und  Zeitvorstellnngen  Innervationsgefühle,  Lokal-  imd 
Tcmporalzeiehen  mitwirken,  so  werden  sie  gewiss  auch  durch  ihre 
¥!ähigkeit  zur  Gliederung  die  £rinneruog  unterstützen.  Mehr 
können  wir  ihnen  aber  nicht  zugestehen,  und  die  qaalitativen 
Yeibindnngen,  die  in  Raum  und  Zeit  Tor  sich  geben,  sind  für  die 
Brinnerung  die  wichtigsten. 

I>)  Wie  beim  Smpfinden  und  Anschauen  die  frei  wirkende 
ästhetische  Lust  am  Ganzen  zur  Reproduktion  treibt,  so  ist  bei  der 
Reproduktion  des  Denkens  die  treibende  Kraft  die  logische  und 
mathematische  Notwendigkeit,  die  im  Begriff  des  AI Iji^e meinen 
steckt  Denselben  Weg,  den  die  Apper(;eption  bei  der  Herstellung 
des  logischen  Bewusstseins  gegangen  ist,  geht  auch  die  logisch 
arbeitende  Reproduktion,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  bei  der 
Apperccption  der  Begriff  das  Resultat  der  Th&tigkeit  ist,  während 
die  Reproduktion  von  dem  Wertgefühl  des  Begriffs  ihren  Aus- 
pinji:;spunkt  nimmt    Also  ein  besonderfM*  Fall,  der'  gerade  im 
f^owiisstsoin  ist  (z.  B.  ein  Satz,  auf  don  oiiie  maiumatische  Regel 
jhro  AnNV(Mnlung  findet),  treibt  das  logisch  aii)oitende  Bewusstseiu 
an,  durcli  <las  Mittel  de.s  (Jefülils  tür  ticii  Wert  des  Allgemeinen 
zu  diesem  bewunderen  Fall  alle  in  den  Uiafang  des  Allgemeinen 
(der  Regel)  hingehörenden  brxmderen  Fülle  (8atzp).  welche  schou 
einmal   im   Bo^vus^;tse^n   waioii.   wieder  zu  icpritducieren.  Pi^ 
Reproduktion  der  fc^nipfinduugen,  Ansohaiuinirrti  und  \'msrellungeiK 
sowie  <lie  Reproduktion  der  logischen  Begriffe  sind  natürlich  fast 
immer  aufs  engste  mit  einander  verbunden,  so  dass  sie  sich  gegen- 
seitig iintersttitzen.    Auf  diese  rege  Verflechtung  Ton  Sinnes- 
empfindungen und   Denkprozessen  weisen  ja  auch  die  Verbin- 
dungen der  Gehimcentren  schon  hin,  wie  wir  sie  kennen  gelertit 
haben.    Eine  solche  gemischte  Reproduktion  finden  wir  z.  B.  in 
der  angewandten  Mathematik,  während  die  Mathematik  in  der 
Planimetrie  mehr  ein  anschauendes  Gedächtnis,  in  der  Algebra 
mehr  ein  logisches  GedlUshtnis  in  Anspruch  nimmt 

c)  Der  Wert  der  Gefühle  für  die  Reproduktion  liegt  nicht 
nur  darin,  dass  sie  die  eigentiichen  Kräfte  sind,  welche  die  Repr^ 
duktion  hervorrufen,  indem  sie  Ton  vorgestellten  Gefühlen 
wirklichen  Gefühlen  zu  werden  streben,  sondern  auch  für  di^ 
Richtung,  in  welcher  die  Reproduktion  arbeitet  sind  sie  <li® 
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Wegweiser.!)  Je  mebr  der  Meoi^ch  sein  Gefühlsleben  tsiohtet 
und  ordoet,  am  so  klarer  wird  der  Gang  seines  reprodacieienden 
Geistes  hinterher  sein. 

Die  niederen  Gettthle  haben  ihre  Keproduktionskraft  haapt- 
sachlich  in  der  Stärke,  der  Intensität  des  sinnlichen  GefUhls  der 
Lust  oder  Unlust:  die  höheren  Gefühle  sind  objektiver  und  ver- 
danken ihre  Keproduktionskraft  mehr  der  harmonischen  Gliederung 
der  mit  ihnen  verknüpften  Yoistellnngen.^)  Biese  Kraft  wird  noch 
verstärkt  durch  die  Fähigkeit  der  Gefühle,  sich  durch  analoge 
Gefühle  2n  verstärken.  Barin  beruht  die  Macht  der  Anschaonng, 
des  Gleichnisses,  des  lieispiels  u.  s.  w.  für  die  Reproduktion. 

(\)  Gegenüber  der  mechanischen  und  unbewussteii  Aus- 
führung von  Bewegungen  ist  es  Sacli»«  des  Willens,  die  Bewe- 
gungen nach  cmcin  selbstgebilligtfMi  Zit'lc  zu  kumbinitreu  oder 
ZM  isolieren.  Ist  eine  .milche  Koinbiiiatiuii  uiler  Isolierung  von 
Heweguugen  iz.  H.  liei  der  Technik  «ies  Klavierspiele>)  längere 
Zeit  vuü  dem  bewussten  Willen  mit  beslininiten  Zielen  ausgeführt, 
.so  kann  sie  liliesslirh  durch  die  Übung  mechanisch  und  unbe- 
wusst  vor  sich  gehen,  was  die  bekannte  Ki>(  heinung  liervorruft, 
als  ob  die  unbewusstt*  Thätigkeit  des  (iedächtiiisses  niit  einem 
bewuästen  Ziele  hantlelto. 

Bei  bewusster  Willensthätigkeit  werden  die  einzelnen 
(ilieder  der  Handlung  dnrch  die  Vorstellung  des  Zieles 
zusammengehalten.    Die  Vorstellung  des  Zieles  repro- 

M  „Mail  darf  Jiit  rhei  (bei  der  Frage  nach  den  j>h.\  sischen  Kräften,  welche 
die  Gedächtnisspuren  wieder  zu  Bewusstsoinserscheinungen  werden  lassen)  nicht 
einen  andern  wichtigen  Faktor  verge.<vs»'n.  liebhaft  Fhimtasie  oder  Nachdenken 
erregend  wirken  äussere  Eindrücke  (besonders  dann,  wenn  mo  gewisse  Oef&hle 
und  hioniiit  Triohc  ansl'  spri.  Aber  auch  direkt  von  innen  heraus  wirken  Ge- 
bchlecht.strieb,  liuugei,  Durst,  Angst  und  viele  andere  kürperliche  Gefühle  wie 
mit  einem  Zauborstab  weckend  auf  die  ihnen  genehmen^  innaltBrerwandten  Vor- 
st'MInngen.'*  .,Der  Kontmlle  der  loai'^''hcn.  sitt!i''hon  und  ästhetischen 
Gefühle  werden  alle  Hesultate  der  Himtbätigkeit  erst  dadurch  unten^orfen,  das» 
nednroh  das  Bewusstsein  hindtiTohitehen,  wodurch  allein  letzteres  lüs  böehste 
iiüd  edelste  Ersf-hniniin^rsform  dor  Energie  fharnkferisicrt  wird.  —  Die  kiirpiM- 
liehen«  die  siunlichun  Gefühle  sind  wohl  sweifellus  sämtlich  an  die  Siune»>sphüreu 
nod  die  mit  ihnen  durch  Projektionsfiisern  verhondenen  subcorticalen  Centren 
geknüpft.  Dass  aucli  sie  Eriunerungsbilder  zurücklas>eij.  und  dass  diese  Er- 
innern ngsbilder  eine  ganz  hervurragrtide  Rolle  bei  dt!r  Ideenbewegung  spielen, 
ist  nicht  zu  bezweifeln.  Die  böhera  geistigen  Gefühle  las.sen  sich  vorläufi^-^ 
nicht  weiter  lokalisier* ■;).  8ie  -ind  aber  zweifellos  genau  SO  an  die  Hirn- 
gubstanz  gebundeu  (wahm;heiDiich  an  die  Associationscentren)  wie  die  ciedem.** 
Flechsiü  a.  a.  0. 

^JHe  ^aufgelegte  Stimmong^^  wirkt  freilich  nur  iiit  enweckend,  wenn  dir 

Associatinnsrr ntren  reicht'  und  leiclit  Vtowp^di'  !;<•  ^iediirhtn isspuren  in  sir  h  bergen 
—  die  V'orbediü|ifung  aller  genialen  Kompositiou."    FLK(  n>i<'  a.  a.  < ».  S. 
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duciert  daher  auch  wieder  flio  früher  zur  ErrcichuQg  des  Zieles 
angewandten  Mittel,  seien  dieselben  nun  wieder  durch  Ynr- 
stellungen  oder  durch  das  Denken  als  (rlioder  einer  Handlung 
(wozu  jede  matehelle  od^  geistige  Thätigkeit  gehört)  zosammen- 
gehalten.  Eine  feete  Yerknüpfdng  von  Zielen  finden  wir  im 
Charakter  des  Menschen,  und  der  Charakter,  welcher  in  der 
Ausbildung  dieser  Ziele  seine  eigene  Ausbildung  findet,  ist  so  der 
Grund  des  Gedächtnisses  und  Reproduktion.  Die  treibenden  Ge- 
fühle aller  Th&tigkeit,  also  auch  der  reproducierenden  Thätigkeit, 
liegen  in  diesem  rätselhaften  Wesen  des  Charakters.  Chazakter  ist 
gewissermassen  Gedächtnis,  beide  sind  in  der  Axt  ihrer  Beharr- 
lichkeit, welche  bei  Festhaltung  der  Ziele  dennoch  eine  Entwick- 
lung zulässt,  ein  Rätsel,  das  Rätsel  des  Geistes. 

3.  Das  Wiedererkennen.  Der  Franzose  Hibot  (die  Er- 
kraiikiiiigen  des  Gedächtnisses)  und  andere  sind  dci  Anseht, 
fiiude  bei  dem  inin  rn  Aiitbau  des  geisti^^cu  Lebens  nur  eine 
Lokalisation  in  der  Zeit  statt.  Diese  Ansieht  beruht  auf  einer 
unvollkommenen  lU^jlmchriin^'.  denn:  LukaHsation  ist  die  ire- 
Situite  Thätigkeit.  der  A  p pc rcc j) t  i n .  wrldic  den  Teilen  ihiv 
Stelle  im  (ranzen  «n weist  sei  es  nun.  d:is>  es  sich  um  Farben- 
bildcr.  Tdubiider  etc.  handelt,  um  Kaum-  oder  Zeitanschaunng-en, 
um  den  Zusammenhang:  der  Kip  nschaften  eines  Dinges,  oder  um 
die  Kette  von  Ursachen  und  Wirkungen. 

Ebenso  findet  eine  Lokalisati(»n  beim  Denken  statt,  indem  der 
besondere  Fall  an  der  richtigen  Stelle  dem  allgemeinen  Begriff, 
dem  (iesetz.  der  Regel  eingereiht  wird.   Nieht^  inind»M  dürfen  wir 
von  einer  Lokalisation  in  der  Stufenleiter  der  (iefühle  und  in  der 
Kette  der  Handlungen  reden,  wo  die  Erreichung  des  Zieles  davon 
abhängt,  ob  das  Mittel  an  der  richtigen  Stelle  lokalisiert,  ein- 
gereiht ist  Richtig  lokalisieren  heisst  in  gewisser  Weise:  fir- 
kennen.  Denn  wir  erkennen  die  Natur  eines  Dinges  richtig,  wenn 
wir  Terstehen,  es  in  ein  Ganzes,  in  ein  Allgemeines«  in  eine 
Stufenleiter  Ton  Werten,  in  eine  Kette  Ton  zielbewussten 
Handlungen  ander  richtigen  Stelle  einzureihen.  Je  mehr 
und  je  richtiger  wir  so  lokJisieren,  um  so  mehr  wächst  unser 
gesunder  geistiger  Besitz.   Von  dieser  richtigen  Verwertung  der 
Thätigkeit  der  Aufmerksamkeit,  von  dem  Erkennen  hängt  aber 
naturgemä-ss  auch  das  richtige  Wiedererkennen  ab. 

Das  Wiedererkennen  stimmt  teils  mit  dem  erstmaligen  Er* 
kennen  ubereia,  teils  unterscheidet  es  sich  von  ihm.  Das  Wiedör- 
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erkennen  ist  so  ein  Akt  des  Veii^eichens  zwisdien  dem  eisten 
und  dem  «weiten,  dritten  etc.  Erkennen.  Diese  vergleichende 
Thätigkeit  des  Wiedererkennens  hat  auf  die  Apperoeption  des 
Gegenstandes^  den  man  wiedererkennt,  unstreitig  einen  Eiafloas. 
Sobald  man  einen  Gegenstand  wiedererkennt,  sieht  er  oft  für  uns 
ganz  anders  aus  als  in  dem  Moment  Tor  dem  Wiedererkennen.  Die 
wiedererkennende  Apporception  Terftndert  oder  korrigiert  das  eben 
noch  Fremde  sofort  in  dem  Sinn  der  ersten  Apporception,  an  die 
man  sich  nun  erinnert  So  ei-scheint  nm  das  Oosiclit  eines 
Freundes,  den  wir  lange  nicht  gesehen,  und  den  wir  zuerst  als 
einen  Fremden  betrachteten,  nach  dem  Wiedererkeiinfn  sofort  in 
«lern  Lichte  der  alten  vertrauton  A])perception.  Wir  tragen  die 
alten  in  der  Erinnerun.i;  auftaucliüuden  und  bekannten  Züge  nun 
in  das  et\\'as  veränderff  <ii'.Ni<  ht  hinein  und  machen  es'  uns  so 
«iurcii  die  Apperi  i  ittinn  bekannter.  Je  gründlicher  uiim  ;ill<»Mtii;cr 
die  neue  Apperceptiun  in  den  Spuren  der  alten  A rccption 
wandelt  tind  wandeln  kann,  je  mehr  sie  erkennt,  inwieweit  sie 
das  rein  sinnliche  Hihi  in  das  alte  einreihen  kann,  wie  sich  der 
neue  Ort  zu  dem  alten  Ort,  die  Gegenwart  zu  der  Zeit  des  ei-sten 
Erkennens,  wie  sich  die  jet/it^en  Eigenschaften  zu  den  alten,  die 
jetzige  Wirkunirs weise  zu  der  früheren,  die  jetzige  Begriffsein- 
reihung  zu  der  frülioren,  der  jet^^ige  Wert  zum  früheren  Wert 
Tetfaält^  um  so  gründlicher  ist  das  Wiedererkennen. 

Damit  etwas  Altes  als  ein  Neues  erkannt,  d.  h.  damit  es  wie<ler* 
erkannt  wird,  muss  natdrlich  auch  eine  gewisse  Verschiedenheit 
zwischen  dem  Neuen  und  dem  Alten  da  sein.  Die  mindeste 
Verschiedenheit  welche  gefordert  werden  muss,  ist  die  Verschieden- 
heit der  Zeit  Da  die  Zeit  die  innere  Anschauungsform  jeder 
Thätigkeit  also  auch  des  Erkennens  ist,  so  wird  ein  geistiger  In- 
halt <lor  sich  mit  einem  andern  gänzlich  deckt  der  auch  der 
Zeit  nach  von  ihm  nicht  zu  unterscheiden  ist  ^  Erkenntnis 
völlig  mit  jenem  zusammenfallen  und  gar  nicht  als  ein  neuer 
erkannt  werden  können.  Die  Verschiedenheit  an  den  Dingen, 
welche  das  Leben  mit  sich  zu  bringen  pflegt,  erleichtern  demnach 
bis  zu  einem  gewis.sen  <irarle  das  AViedererkenie>n.  Vau  solcher 
Unterschied  ist  z.  B.  schon  der  /.wischen  dem  Nianli«  b.  ii  Hild  und 
zwischen  dem  blossen  Krinnorungsbild.  dazu  komnif  ii  «l<nin  die 
Unterschipde  der  räumlichen  liokalisation  und  andere.  \\  cim  <'s 
sich  nni  reine  (iedankeii.  uni  ^^anz  ahstiakte  Be.E^iffe  handelt,  die 
gar  nicht  lokalisiert  sind,  s«»  kann  von  einem  Wiedererkennen 
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schwer  die  Kode  sein:  man  kann  da  nur  von  einem  Wieder- 
erkennen reden«  wenn  es  sich  tun  angewandte  Begriffe  handelt 

3.  Die  bprache  und  das  G edüi-htai.s. 

Schon  in  der  Skizze  der  Ansicht  von  Zibhfk  haben  wir  die 
Erklärang  gefunden,  dass  die  Sprache  die  Erinnerung  bedeutend 
erleichtert  Das  ist  allerdings  in  viel  grösserem  Uassstabe  der 
Fall,  als  man  gewöhnlich  annimmt 

Der  Organismus  der  Sprache  weist  drei  Bestandteile  aal: 
den  geistigen  Inhalt,  das  Wortbild,  die  ausführende 
Sprachbewegung:.  Wie  nebenher  aueli  noch  andere  Sinne 
mitwirken  können,  um  die  Krinuerungsfäliigkeit  des  Wortes  zu 
steigern,  hat  Ziehen  auseinandergesetist.  Diese  drei  Teile  sin«{ 
auf  das  engste  mit  einander  verknüptt.  imd  zwar  imiss  dit^ 
Verknüpfung  zwischen  Begriff  und  Wortbild  liegen  m  dor  Ana- 
logie der  Gefühle,  weiche  den  geistigen  Inhalt  und  da:»  Wortbild 
begleiten. 

Entsprechend  den  drei  B'aktoren  licgritte,  Wortbild,  Bewegung, 
nimmt  man  (man  vftrgleicho  Kussmauls  klassisches  Werk  über 
die  Stiirungen  der  Sprache)  für  die  Sprache  auch  drei  Ceutral- 
gebiete  im  Gehirn  an,  die  durch  Bahnen  mit  einander  verbunden 
sind,  80  dass  eine  Erregung  auf  dem  einen  Gebiete  auf  associativem 
Wege  eine  Erregung  auf  dem  andern  Gebiete  hei*vorruft  Durch 
diese  sowohl  geistige  wie  materielle  Verknüpfung  ist  die  Sprache 
ganz  besonders  geeignet^  das  Gedächtnis  zu  imterstützen. 

Der  Sprachmechanismus  wird  durch  die  Thätigkeit  der  sen- 
sibeln  motorischen  Nerven  unbewusst  in  Bewegung  gesetzt  AI» 
Begleiterin  der  Verbindung  der  Vorstellung  des  zu  erzengenden 
Lantes  mit  dem  durch  die  Sprachbewegnng  erzengten  Laut  dürfen 
wir  uns  das  Sprachmuskelg^hl  denken.  Je  sicherer  und  rascher 
der  eingeübte  Spiachmechanismus  arbeitet,  desto  mehr  schwinden 
diese  leisen  Muskelgefühle  aus  dem  Bewusstsein.  Ja  eine  auf  ^ 
Ausführung  der  Artikulationsbewegimgen  gerichtete  Aufmerksam- 
keit würde  die  Sicherheit  und  Schnelligkeit  des  Sprechens  beein- 
trüchtigen.  Je  nnbewusster  die  Nerven  und  Muskeln  arbdteo. 
um  80  sicherer  arbeiten  sie.  Wir  versenken  uns  ganz  in  dei» 
geistigen  Inhalt  und  die  Lautbilder  und  vergessen  das  Sprecheß 
als  Bewe  gung.  Aber  diese  nützliche  Übung  mu.s>  aiieh  auf  jeden 
Fall  vorgenommeu  werden.    Denn  wenn  auch  die  meuhauisch* 
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und  unbewusstc  Verbindung  aswischen  Vorstellung  und  Bewegung 
uns  duiüh  die  Nfttnr  in  einem  angeborenen  Reflexmecbanismos 
geschenkt  ist,  so  wirkt  dieser  beim  Menschen  (beim  Tiere  ist  es 
anders,  da  wirkt  er  gleich  nach  der  Geburt  mit  Sicherheit)  doch 
nur  durch  Übnng  sicher  und  rasch«  und  vor  allem  die  Reihen- 
folge der  artikulierenden  Bewegungen,  wie  sie  die  Sprache  dem 
Gedanken  folgend  fordert,  ist  uns  nicht  durch  die  Natur  allein 
gegeben,  sondern  ist  Sache  der  längeren  Bildung,  d.  h.  einea 
leitenden,  koordinierenden  und  hemmenden  Willens.  Um  dieses 
unbewuaste  Artiknlationsgedächtnis  sicher  auszubilden,  dazu  bedarf 
©8  vor  allem  eines  mit  Bewusstsein  uad  Überlegung  ausgeführten 
lauten,  mechanischen  Rodens.  Die  Art  der  zeitlichen  Reihen- 
folge wird  bestimmt  durch  das  Uüwusstsein,  d.  h.  das  Artikulutiuas- 
c  piitnim  (iia.s  niederste  der  drei  Sprachcontren)  sti>ht  hier  unter 
d«T  Macht  des  zweiten  Oentnims.  dos  Laut-  und  Schrittbiidor- 
ceDti-unis.  Dieses  mittlere  Centrum  liat  alsn  oiue  doppelte  Aul- 
^rahr'.  «'S  stellt  die  Verl)induTirr  hör  nach  der  einen  Seite  mit  dem 
meclianiselinii  Artikniatiuuscentrum.  nach  der  aiuicren  Seite  mit 
dem  He^riffscentrnm :  nach  unten  rerwertot  es  die  zeitliclie 
Lokalisation.  nach  oben  zu  macht  es  seine  ästhetisch  wirkende 
lx)kaHsationskraft  geltend.  Audi  dieses  auf  Herstellung  der  Em- 
pfindung und  Anschauung  der  »Sprachbilder  und  Sprachlaute  hin« 
arbeitende  Oentrum  ist  nach  seiner  materiellen  Unterlage  ein 
unbewusst  wirkendes  (Zentrum.  Denn  die  niateriellen  Zustände, 
in  weiche  die  sensorischen  Xenren  der  einzelnen  Sinnesapparate 
hei  Erzeugung  der  Laut-,  Schrift-  oder  Taatbilder  vorsetzt  werden, 
entziehen  sich  unserem  Bewusstsein  ebenso,  wie  die  Zustände  der 
motorischen  Neiren  w&hrend  der  Bewegung.  Aber  das  erfahren 
wir,  dass  diese  Seite  des  Sprechens  infolge  von  Übnng  leichter 
und  sicherer  tot  sich  geht  Und  je  gegliederter  und  geordneter 
itieee  Sprachbilder  sind,  um  so  leichter  werden  sie  reproduciert 
und  zwar  in  der  einmal  geübten  Folge. 

Bei  dem  Memorieren  können  sich  hier  Auge  und  Ohr  be- 
«leutend  gegenseitig  unterstutzen.  Die  Lautsprache  hat  an  den 
imbewussten  Erregungen  der  Gehörnerven  ein  dem  Nervensystem 
<lurch  Übung  leicht  einprftgbares  Mittel  der  Fixierung.  Der 
parallele  Vorgang  in  den  Gesichtsnerven  unterstützt  dieses  })e- 
deutend. 

Solange  eingeübte  Laute.  Worter  oder  Sehnt tzoiciien  mecha- 
nisch von  uns  erzeugt  werden,  erhebt  sicli  ihr  Associationsgesetz 
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nicht  über  ein  allgemeines  Nacbeinander  oder  Überein- 
imder;  erst  in  dem  Augenblick,  wo  sie  als  absichtliche  Zeichen 
oder  als  Ssttietis(>h  gehörte  oder  angeschaute  Bilder  vom  Geiste 
benutzt  werden,  bilden  sie  ein  gegliedertes  Qanze  mit  Teilen. 
Dann  erscheint  2.  B.  der  Kaum  eines  Schriftstttckee  begrenzt  als 
Abschnitt,  als  Seite,  als  Kapitel,  die  Zeit  der  Bede  gliedert  sich 
nach  Minuten,  Stundenteilen  u.  s.  w.  Aber  erst  wenn  auf  der 
dritten  und  höchsten  Spradistufe  die  Bedeutung  der  geistigen 
Inhalte  der  Rede  hinzutritt,  wenn  das  Wort,  die  Schrift  als  sinn-» 
liehe  Wiederspiegelung  eines  geistigen  Lebens  erscheinen,  tritt 
erst  in  seiner  ganzen  erfassbaren  YoUkommenheit  das  zusammen- 
fassende und  so  die  Erinnerung  kräftig  stützende  Associations^ 
^esetz  des  Ganzen  in  Kraft  Es  gesellt  sich  dann  zur  erinnernden 
Kraft  der  äusseren  Sprac^hforni,  die  der  inneren  jjeistigen 
Sprachforni.  Die  Worthilder  ^ind  mm  nirht  molir  Krreirun^en 
einer  Nervenniasse,  welclic  d'iv  siunliclie  Kraft  <lo>  Lautes  erzeu^^t, 
sondern  sie  sind  mit  Bevvu.-sstsoiii  (^riehte  sinnliche  ZustiiiKie  der 
Seele,  sie  sind  durdi^^Mstot.  Jetzt  laufen  die  Worte  in  der  Er- 
innenmg  ab.  nii-lit  nur  tiadi  dem  <iiade  der  den  seii.slblt*n  und 
inotorisrhfMi  Norveu  durch  Spi'achühuntr  oinueultton  (reli'iufi^keif, 
Kumiern  auch  nach  dci*  i\raft  (h-r  ;;eistip'n  he\vussten  Kriniicrun:^. 
Zwar  wirkt»'  das  lieistip'  auch  schon  in  der  rein  lautlichen  Er- 
scheinung durch  die  Macht  der  sinnlichen  Scliönlieit,  und  es  ist 
bekannt,  wie  der  ilsthetische  AV'ohllaut  (Irr  Sprache,  die  Musik  der 
Worte,  z.  B.  eines  Schillerschen  Gedichts,  wie  ferner  Keim  und 
Rhythmus  gegenüber  der  Prosa  sich  bei  manchen  Personen  dem 
(iedächtnis  leicht  einprägt.  Aber  die  bedeutendste  Stütze  hat  da& 
Gediichtnis  (h  r  Sprache  (hjch  an  dem  allseitig  appercipierten  Sinn. 
Z\var  ist  die  Verknüpfung  der  äussern  Sprachform  (d.  h.  der 
charakterisch  gewählten  Laute)  mit  der  innem  Sprachform  (d.  h. 
demjenigen  jedesmaligen  Ausschnitt  aus  dem  ganzen  geistigeQ 
Inhalt  einer  Torstellung ,  welcher  durch  den  Laut  versinnlicht 
wird)  nicht  immer  so  eng,  wie  man  wohl  annimmt,  aber  infolge 
der  Sprachgewohnheit  ist  doch  das  eigentümliche  Gefühl,  das  eina 
äussere  Sprachform  herTorruft,  für  uns  zugleich  Erwecker  und 
Erreger  der  innem  Sprachfonn.  Bei  onomatopoetischen  Aus» 
drucken  zeigt  sich  das  sofort  Äussere  und  innere  Sprachform 
sind  durch  die  Gewohnheit  des  Sprechens  für  uns  so  sehr  ein 
einheitliches  Ganzes  geworden,  dass.  wenn  der  eine  Teil  ins 
6ewu<«tscm  tritt  sofort  <lurch  das  dabei  sicli  einstellende  Gefühl, 
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welches  die  gaaze  Yerbmdang  zu  begleiten  pflegt,  auch  der  andere 
Teil  ins  Bewnsstsein  herbeigenötigt  wird,  und  dies  gilt  nicht  nur 
für  einselne  Wörter,  sondern  die  verbindende  Macht  zeigt  sich 
noch  mehr  bei  ganzen  Sätzen  und  Konstruktionen.  Ein  aus- 
gesprochenes Wort,  sofern  os  als  ein  Satzteil  (Subjekt,  Prädikat  etc.) 
auftritt,  errej^t  sofort  inicli  das  (iofiilil.  welches  den  ganzen  Satz 
zu  begleiten  pfle^,  und  dieses  (Jofühl  treibt  den  ganzen  Satz  in 
das  Gedächtuis.  Das  ist  die  Wirkung  des  Sprachgefühl^'.  So 
entsteht  durch  die  Reihenfolge  dnr  Satzteile  und  durch  das 
/usaminen wirken  sinnltoher  und  i-tiL'-or  Faktoren  jon»'  feste 
sinnlich-geistige  Einheit  der  Spruche,  die  wir  alle  aus 
Erfahrung  kennen. 

Zum  Schlus.s  zeigt  sich  bei  der  Sprache  .iin  h  noch  die 
d<'nkende  Thätigkeit  des  Gedächtnisses.  Wörter  und  Satzteile 
sind  nicht  nur  Zeichen  für  besondere  geistige  Inhalte,  wie  sie  im 
Augenldicke  gerade  vorliegen,  sondern  sie  .«?ind  auch  wieder  um- 
fassende Formen  für  das  allgemeine  geistige  Leben.  Das,  was 
durch  die  äussere  Sprachform  bezeichnet  wird,  ist  nicht  eine 
onendUche  Fülle  von  geistigen  Erscheinungen,  von  denen  jede  der 
andern  ungleich  etwas  ganz  Eigenartiges  ausdrückt,  sondern 
aUes  wiederholt  sich  innerhalb  gewisser  Arten  und  Gattungen. 
Das  zeigt  sich  schon  beim  Alphabet.  Weiterhin  macht  die  äussere 
Sprachform  den  Anspruch,  auch  durch  eigentümliche  Bezeiclmang 
eines  besonderen  Falles  das  Allgemeine  und  Begriffliche  zu 
vertreten.  So  bezeichnet  z.  B.  „der  Baum*^  das  Einzelne  und  zugleich 
die  Gattung.  Diese  Macht  der  Sprache  erkennt  der  Geist  lud 
er  benutzt  sie.  Welche  Macht  der  Bildung  in  dieser  formalen 
Kraft  der  Sprache  und  ihres  Gedfichtniases,  die  in  der  lOt  mologie 
and  in  der  Flexion  bedentend  ausgenutzt  wird,  liegt,  siebt  man 
leicht  ein.  wenn  man  bedenkt,  dass  es  keinen  Teil  des  ganzen 
geistigen  Lebens  giebt,  der  nicht  durch  die  Fonnen  der  Sprache 
gedeckt  imd  beherrscht  wird.  Die  Sprache  enthält  su  die  auf  alle 
mögliche  Weise  kombinirbaren  Zauberforuieln.  denen  sich  alle 
Schätze  des  Geistes,  auch  die  scheinbar  in  der  Erinnerung 
schlummernden,  erschliessen.   (Fauth,  das  Gedächtnis). 


Faath:  Um  (i«4)i<>htflia. 
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lY«  Verwertung  des  (iediehtoiMes  in  iler  8eliiile« 

1.  Vorbereiteade  Pflege  des  Gedächtuisbe». 

Wenn  wir  uns  eines  Mittels  bedienen  woUen,  müssen  wir  in 
erater  Linie  dafür  sorgen,  dass  ee  in  nnrerletztsnif  zweckdienlichem 
Zustand  ist  So  müssen  wir,  sollen  wir  ans  auf  unser  Gedächtnis 
▼erlassen  können,  vor  allem  dafür  Sorge  tragen,  dass  es  ein 
gesundes  Oediditnis  ist  An  einer  gründlich  dureligeaifoeit^mi 
Hygiene  des  Gedilchtnisses  fehlt  es  noch,  und  hier  müssen  wir 
uns  darauf  beschränken,  die  wichtigsten  Gesichtspunkte  anzudeuten. 
Dass  durcli  Unachtsamkeit  oder  Vernacldässigung  auch  ein  gutes 
(xedächtnis  zurückgehen  kann,  ist  bekannt  Wenn  wir  die  Ge- 
dächtniskmft  brach  liegen  laasen .  schwindet  sie.  Zwar  da>s 
geistige  Gedüchtnis  behält  nft  Dinp^  ans  der  frühesu  ii  .liigciul 
nnveiiierbar,  aber  das  (ledaelitnis  der  Nerven  und  Muskeln,  also 
auch  da?  technisch  arbeitende  Gedächtnis  und  das  Sprach - 
gedaclitiiis  berulirn  auf  fortfxesptzter  fibung  und  auf  Erhaltung 
der  körperlichen  Gesundheit.  Bekannt  i<t  auch,  fiass  (h^r  Miss- 
hrauch  mit  alkoholischen  (retränken'),  mit  narkotischen  Keiz- 
mitteltt,  dass  geschlechtliche  Verirrungen  Gedächtnisschwäche 
erzeugen.  Und  wie  verderblich  wirken  erst  manche  schwere 
Krankheiten  etc.  Ribot  hat  dafür  in  seinem  hoch  interessanten 
Werk  über  die  Krankheiten  des  Gedftchtnisses  schlagende  Bei- 
spiele gegeben.  > 

Als  gesunde  Grundlage  für  das  Gedächtnis  ist  vor  allem  daa 
gesunde  Nerrensystem,  das  Gehirn  anzusehen.  Wir  wissen  ja,  dass 
Geisteskrankheiten  mit  ihren  zuweilen  tief  eingreifenden  Gedfichtnis- 
stOrongen  Qehimkrankheiten  sind.  Die  Arzte,  welche  wissen,  wie 
leicht  sich  diese  Krankheit  vererbt,  mahnen  daher  stets  zur  Vor* 
sieht  in  dieser  Beziehung  bei  der  Eingehung  einer  Ehe.  Wie  in 
einer  Uhrfeder  eine  gewisse  mechanische  Kraft  aufgespeichert 
wird,  und  wie  diese  Kraft  nach  der  BesdiaiKenheLt  der  Uhrfeder 


V  nSohoii  der  gewohniieitBmässige  Alkoholmissbrauch  zeigt  uns  das 
aiNwhiBC&md«  BOd  des  in  Beineii  «Atmea  IGBniteileii  entarteten  Mennohen." 

Flkchsio,  S.  31.  „Werm  gegonwärtif^  <He  gewonnene  Einsicht  hauptsiehÜch 
sich  geltend  macht  im  Kampf  ^egen  den  Alkohol,  der  ja  nur  aliznhaafig  zum 
furchtbarsten  Feind  des  Grosshirns  wird,  so  ist  hiermit  noch  huige  nicht  genug 
aethan.  Allgemeine  AnfUirong  über  die  Hygiene  des  Oebirnlebena  Üsak  not'*' 
FkaoBBxa,  8»  35. 
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.sich  richtet,  so  ist  aiirli  die  Gedächtniskraft  abhängig  von  der 
Otite  des  GehiriiH.  Damit  ist  aber  der  Vergleich  zii  Ende.  Denn 
eine  Uhrfeder  ist  ein  mechanisch  wirkendes  Ding,  dessen  Kraft 
nicht  zunimmt,  obwohl  sie  abnehmen  kann.  Dagegen  ist  die 
ererbte  Kraft  des  Goliirns  einer  Entwicklung  fähig.  Diese  Ent- 
wicklung ist  (  luweder  ein  natürliches  Wachstum,  oder  sie  ist  die 
Fracht  einer  absichtlichen  Bildung, 

Boll  das  Nervensystem,  das  (Teliirn  ordentlicii  ernährt 
werden,  so  ist  zu  beachten,  dass  der  richtige  Nahnmgsstoff 
ihm  zugeführt  wird,  und  dass  er  in  der  richtigen  Form 
ihm  zugeführt  wird,  so  dass  ihm  ausreioliendeB  und  ge- 
sundes Blut  zuströmt  Leiden  die  Gehirnzellen  an  Blutarmnt, 
so  können  sie  nicht  arbeiten.  Blutarme  quälen  sich  lange, 
bis  sie  ihrem  Gehirn  etwas  eingeprägt  haben.  Hier  darf  man 
vor  allem  keine  künstlichen  Reizmittel  anwenden;  wenn  sie 
anch  in  gesunden  Tagen  eine  gewisse  EiMscbung  herromifen 
können  (Ihee,  Kaffee,  Tabak  n.  a.  gehören  hierher),  so  werden  sie 
doch  för  ein  krankes  Nervensystem  zum  Gift,  wenn  sie  anch  ▼or- 
übergehend  stimolieren. 

Anch  dem  Gehirn  benachbarte  Partien  können,  wenn  sie 
erkrankt  sind,  Gedächtnisstörungen  herrorrofen.  Ich  habe  selbst 
beobachtet,  wie  Polypen  oder  Anschwellnngen  in  der  Nase  in 
dieser  Weise  störend  wirken. 

Für  die  reichliche  Zuführung  von  normalem  Blat  zum  Gehirn 
ist  die  Vorbedingung  gesunde  Verdauung  und  gesunder  Blut- 
kreislaut Ein  nüchterner  Magen  macht  den  Menschen  über- 
haupt schwach,  empfindlich  und  reizbar.  Wenn  ein  Kind  nüchtern 
in  die  Schule  kommt  dort  vielleicht  noch  in  einem  kühlen  Schul- 
zimmer sitzen  muss,  so  fehlt  bald  die  Kraft  zur  nötigen  Aufmerk- 
samkeit, und  das  Gedächtnis  wird  schlecht  arbeiten.  Wie  die 
ISahning  für  ein  Kind  beschaffen  sein  muss,  darüber  muss  man 
je  nach  dem  individuellen  Fall  df>n  Arzt  frageu. 

Für  die  gesunde  Verdauunj^  und  den  unbehinderten  Blut- 
kreislauf ist  das  Verhalten  vor  und  nach  dem  Essen  von  Wich- 
tigkeit (ieistige  Beschäftigung  während  des  Essens  soUte  nicht 
gestattet  sein,  auch  nicht  ein  starkes  Getränk  kurz  vor  der 
Arbeit  Essen,  Verdauen  muss,  wie  das  Schlafen,  vom  Körper 
ohne  Nebenbeschäftigung  verrichtet  werden;  ebenso  duldet  auch 
Denken  und  Auswendifrlemen  keine  weitere  körperliche  Th&tigkeit 
nebenher.    Vor  allem  darf  bei  der  Verdauung  der  beginnende 

4* 
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KreiaUuf  der  Sifte  nicht  dmeh  irgend  eine  störende  ThiUigkeit 
gehindert  werden.  Alle  COrpexetellnng,  die  das  hindert,  wie 
hocken,  krumm  sitzen,  ist  zu  verbieten.  Hierher  gehören  auch 
'  die  Sprichwörter :  plenus  venter  non  stndet  libenter  und  post  ooenam 
stabis,  seu  milie  passus  meabis.  Eine  mSssige  Bewegung  im 
Ereien  ist  fOr  den  zur  Yerdauong  nötigen  Sllteumtansoh  und 
Säfteomlaol  am  Torteilhaftesten ,  zu  gleicher  Zeit  werden  so  die 
abgenutzten  Körperetoffe  durch  Lungen,  Nieren  und  Haut  fort- 
geschafft. 

Sollen  Geist  uud  Körper  gesund  bleiben,  so  bedürfen  sie 
nach  ihrer  Thätigkeit  auch  einer  gewissen  angemessenen  itulie. 
Und  wenn  auch  Abweciiselung  der  Natur  des  (Gedächtnisses 
zu  \\  idereprecben  scheint,  so  ist  doch  Abueeiiseluu^  von 
Arbeit  und  Ruh«'  eine  He<iini^Min;^^  des  (Tedäehtnisses.  In  den 
NerrenzcUen  lie^'t  die  durcii  die  Ernährung  des  Körpers  er/.eu^^ttj 
Arbeitskraft  aufgespeichert,  tlie  jederzeit  bereit  ist  in  Thätigkeit 
überzugehen.  Diese  aufgespeicherte  latente  Kraft  wird  nun  durch 
die  Arbeit  aufg^ezehrt;  wenn  sie  aufgebraucht  ist,  zeigt  sich  das 
an  durch  das  Clefülil  der  Müdigkeit,  indem  die  abgearbeiteten 
Organe  sich  einer  weiteren  Anstrengung  widersetzen.  Ist  aber 
ein  Organ  thatsiichlich  ermüdet,  so  muss  die  entsprechende 
Thätigkeit  so  lange  eingestellt  wt  iden,  bis  durch  die  Erholung, 
während  welcher  besonders  die  Ernährung  in  höherem  Masse  vor 
sich  gehen  kann,  neue  Arbeitskraft  angesammelt  ist  So  zeigt  sich 
der  Erfolg  einer  Memorieriibung  oft  am  Schlüsse  derselben  weniger 
deutlich,  weil  er  durch  das  OefQhl  der  Ermüdung  verschleiert 
wird.  Ist  dann  der  Körper  ausgeruht,  so  tritt  der  Erfolg  erst  ins 
Idoht  So  habe  ich  beobachtet,  dass  Knaben  sich  abends  an  einer 
Hemorierarbeit  scheinbar  vergebens  und  bis  zur  völligen  Ei^ 
mfidung  abgequält  hatten,  so  dass  der  Erfolg  kaum  zu  bemei^en 
war,  ja  bei  fortgesetzter  Obnng  eher  abnahm  als  zunahm.  Am 
andern  Morgen,  wenn  der  Körper  sich  erholt  hatte,  war  dann 
das  Gedächtnis  scheinbar  erst  während  des  Schlafes  Herr  des  zu 
Krlemenden  geworden.  Also  müssen  Arbeit  und  Ruhe  gerade 
im  Interesse  des  Gediiehtnisses  mit  einander  abwechseln. 

Über  den  Orad  der  Ermüdung,  welchen  verschiedene  ^rfM>ti^.;e 
Thätigkeiten  in  derselben  Zeit  hervorrufen,  geben  die  Versnobe, 
über  welclie  Ebblvghaus  in  <ier  Zeitschrift  für  Psychulugio  und 
Physiologie  der  Sinnesorgane  Band  XTII  p.  452  berichtet,  inter- 
essanten Attischlus^:  „In  kurzer  Zusammenfasäung  ist  also  das 
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ürgebnis  unserer  Ermüdongstrage  dieaed.  —  Bei  der  elementarateii 
Gedftobtnisldstang,  dem  sofortigen  Reprodaderen  relatir  ein- 
f acher  Eindrücke,  ist  eine  Beeintrfichtigung  der  LeistnnuBftthigkeit 
durch  den  fttnfstflndigen  Yormittagäunterricht  nicht  nadiwdsbar. 

FaHs  sie  überhaupt  besteht,  ist  sie  durcli  die  allmähliche  An- 
passung der  Schüler  an  die  Forderungen  der  gewählten  Methode 
kompensiert  worden.  —  Bei  dem  wiederholten  Haritioren  mit 
einer  müs^ig  grossen  Anzahl  fest  eingeprägter  Associationen,  me 
es  die  Recheumethode  verlangt,  ist  oine  allmälilicbe  Abscliwüchung 
der  Tjeistung  in  dpn  späteren  Untorriolitsstunden  deutlich  m  er- 
kennen. Kine  bestiiiinite  ('lösso  für  sir  üLsst  sieh  wegon  der 
Verwicklung  der  sonst  noch  mitspiolondcii  Einflüsse  zur  Zeit  nicht 
angphcn.  Als  sehr  erheblich  kann  sie  jedoch  nicht  betrachtet 
werden;  auch  ist  ein  ITntorscIiiod  zwischen  höheren  und  niederen 
Klassen  in  dieser  Hinsicht  nicht  nachzuweisen.  —  Bei  der 
freieren  und  wichtigeren  Goistesthätigkeit  endlich,  die  in  der 
Aaffassong  und  Verarbeitung  einer  Mehrheit  von  Eindrücken  zu 
einem  Ganzen  besteht,  lässt  sich  zwar,  wieder  wegen  der  Ver- 
wickelung der  Umstände,  über  Ermüdung  oder  Nichtermüdoni^ 
bei  den  höheren  und  mittloroii  Klassen  noch  kein  Urteil  abgeben. 
Was  aber  mit  grosser  Deutlichiieit  iüer  hervortritt»  ist  ein  ganz 
gieichmässig  zunehmendes  Zurückbleiben  der  untersten  Klassen 
tim  Barchschnittsalter  von  10  bis  12  Jahren)  hinter  dem,  was 
man  nach  den  Leistungen  der  höheren  ron  ihnen  erwarten  sollte. 
Einerlei  also,  ob  diese  selbst  viel  oder  wenig  ermüden,  jene 
ennfiden  ohne  Zweifel  erheblich  starker  als  sie."  Also  je 
kompliderter  die  geistige  Thätigkeit  ist  am  so  anstrengender 
ist  sie. 

Da  hauptsächlich  während  der  Ruhe  im  gesunden,  traum- 
losen Schlafe  sich  neue  Arbeitskraft  ansammelt,  so  sieht  man  ein, 
wie  schädlich  Nachtarbeit  und  Nachtwachen  dem  Gedächtnis 

sind,  und  dass  es  heissen  muss:  Früh  ins  Bett  und  früh  wieder 
heraus,  sobald  der  Körper  gestärkt  ist.  Die  Zeitdauer  des  nät-ht- 
lichen  Si^hlafes  mnss  allerdings  für  die  einzelnen  Lebensalter  und 
die  einzelnen  Korperkonstitntionen  und  Individualitäten  ver- 
schieden sein:  aber  man  nimmt  als  Mass  etwa  folgendes  an:  fttr 
Säuglinge  16  —20  Stunden,  für  jüngere  Kinder  10 — 12,  für  solche 
im  Alter  der  Geschlechtsreife  ^  Stunden,  für  Jünglinge  8 — 9, 
für  Erwat^lisene  7  — S.  für  (Ireise  ä — 6  Stunden,  (resunde  Kinder 
erwachen  nach  ungestörtem  Schlafe  bekanntlich  meist  rasch  und 
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vergnügt,  scbwöchüche  langsam  und  Terdriesslicb.  Doch  giebt  es 
«Qoh  hier  individaelle  Auanahnien.  Auf  jeden  Fall  ist  es  geetinder^ 
nach  dem  Erwachen  sofort  anfsustehen  und  sich  anzukleiden,  als 
sich  noch  einmal  einem  uniuhigen  Halbschlaf  hinzugeben.  Dieser 
hat  selten  eine  gute  Wirkung  auf  die  erste  geistige  Arbeit  des 
Talges.  Geistig  angestrengte  Leute  leiden  leicht  an  mangelhafter 
Blatoirkulation,  an  kalten  Fassen,  und  mfolge  davon  ist  der  Kopf 
oft  heiss,  der  Schlaf  schlecht  Barum  soll  man  darauf  sehen,  dass 
beim  Zubettegehen  der  Kopf  nicht  heiss  ist,  dass  die  Fttese  warm 
sind.  Dann  stellt  sich  rasch  ein  gesunder  Schlaf  ein,  der  Gfeist 
und  Gedichtnis  stärkt 

Aber  auch  während  der  Arbeit  selbst  soll  man  rechtzeitig  für 
Unterbrechung^  der  Thütigkeit  und  für  Erholung  sorgen,  damit  die 
abgearbeiteten  Organe  sich  wieder  kräftigen.  Man  soll  daher  in 
grossen,  weder  zu  hell,  noch  zu  matt  erleuchtoten  und  iu 
gleichmässig  erwärmten  KiHiiiieii  arbeiten:  man  soll  walirend  de.-^ 
Arbeitens  nianchnial  aufstehen,  tief  atmen,  sich  eine  klemo 
Bewegung  niaciifu.  oder  in  die  tn>s«  he  Luft  gehen.  So  werden 
Schüler,  die  in  dt  u  l'ausen  hinausgesehiekt  werden,  niciit  nur 
durch  die  Ann -  u im  im  Freien  frisclu'r,  sondern  sie  bringen  auch 
mit  und  in  iliren  Kleidern  ein  gut  Teil  frische  Luft  in  da.*?  Schul- 
zimmer mit  berein.  Darum  sollen  die  Schüler,  wenn  es  die 
Witterung  nur  irgend  erlaubt,  in  den  Pausen  hinausgeschickt 
werden.  Müssen  die  Öchtiler  während  der  Arbeit  sitzen,  so  muss 
auf  richtige  Körperhaltung  ein  ganz  besonderes  Gewicht  gelegt 
werden.  Richtige  Bänke  zu  finden,  ist  nicht  immer  leicht^  aber 
die  Schul-Hygiene  ist  auf  diesem  Gebiet  ja  sehr  thätig.') 

Zu  den  nötigen  Unterbrechungen  der  Arbeit  rechne  ich  Tor 
allem  die  Sonntagsruhe.  Aus  eigener  Erfahrung  ist  mir  bekannt» 
welch  eine  wohlthuende  Wirkung  nach  angestrengter  geistiger 
Arbeit  in  der  Woche  gerade  die  konsequent  durchgeführte 
Sonntagsruhe  hat  Ähnlich  wirkt,  nur  in  grösserm  Hassstabe,  die 
oft  so  heiss  ersehnte  Ferienruhe.  Ich  ffthle  nach  eigener 
Erfahrung  eine  gans  bedeutend  stftrkere  Erfrischung  des  Geistes» 
besonders  auch  eine  grössere  Ffihigkeit,  neue  Eindrücke  auf- 
annehmen  und  festsuhalten,  wenn  ich  in  den  Ferien  zu^eich 
einen  Ortswechsel  vomehme.  Es  scheint  mir,  als  wenn  wiUirend 

Mao  vergleiche  zu  diesem  ganzen  Abnohnitt:  Sühillbk,  Der  bygieolaolie 
Unterricht  in  den  püdajrogiwben  Serainahen,  Zeitsohrift  iar  SdiiügeeondbeH». 
pflege,  5.  Jahi^gang,  181«. 
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der  Ruhe  nicht  nur  alte  kdiperlicbe  Schlacken  aus  dem  Körper 
fortgeschafft  wttrden,  sondern  anch  alte  VorBtellangB-  nnd  GefQhls- 
reste,  welche  eineni  neuen  geistigen  Leben  FlatK  machen. 

Die  Fähigkeit  zor  i^eit  und  die  Notwendigkeit  einer  £r- 
holnng  ist  tibrigens  bei  den  einzelnen  Menschen  ond  nach  den 
VerbSltoisBen  Tersohieden,  doch  mnss  der  Gnmdsats  festgehalten 
weiden,  dass  ein  Oi^aii;  sobald  es  mttde  ist«  Ruhe  haben  mosB, 
und  zwar  so,  dass  entweder  der  ganze  Oiganismus  sich  der  Rohe 
hingiebt,  oder  dass  das  eine  Organ  ausroht,  während  ein  anderes 
in  Thätigkeit  tritt.  Abwechslung  in  der  Arbeit  ist  also  ein 
wichtiger  Grundsatz,  dpr  auch  füi*  die  Pflege  des  Gedächtnissee 
gilt  Diese  Abwechslung  iiuiss  individuell  i^eregelt  werden.  Ist 
es  schon  im  allgemeinen,  besonders  nacb  sehr  angestrengter 
Thätigkeit  nötig,  zu  einer  andern  Beschäftigung  überzugehen,  so 
ist  das  im  einzelnen  je  nach  Alter.  Geschlecht.  Jahreszeit,  Be- 
gabunc"  oft  geradezu  ein»*  Pflicht.  Diesp  Pflicht  >>ollte  kemer,  dem 
es  übertragen  ist,  für  t  ine  grössere  Anzahl  von  Menschen  einen 
Arbeits-  oder  iStuiiden])lan  zu  entwerfen,  rergessen.  Wir  dürfen 
hier  mit  besonderer  Freini^'  auf  das  ei-ste  lieft  dieser  SJamnilung 
hinweisen,  auf  die  iastruictiTe  Schrift  von  H.  Schüler  über  den 
Stundenplan. 

Die  Fähigkeit  des  Menschen  zur  Arbeit  hängt  allerdings  viel 
Ton  der  (iewohnheit  des  Beti*effenden  ab.  Damit  kommen  wir 
zu  einem  neuen  für  die  Hygiene  des  Gedächtnisses  sehr  wichtigen 
Gesichtspunkt,  zur  Erziehung.  Die  Zeit  der  Erziehung  des 
Gedächtnisses  ist  in  erster  Linie  die  Jagend,  in  der  Xinderzeit 
ist  die  Anfnahmef&higkeit  des  Gedicbnisses  am  grössten.  Die 
Organe  des  Körpers,  vor  allem  das  Oehim  ist  noch  bildsam  und 
empfibiglich  für  Eindräcke,  noch  nicht  von  alten,  hindernden  Ein- 
drücken besetzt  FuDCHSie  hat  jetzt  nachgewiesen,  wie  das  Oehim 
bei  !dem  neugebozenen  Kinde  übeifaaapt  noch  unvoIlstSndig  ist» 
wie  gewisse  Bahnen  und  Centren  entweder  noch  gar  nicht  vor^ 
banden,  oder  noch  nicht  ausgewachsen  sind.  Die  geistige 
nnd  die  körperliche  Entwicklnng  gehen  da  in  Parallele  vor  sidi. 
Aber  gerade  diese  Zartheit  und  Jungfränlichkeit  der  Organe  macht 
auch  eine  gewisse  Vorsicht  recht  nötig.  Also  müssen  die  zu- 
gemutete Arbeit  und  die  Verarbeitimgsfähigkeit  im  richtigen  Ver- 
iialtnis  zu  einander  stehen.  Da  heisst  es,  nicht  zu  früh  das 
Gedächtnis  anstrengen,  nicht  zu  viel  verlangen,  nicht  zu  rasch 
weitergehen.    Ich   verweise  hier  wieder  auf  die  betreffenden 
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Abschnittf^  in  Schillers  Arbeit  über  den  »Stundenplan.  Vor  alleni 
ftchwä<;hlicbe  Kinder  warten  besser  ein  Jahr  länger,  ehe  sie  ia 
die  Sehlde  einfrcton,  als  dass  sie  mit  ungenügender  Arbeitskraft 
sich  UL  die  Au%abeii  derselben  miohen.  In  überthejieiiem  Auf- 
geben TOB  Memorierarbeiten  sttndigen  nicht  selten  gerade  junge 
Lehrer.  Ich  habe  seiner  Zeit  in  Sexta  nicht  mehr  als  durch- 
»chnitüich  sieben  Wörter  täglich  zum  Memorieren  ausgegeben  und 
habe  damit  gute  Er&hrung  gemacht  Elf  oder  gar  viersehn  halte 
ich  da  für  zu  viel  Allerdings  kommt  es  dabei  auch  auf  die 
richtige  Ausnützung  der  Gedächtoisstärke  durch  die  Etymologie 
an.  Wild  dem  Kinde  von  Tomherein  zu  viel  Oedächtnisstoff  auf- 
erlegt, 80  arbeitet  es  verdrossen,  und  infolge  davon  haftet  erst 
recht  nicht».  Auch  ist  für  die  feste  Einprägung  im  Gedächtnis, 
fj^ade  so  wie  ftlr  das  Denken,  eine  gewisse,  durch  physiologische 
Ursachen  geforderte  Zeit  nöitg,  die  zwar  durch  Übung  abgeküi-ijt, 
aber  doch  niemal^s  ganz  beseitigt  wenlen  kann. 

Eine  goreerelte  Gedächtnisarbeit  verlangt  ein  stufen  weises 
Aufsteigen  zu  Schwererem.  Es  ist  das  begründet  in  dem  VtT- 
hiiltnis.  wolchf^s  das  nnhownsstc  (fedii<'litnis  zum  liowussten  hat. 
Das  Bewusstscin  des  Meiisclien  kann  auf  einmal  nur  i'inen 
^ewiss^n  abgegrenzten  Inhalt  unifassen  uud  dem  (red;k;htiiis 
überliefern.  Ist  dieser  Stoff  f)ewaitigt,  sind  z.  B.  heim  Krlern<*n 
eines  Instruments  gewi>sr  Fertigkeiten  den  Fingern  des  Kindes 
so  eingeübt,  dass  diese  hinterher  unbewusst  die  nötigen  Bewegungen 
ausführen  können,  dann  erst  ist  es  an  der  Zeit,  zu  einer  neuen 
Stufe  der  betreffenden  Technik  überzugehen  und  auf  Grund  des 
bereits  Eingeübten  dem  Gedächtnis  neue,  schwierigere  Arbeit  zu- 
zumuten. Diese  ätufenmüssige  Anordnung  der  Arbeit  ermöglicht 
uns  schliesslich  zu  ungeahnten  Leistungen  anzusteigen.  Es  ist 
aber  dabei  nötig,  nicht  nur  die  neue  Arbeit  nach  der  Seite  der 
aufzuwendenden  Kraftleistung  richtig  zu  bemessen,  sondern  vor 
allem  auch  nach  Seite  ihrer  neuen  Kichtung,  ihrer  neuen 
Terbindungen.  Das  gilt  immer,  wenn  man  in  der  Wissenschaft 
zu  einem  neuen  Abschnitt  übergeht,  z.  B.  bei  der  Sprache  von 
der  Wortlehre  zur  Satzlehre,  vom  ^^^-übersetzen^*  zum  ^^Hin-über- 
setzen"  ete.  Die  alten  Richtungen,  die  bisherigen  Gewohnheiten 
und  Gedankenverbindungen,  der  ganze  bereits  erworbene  geistige 
und  körperliche  Gedäcbtnisschats  eines  Kindes  müsste  dem  Erzieher 
genau  bekannt  sein.  Ebenf^o  muss  er  den  Blick  vorwärts  auf  den 
neu  anzueignenden  Wissensstoff  lenken,  um  .so  mit  Klarheit  die 
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zukfinltige  Apperoeption  bereite»  Torzabereiten  und  3su  erleichtom. 
Daher  yenocbt  man  jetast  die  Spiach-Lebrbüoher  so  einzanchten, 
dasB  die  stUistiBohen  Eigentttmliohkeiten  der  Bjntax,  weiche  erst 
auf  den  mittleren  Klassen  gelehrt  werden,  bereits  unbewnsst  auf 
Sexta  und  Quinta  an  einzelnen  Beispielen  und  Wendungen 
eingeübt  werden.  Übertrieben  darf  das  allerdings  auch  nicht 
werden. 

Bei  dieser  VorhiTcitnuj?  ist  aucli  st-hon  auf  da?;  zu  erweckend*» 
Inforosse  des  jungen  Kindos.  d,  h.  auf  dio  Aufmo  rk^amkoit  als 
auf  die  Hauptboförderin  einos  i^nir  arboitoiiden  (iedjif'litn;>  Hück- 
>irlit  zu  nehmen.  t"'herall  licisst  os  da:  Herstollung  gcsund^T, 
natürlirhor  korporliolicr  und  goistiuTf  Ve^bin'lullL^  Sammlung, 
Konoontratiou.  Alto  gute  Gewohnheiten,  die  dat;  Kind  in  dio 
Schule  mitbringt  z.  B.  lauten;,  kräftiges  Sprechen,  sind  zu  fördern^ 
Hclüechte  sind  sobald  als  möglich  auszurotten.  Je  früher  sie 
beseitigt  werden,  um  so  leichter  geht  es  noch.^)  Das  (»e- 
hcimnis  heisst:  Aus  der  Zerstreuung  heraus,  in  die  Einheit 
in  die  Sammlang  hinein!  Nach  dem,  was  wir  «»heu  auseinander- 
gesetzt, ist  klar:  Nur  was  durch  die  Aufmerksamkeit  zu  einer 
£inheit  in  irgend  einer  Weise  körperlich  oder  geistig  verschmolzen 
wird,  das  haftet  in  der  Gewohnheit,  in  der  geistigen  Erinnerung 
als  Anschauung,  als  Teil  eines  Ganzen,  als  Begriff,  als  besonderer 
Fall  ebnes  allgemeinen  Gesetzes.  Damit  diese  einigende  Ver- 
arbeitung vor  sich  geht,  mnss  der  Lehrer  mit  aller  Kraft  in  der 
Aufmerksamkeit  den  Willen  der  der  Schule  übeigebenen  jungen 
Kinder  in  Anspruch  nehmen.  Dazu  können  die  Schtller  allerdings 
erst  auf  den  obem  Stufen  mit  bewusster  Zustimmung  herangezogen 
werden,  indem  man  sie  über  den  Wert  der  Aufmerksamkeit  und  des 
betreffenden  Unterrichtsstoffes  aufklSrt;  auf  den  untern  Stufen  kann 
die  Aufmerksamkeit  aber  auch  schon  durch  unbewusste  Einwirkung 
geweckt  werden.  So  weckt  z.  B.  ailes  nur  An^rodeutete,  alles  in 
Fragen,  (iloichiiisse  etc.  (TohüUte  die  Aufmerk>aiiikoit  der  Schüler. 
Es  spannt  die  Erwarfun^  an.  St»  sprechen  erfahrene  Lelirer,  um 
die  Schüler  zur  Aufmerksamkeit  zu  zwingen,  leise:  verweigern,  die 
zum  Nachschreiben  vorgesprochenen  Satze  zu  wiederhoion.  dainit 
die  Schüler  sich  von  vornherein  an  Aufmeriisamkeit  gewöhnen. 

*)  Man  vergleiobe  das  in  die86r  Sammlung  als  Heft  2  erechienene  Büchlein 
von  r,i  T/.MAN\  :  ^Die  pnürtische  AnwendoDg  der  Spiacbiihysiologie  beim  erston 
Leseuuterriuht.*^ 
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Bekannt  ist,  wie  beirn  injlitai'ifeciien  Kommandy  zur  Weckimg  der 
Aufmerksamkeit  ein  avertierender  Teil  vorausgeschickt  wird. 

Die  Aufmerksamkeit  ist,  wie  jede  Willenskraft,  auch  heini 
Kinde  der  Entwicklung  fähig,  nicht  nur  werden  die  Nerven  zur 
Adaption  der  Sinne  geübt  und  gestärkt,  sondern  auch  die  Fähig- 
keit des  Geistes,  rasch  vieles  za  umfassen,  wird  gesteigert  werden 
können.  Man  erkennt  das  daraus,  dass  durch  häufiges  Extemporieren 
beim  Übersetzen,  durch  oftmaliges  vom  Blatt  Spieleu,  diese  Fähig- 
keit sehr  gesteigert  wird.  Zu  der  Fähigkeit,  den  Inhalt  eines 
grdssern  Satzes  rasch  aufzufassen,  trägt  Übung  gar  viel  bei.  Eoth- 
pucBs  hat  darauf  in  seinem  Buch  „Beitrige  zur  Methodik  des  alt- 
sprachlichen Untemchts^*  anfinerksam  gemacht  (Man  ver^eiche 
den  interessanten  §  37.)  Kein  Schüler,  der  sich  auf  ein  Examen 
vorbereitet,  soll  sich  diese  gesunde  Übung  entgehen  lassen.  Was 
für  die  Soldaten  und  die  Heerführer  die  Manöver  und  Schlachten, 
das  sind  für  die  Schüler  die  Extemporalien  und  Prüfungen.  Daheiast 
es  Geistesgegenwart  üben  und  mit  gespanntester  Aufmeiksamkeit 
das  Geforderte  so  rasch  als  mög^ch  ausführen.  Das  liisst  sich  aber 
nur  durch  methodisch  geübte  Aufinerksamkeit  erreichen.  Diese  in 
Zucht  genommene  Aufmerksamkeit  ist  ein  gut  Stück  des  Charakters^ 
und  Charakterlosigkeit  trcbiert  ihrereeits  ein  zerfahrenes  und  so 
auch  die  Grundlagen  des  Geiiachtuisses  schädigendes  AVeseu. 

Die  das  Gedächtnis  su  sehr  scliiiditrende  Zerstreutheit  kann 
auch  schon  ihre  Ursache  in  kr.r|M  i  lu  iien  Seliäden,  mangelhaft 
ausgebildeten  Sinnesorgaueii ,  'l'aublieit,  Kurzsiehtigkeit  etc. 
haben.  Man  kann  an  gewissen  Cn-istoskrankbeiten  l»eoba<'hten, 
wie  M'hr  eine  Spaltung  des  körperlichen  t lemem^efülils  zur 
Scbäfligun^^  de>  ( Jedachtnisses  tührt.  dass  manche  Pei'soneü, 
wie  KiBOT  in  seinem  Buch  über  die  Krankheiten  des  Gedächt- 
nisses erzählt,  eine  Art  von  innerlichem  Doppelleben  fiihien.  Mag 
nun  aber  die  Zerstreutheit  körperliche  oder  geistige  Ursachen 
haben,  wir  Lehrer  wissen,  wie  sehr  sie  dem  Ued&chtnis  schadet 
Darum  muss  schon  ein  guter  Stundenplan,  auch  wenn  er  die 
nötige  Abwechslung  bringt,  doch  durch  Beobachtung  der  Koncen- 
tration  der  Etteher  eine  innere  Sammlung  fördern.  (Man  verj^eiobe 
SoHiLus,  „die  einheitliche  Gestaltung  und  Yereinfochung  des 
Gymnasialunterrichts.**  Halle  1891.) 

In  der  Pflege  der  Aufmerksamkeit  müsste  schon  das  Eltern^ 
haus  der  Schule  vorarbeiten.  Wie  oft  müssen  vrir  aber  die  Gründe 
der  Zerstreutheit  in  dem  Leben  des  Elternhauses  suchen.  Was 
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in  frühester  Jugend  da  versäumt  ist,  ist  oft  scliwer  nachzuholen. 
Die  Matter  sollte  da  schon  bei  dm  ersten  Spielen  und  BeBohftfti- 
gongpen  des  Kindes  den  zerstreuten  Träumereien  wehren. 
Später  ist  es  dann  die  Pflicht  der  Eitem,  die  Kinder  bei  der 
Arbeit  zu  überwachen,  und  sie  nicht  nur  vor  den  zahbreichen 
Zeistreoungien,  welche'  besonders  die  grossen  Städte  darbieten, 
vor  dem  Besuch  yon  Theatern,  Konzerten,  Unterhaltungs- 
lokslen  u.  s.  w,  zu  bewahren,  sondern  auch  die  zerstreuen  den 
Yeignügungen  im  Baase  einzuschränken.  Auch  das  Übermass 
Ton  Lesen,  besonders  von  aufregenden  Indianer*  und  Aben- 
teoreigeschichten,  von  schlechten  Romanen  muss  Terfaindert 
werden.  Auch  die  Tanzstunde,  die  nach  anderer  Seite  ihr 
Gutes  hat,  hat  schon  manchem  Schüler  in  dieser  Beziehung 
geschadet  Je  länger  die  Kinder  Kinder  bleiben,  um  so  ruhiger 
entwickeln  sie  sicli.  Sir;  suchen  ihr«'  F]rholung  aiii  ho.sti»n  in 
Bewegung  und  Spioi  in  freier  Luft,  aiii  Üiirohstioitcii  vuu 
Wald  und  Wiese,  von  Berg  und  Thal.  Mit  frischem  Geist  und 
gestärkter  <  loilüelitniskraft  keinen  die  Kinder  vun  solchen  Aus- 
flügen zur  Tagesarbeit  zurück.  Und  die  Erinnerunj^  au  eiue  in 
dieser  Weise  verbrachte  Jugend  gehört  zu  den  scluiiisten  Schätzen 
des  spätem  Lebens.  Für  mich  ist  es  noeh  heute  ein  (ienuss,  mich 
daran  zu  erinnern,  wie  wir  als  KnalM  U  un  den  Spicheren  Höhen, 
in  den  Widdern  und  Schluchten  unsere  8(üele  trieben,  Festungen 
bauten  und  uns  balgten. 

2.  Die  verschiedenen  Arten  des  Gedfichtnisses 

in  der  Schule. 

a)  Wenn  auch  die  Bedingungen  für  ein  gut  arbeitendos  Ge- 
dächtnis schon  beim  Kinde  in  der  oben  geschilderten  Weise 
erkannt  und  gefördert  weiden,  so  hängt  der  Erfolg  doch  immer 
noch  Ton  der  Begabung  ab.  Die  Gedachtniskraft  ist  meist  von 
Haus  aus  bei  den  Menschen  verschieden,  abgesehen  von  den 
besonderen  Einflüssen,  welche  die  Ermüdung  am  Tagesschlust». 
am  Semesterschluss  hat  Infolge  organischer,  ererbter  Anlage 
lernen  z.  B.  manche  sehr  rasch  alles  Mechanische;  Fingerfertig- 
keit, Mnndfertigkeit  zeichnen  solche  Naturen  aus.  Auffallend 
ist  auch  das  Gedächtnis  für  das  Künstlerische  bei  manchen  Per- 
sonen. Hier  erleichtert  offenbar  eine  besondere  Bildung  der  Sinne 
das  Behalten  von  Farben,  Tönen  u.  s.  \v.    Andere  behalten  mit 
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erstaimeiuier  Leiclitigkeit  Zahlen  oder  Thatsuchen  der  (ieschichte, 
andere  grammatische  oder  mathematische  F<.rinein,  Auf  den 
Gymnasien  wird  das  Schülormaterial  als  begabter  angesehen, 
welches  für  alles  Sprachliche  ein  besonderes  Gedichtiiis  hat. 
I^ach  denif  was  uas  die  neuere  Gehimpbysioiogpie  Über  die  Lokali- 
sation  der  geistigen  Thfitigkeiteu  im  Gehirn  sagt»  ist  verstiind- 
Uch,  wie  einer  nicht  nur  ffir  sinnliche  Gegenstände,  sondern 
auch  fUr  Begriffe  eta  ein  besonders  gutes  GedScbtnis  im  Gegen- 
satz zu  andern  haben  kann. 

Bass  bei  der  Aasbildung  einzebier  Seiten  des  Gedächtnisses, 
d.  h.  der  betreffenden  Centren  im  (}ehin\,  diese  sich  auf  Kosten  der 
/indem  Thäti^eiten  im  Gehirn  stärken  und  bereiohem,  ist  nun 
auch  yerständUch.  Man  kann  an  sich  und  in  der  Schale  z.  R 
heobachten.  wie  längere  Beschäftigimg  mit  systematischen,  be^^riff- 
liehen,  philosophischen  Dingen  da.s  Anschammjjsgedächtnis  horab- 
drückt  und  umgekehrt.  Daher  kommt  es  auch,  dass  solche  Menschern, 
welche  geistig  angestrengt  mit  liegritfca  und  (.ie^(!tzen  arbeiten, 
ein  s(^hlechtt's  \  okabolgedäclitnis  haben.  Hei.mholtz  sairt  von  smb 
(Voiträire  utkI  Kodon,  l.  (y):  ..Vroilicli  /.oiii^te  sich  ein  Mangel 
moinoi  troistigen  Anlage  dariu,  d^uss  ich  ein  schwaches  Gedäclitnis 
für  unzusanimenhängendc  Dinq-o  hatte.  Als  erstes  Zeichen  davon 
betrachte  ich  die  Schwierigkeit,  deren  ich  mich  noch  deiitlieli  er- 
innere, rechts  und  links  zu  unterscheiden;  später  als  ich  in  der 
Schule  an  die  Sprachen  kam,  wurde  es  mir  schwerer  als  andern, 
die  Vokabeln,  die  unregeUnässigen  Formen  der  Grammatik,  die 
eigentümlichen  Kedewendungen  mir  einzuprägen.  Der  Geschichte 
vollends,  wie  sie  uns  damals  gelehrt  wurde,  wusste  ich  kaum 
Herr  zu  werden.  Stücke  in  Prosa  auswendig  zu  lernen,  war  mir 
eine  Marter/^  Und  was  hat  dieser  Hami  in  Auffindung  und  Fest- 
stellung Ton  universalen  Gesetzen  geleistet!! 

Wenn  man  auf  die  Herkunft  der  Schüler  sieht,  so  wird  man, 
allerdings  mit  manchen  Ausnahmen,  beobachten  können,  dass 
Schüler,  welche  zuhause  in  gebildeten  Verhältnissen  leben,  ein 
besseres  Gedächtnis  füi*  begriffliche  Binge  haben,  Kinder  aus 
einfachen,  ländlichen  Yerhältnissen  leichter  Mechanisches,  Unzu- 
sammenhängend es  (Ueder,  Vokabeln,  Wortreihen  etc.)  auswendig 
lernen.  Bas  mit  Bewusstsein  arbeitende  Gedächtnis  arbeitet  ver- 
hältnismässig  rasch,  manchmal  sogar  blitzesschnell,  aber  das 
mechanisch  arbeitende  Gedächtnis  wird  nur  langsam  durch  viele 
Wiederholung  und  Übung  Herr  des  Stoffes.   Geistige  Eindrücke 
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smd  oft  fQr*s  ganze  Leben  onveriierbar,  mechanisch  Eingetibtes 
bröckelt  dagegen  onwiderBtahlich  zasammen,  wenn  die  Übung 
aufhört  ünd  je  später  die  Übung  im  Leben  begonnen  iet^  mn 
80  rascher  TenBchwindet  ihr  Erfo]g.  Ich  habe  von  meinem 
40.  Lebensjahr  ab  mehrere  Jahre  Cello  gespielt;  nachdem  ich  jetzt 
eine  Reihe  von  Jahren  nicht  wieder  geübt  habe,  ist  mir  die 
ganse  Technik  rerloren,  während  ich  daa  in  der  Jugend 
erlerate  Klavier  trotz  ebenso  langer  Unterbrechung  noch  heute 
spielen  kann.  Es  ist  bekannt,  dass  die  berühmtesten  Violin- 
spieler von  sich  sagen:  wenn  ich  einen  'Pag  nicht  übe,  so 
merke  ich  es,  wenn  i(rh  es  mehrere  Tage  unterlasse,  so  merken 
es  meine  Freunde,  wenn  ich  es  14  Tage  versäume,  merkt  es  das 
Publikum.  Man  sieht  daraus  die  liedeutung  und  Wichtigkeit  der 
Übung  für  das  mechani.sclic  <ie<lä('htnis.  Da  zu  den  gewiihn- 
liohsten  Thriti-keiten  dos  Schollebens  wie  i^^prcchen,  Lesen, Schreibon 
der  Unterl)au  des  mechanisch  arbeitenden  (rodächtnisses  unerläss- 
licli  i.st,  ist  diese  mechanische  Übung  in  den  untern  Schulklassen 
auch  von  der  allergrössten  Wichtigkeit.  Aber  auch  in  den  obern 
Kla.ssen  sollte  sie  nicht  gering  geschätzt  werden.  Diese  schuigemässe 
Einübung  der  Sinne  und  Nerven  ist  ein  nie  ans  dem  Auge  zu  lassen- 
des Ziel.  Auch  die  künstlenscbe  Ausbildunic  der  Schüler  in  der 
Bildung  des  Auges  und  Ohres,  für  welche  heute  noch  oft  ssu 
wenig  geechieht,  kann  nur  durch  konsequente,  methodische  Übung 
der  in  Frage  kommenden  Nerven  und  Muskeln  eireicht  werden. 
BichÜg  sehen  und  richtig  hören  ist  nicht  so  leicht,  und  wenn 
man  den  komplizierten  Apparat  des  Auges  und  Ohres  samt  den 
ihnen  entsprechenden  Gehiropartien  kennt  wird  man  begreifen, 
wie  eine  Jahre  lange  Übung  hier  erst  die  gewünschte  Frucht 
zeitigt 

Diese  mechanische  Übung  erfordert  aber  nicht  nur  viel  Zeit, 
eondem  sie  wird  auch  erschwert,  einmal  oft  dwch  vorhandene 
tische  Gewohnheit,  sodann  auch  durch  das  Bewusstsein  der 
Menschen.  Sobald  sich  durcdi  einen  Zweifel,  durcli  Unruhe  oder 
Angst  der  Sti'om  des  Be\vusstseins  auf  das  sonst  uiibewnsst 
arbeitende  nieclianische  ( ioiiia^htnis  liinlenkt,  verliert  es  seine 
mechanische  Sicherheit.  Man  geht  rasclier  "imo  Naclidt'niven  eine 
gewelinte  Tn-ppe  liinnntei-.  iils  wenn  man  sich  der  Stnfenzahl 
absichtlich  erinnert.  Die  Schüler  sagen  die  Strophen  dos  l.ifjdes: 
..Befiehl  dn  deine  We^(' sicherer  auf.  wenn  sie  den  unbewussten 
Mechanismus  in  i>ich  arbeiten  lassen,  als  wenn  sie  die  Anfänge  der 


Digitized  by  Google 


62 


Verse  sich  zusammensacheii  nach  den  Worten  dee  Spruches:  Befiehl 
dem  Herrn  deine  Wege  n.  s.  w.  Umgekehrt  greift  zuweilen  auch 
das  nnbewQsste  Gedichtnis  störend  in  das  bewnsste  Arbeiten  ein. 

Wenn  eine  ein^übte  Wortstellung  oder  Konstruktion  im  Text 

einmaJ  anders  vorkommt,  als  eingeübt  ist,  wird  der  ungeübt*» 
Schüler  meist  mechauisch  erst  die  eingeübte  und  im  Lrowolmten 
Sprachgefühl  sich  geltend  machende  Stellung  und  Konstruktion 
losen. 

Auch  der  Unterschied  zwischen  dem  ansr^luni.  iiden  und  dem 
begrifflichen  Gedächtnis  macht  sich  im  Schnll*  ben  geltend.  Man 
kann  auf  der  einen  Seite  Schüler  beobachten,  die  mehr  Sinn  und 
Gedächtnis  für  neometrie  haben,  auf  der  andorn  solche,  denen 
die  Algebra  leichter  fällt.  Manche  prägen  sich  Geschichte  mit 
ihren  Thatsachen  besonders  leicht  ein,  andere  sind  befähigter, 
Regeln  und  Gesetze  in  ihrem  begrifflichen  Zosanunenhansr  zu 
behalten.  Der  eine  kann  eine  Aufgabe  nur  an  der  Tafel  lösen, 
der  andere  entwickelt  sie  schon  leicht  ans  dem  Kopfe,  Wer  nicht 
ein  leicht  anschauendes  Gedächtnis  und  Anlage  für  das  Sprach- 
gefühl besitzt,  Tielmehr  alles  dnrch  das  Studium  der  Grammatik 
sidi  aneignen  muss,  ist  mit  seinem  Gedächtnis  auf  dem  heutigen 
Gymnasium  schlimm  daran.  Seitdem  die  Übungsbücher  z.  B. 
auch  in  der  Kasuslehre  so  eng  an  die  Lektüre,  (an  Nipos 
und  Gxsar)  angeschlossen  sind,  dass  sie  zwar  schöne  znsammen> 
hängende  Stücke  enthalten,  die  einen  guten  Stil  zu  bilden  Ter- 
sprechen,  aber  auch  wieder  ganze  Stücke,  in  denen  kanm  eine 
Kasusregel  zur  Anwendung  kommt,  sind  die  logisch  arbeitenden 
Natnren  mit  ihrem  Gedächtnis  übel  daran  nnd  ihre  Extemporalien 
zeigen  Unsicherheit  über  Unsicherheit.  Hier  ist  dringend  Abhilfe 
nötig.  Soll  der  AnschUhSb  au  die  Schönheit  der  Lektüre  bestellen 
bleiben,  so  müssen  die  Anforderungen  an  grammatisch  fehlerloses 
Latein  horabgestimmt  worden.  Ich  habe  bei  den  alten  Lehrbüchern 
für  die  Grammatik  entschieden  Rüstigere  Resultate  gesehen. 

b)  Einer  ganz  besonderen  Besprechung  bedarf  das  mecha- 
nische Gedächtnis,  welches  die  Grundlage  den  sogenannten 
Memorierens  ist. 

Das  eigentliche  Memorieren  ist  heut  et^vas  in  Unirimst 
gekommen,  da  man  früher  dem  Gedächtni.s  öfter  zu  viel  äusseren 
Memorierstoff  zugemutet  hatte.  Zur  Bestätigung  des  Wertes  des 
Memorierstoffes,  den  ich  schon  in  der  Einleitung  dieser  Arbeit 
betont,  weise  ich  noch  hin  auf  das  Wort  Ton  Radsstock  (die 
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Gewöhnong  p.  70):  ff^V'enii  mun  zuweilen  sich  über  ^das  examinier- 
iMore  Wissen*'  überhaupt  absch&tng  änssertf  so  sollte  man  doch 
bedenken,  dass  erst  nach  Erwerbung  eines  reichen  Materials 
zahlreiche  Verbindungen  gewonnen  werden  können  und  ,4er 
grosse  Blick'*  sich  auszubilden  vermag!  Lazarüs  sagt:  Wie  die 
Götter  der  Epikureer  im  Zwischenraum  der  Welten,  so  wohnen 
die  Gedanken  /wischen  den  einzelnen  Elementen,  d.  h.  in  ilirer 
Yerbindun';.  Wolil  wahr!  aber  ehe  man  die««»*  Verbindung  her- 
stellen und  dem  Oedanken  seinen  Wohnsitz  anweisen  kann,  muss 
man  erst  die  Elemente  zur  Verknüpfung  durch  Erfahrung  und 
Lernen  gewonnon  haliPii." 

T^ber  das  Memorieren  haben  wir  ("Untersuch iingen  von  DOrp- 
FKLü.  {EBBINGHAUS  uud  HopF'K.  Naeh  DöRPFET.D  (Beiträge  zur 
pädagogischen  Psychologie)  heisst  Memorioren:  die  erworbenen 
Vorstelhingen  möglichst  reproduktionsfähig  maohen,  so  dass  sie 
frei,  schnell  und  auch  yielseiti^  reproduciert  werden  können.  Er 
meint,  es  gübe  nur  zwei  Arten  des  Memorierens,  eine,  welche  die 
Vorstellungen  nach  ihrem  Inhalte  verknüpfe  und  eine,  welche 
die  Vorstellungen  nach  dem  äusseren  Moment  der  Gleichzeitigkeit 
verbinde.  Man  kdnne  so  unterscheiden  ein  judiciöses  und  ein 
mechanisches  Memorieren.  Ans  unserer  Auseinandersetzung  über 
die  Arten  des  Gedächtnisses  ersieht  man,  dass  wir  mit  dieser 
^teilung  nicht  ausreichen,  weil  wir  bei  schürferem  Eindringen 
unterscheiden  mussten  1.  mechanisches  Gedächtnis.  2.  Gedächtnis 
der  Anschauungen,  3.  begriffliches  Gedächtnis.  Dorptbu)  will 
mit  ünrecht  dem  judiciösen  Gedächtnis  den  Vorrang  zusprechen, 
weil  ee  zu  dem  mechanischen  Gedächtnis  hinzutrete  und  so  dessen 
Vorteile  mit  seiner  eigenen  Kraft  verbinde.  Auch  habe  es  den- 
Vorteil,  dass  es  einer  Repetition  nicht  bedürfe.  Bas  letztere  trift 
aber  nur  zu.  wenn  es  sich  um  einfache  Thatsachen  handelt  die 
von  vom  herein  klar  feststehen.  Sobald  es  sich  um  verwickel- 
bare Dinge  handelt,  die  eine  p:nissero  Vielheit  von  Dingen  um- 
fiussen  (z.  B.  eine  Rede),  kann  «las  sogen,  judiciöse  Memorieren 
der  Kej)i  titi  Hl  auch  nicht  ontl)f'hren.  Das  Wort  mechanisches 
Memorieren  bedarf  auch  noch  einer  Aufklärung.  Da<  Mcninrieren 
selbst  ist  nichts  Mechanisches,  da  allos  Memorieren  durch  das 
Bewusstsein  geht.  Ding"^,  rljo  uns  völlig  nnbowusst  bleiben, 
können  wir  auch  nicht  mechanisrh  memorieren.  A>»or  d»r 
Unterschied  ist  der,  dass  gewisse  Dinge  sich  so  d*^n  X»TT.^n  ein- 
prägen, dass,'  wenn  das  eine  Ende  einer  Reihe  von  Tönen, 
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Farbeo  etc.  gegeben  iKt,  die  anderen  mechanisch  ins  Bewusstoein 
treten,  ja  dass  ttie  Bewegungen  ausführen  können,  ohne  dass  da& 
Bewnsstsein  diese  Vorgänge  begleitet  So  ist  z.  B.  unser  Gehen 
viellach  ein  mechanisch  Teriaufender  Vorgang,  bei  dem  sich  die 
einzelnen  Bewegungen  unbewusst  ans  dem  Qediohtnis  losen. 

Bas  Ifemorieren  selbst  aber  yerbindet  entweder  vermittelst  sich 
wiederholender  oinzehier  Anschauungen  diese  zu  einem  Ganzen, 
oder  vermittelst  sich  wiederholender  einzelner  besonderen  ESlle 
diese  zu  einem  Kegiiff  i>der  zu  einem  Komplex  von  Begriffen. 
Ein  Beispiel  für  flen  ersten  Fall  ist  «las  Einprägen  <ler  Karte  von 
Europa,  indem  dio  einzelnen  Uinder  als  Teile  der  ganzen  Karte, 
sowie  sie  als  Bilder  y.w  einaiitler  liegen,  so  oft  in  der  An- 
Bchauuug  dureiilaiifea  werden,  bis  sie  ein  fest  rrt'trliedertes  Crauzo 
werden.  Ein  Beispiel  für  «las  hpi^aiffliche  M<'morieren  ist  die 
]ugis4iiie  Dun^liiiaiiin»'  vi.n  emzeinen  Beispiel-Süty.en  in  einein 
sprachli<'hen  l  luingsWucii,  bis  die  zu  prunde  linkende  Kpgel.  zu 
welclu^r  <ii»'  Satze  dif  Beispiele  sind,  mit  ihrem  Gesetz  sich  dem 
begrifflichen  (iedächtnis  fost  pingeprägt  hat 

BeideArten  diesesMemurierens  lassen  sieh  nicht  so  vergleichen, 
al«  ob  die  eine  Art  unbedingt  die  andere  überträfe.  Jede  Art  muss 
angewandt  werden,  wie  es  der  Gegenstand  seiner  Natur 
nach  verlangt  Beide  Arten  können  aUerdings  vericnüpft  werden 
und  sich  gegenseitig  stützen,  sie  können  aber  auch  isoliert 
angewandt  werden.  Sie  werden  aUerdings  meistens  verbunden 
erscheinen,  da  im  Leben  fast  aUe  Dinge  gesetzlich  oder  begrifflich 
geordnet  sind,  und  fast  alle  Begriffe  erst  aus  einzelnen  An- 
schauungen abstrahiert  werden.  In  der  Schule  wird  man  natörüch 
stet;  versuchen,  den  Begriff  durch  die  Anschauung  vonubereiten 
und  zu  stutzen.  Die  Fähigkeit  zur  mechanischen  Beprodoktion 
tritt  aber,  um  das  nochmals  zu  wiederholen,  erst  ein,  wenn  auf 
dem  Wege  des  anschauenden  Memorierens  oder  des  begrifflichen 
Memorierens  die  Nerven  und  Muskeln  lange  genug  getlbt  sind. 

Hier  stellt  sich  auch  die  Frage  nach  dem  unabsichtlichen 
Memorieren  ein,  wie  es  z.  B.  Pertu>:s  in  seinen  Schulbüchern  ver- 
werten will.  Eine  jetzt  verbreitete  Meinun^'^  ist,  je  mehr  eine 
Methode  ihus  unabsichtliche  Memorieren  erleiclitere.  um  so  besser 
sei  sie,  da  sie  mit  möglichst  wonig«Mji  Aufwand  v.»n  Kraft  möi:- 
lichst  viel  erreiche.  Man  will  diese  M<'th<Hjo  Im  simkI.  r>  Itpim 
RechniMi  und  l)eim  Sprachunterricht  an enden.  Wie  jst  e>  über- 
haupt möglich,  dass  bewusstes.  absiciitiiches  und  unabsicbtlicheH 


Digitized  by  Google 


05 


Hemorieren  neben  einander  herlaufen  können?  Die  Möglichkeit 
beruht  darin,  dass  onsere  Aufmerksamkeit  Grade  hat,  die  sich 
verbinden  lassen.  Die  Aufmerksamkeit  kann  einem  Teile  eines 
Vorganges  toII,  einem  andern  Teil  desselben  Yorg<inges  nur  halb, 
einem  dritten  Teil  noch  weniger  zugewandt  sein.  So  sehen  wir  das, 
was  direkt  im  Blickpunkt  liegt,  mit  voller  Autinerksamkeit  imd 
Scharfe,  was  rechts  und  links  davon  liegt  in  immer  mehr  ab> 
nehmendem  Grade.  Wie  weit  mau  diese  niedem  Grade  des 
ßewiisstseins  zugleich  mit  den  Inihern  für  «las  (iedäclitnis  ver- 
worteu  kann  (also  z.  Ii.  dem  SoxtiUiLi  durch  die  Wahl  der  W'*>rte 
und  <!er  Konstruktion  schon  uubewusst  Sinn  fi'ir  vStilistik  beilii  iu;;i'u 
kann),  das  ist  Saclie  der  Erlalirun^.  Icli  crwartr  niclit  zu  viel  von 
dieser  Methode,  weil  sie  hei  aller  Vorsiciit  ducli  leit;ht  zoi-streuend 
wirkt,  denn  auch  die  iiiedp-ren  ^rnide  des  Hewusstseins  tVirdorii 
ArlMMtskraft  und  eine  ui'\vi>s('  KoiKcntration.  WichriL;  sind  für 
unser»'  Früp'  die  sclidtieii  üntei"suclunip3n.  wpIcIic  Ki;fiiN«iUAüs  in 
seinem  Hucli  über  «las  (iedächtiiis  vendfentlicht  hat.  Auch  er  hat 
;:<dunden.  dass  Zerstreutlu^t  oder  Aufmerksamkeit  die  Zeit  des 
mechauischou  Lfn  tieiis  vorlanpiaiut  bezw.  abkürzt.  l)ag<'j;eu  hat  er 
nach  später  veröffeiitiicliten  (oben  Seite  52  citiertcii)  rntersuchungen 
bemerkt,  dass  heim  mechanischen  Memorieren  sich  keiu  Unterschied 
zwrischen  schlechteren  und  besseren  Schülern  zeigt:  ja.  so  weit  sich 
ein  gerijiger  Unterachied  offenbarte,  waren  die  .schwächern  Schüler 
ini  Vorteil,  da  sie  im  mechanischen  Memorieren  mehr  leisteten  als 
die  anderen.  Schiller  macht  mit  Recht  darauf  aufmerksam,  dass 
bei  dem  Memorieren  von  geistigen^  zusammengesetzten  Gedankcii- 
komple.xen  sich  das  Übergewicht  der  begabteren  Schüler  beim 
Auswendiglernen  wohl  gezeigt  haben  würde. 

Hjbbixohaüs  hat  auch  goftmdcn,  dass  die  Aufmerksamkeit 
(die  ja  ein  Willensakt  ist)  beim  Memorieren  einem  gewissen 
periodischen  Schwanken  unterworfen  ist^)   Ich  selbst  habe  bei 

')  MiLLKK  u.  S<iiL\(\NN',  Zeitfichr.  für  Fftyvh.  und  Physiol.,  VI,  -ül: 
..Man  wird  niclit  fehlgreifen,  wenn  man  ^'vh  folgende  Vui>>tellungs\veise  bildet. 
Wird  uns  eine  üiuülusü  SUI>eni-eilie  beuuls  Krlermiuir  /u  üfter  wiederholteu 
Malen  schnell  vorgeführt,  so  haben  wir  für  die  Zeit  jeder  Vi»rfiihi-uu!;  nur  eiu 
liestiirinites  «^hiaritttni  AiifaierktjJunkeiKseiiergie  /.ui  Vci fii^'un^,  >hs  wir  u\ni 
je  nach  Willkür  oder  .suuatigeu  ioilUsweu  in  dieser  oder  jener  Weise  auf  die 
Teiscdijedenen  Süben  oder  Takte  verteilen,  lasaea  wir  einem  Teile  der  Silben» 
reihe  ein  ifr  is.si-s  '^iiantiun  i  Knorgie  zuteil  weiiloii,  so  lint  das  laute  Ali- 
lesen  der  ui>ngeu  Teile  lür  iie  Hinpcügung  der  let/tereu  nur  sehr  geriogeu 
Krfolg.  Eine  vöUig  deiolllniii^si^•  Vertemmg  der  AufmeikMinkeiteetieixie  auf 
alle  Silben  scheint  den  <ieset/en  unserer  Aufmerksam keit  «a  widersprecben, 
do€h  dürfen  da  individuelle  Verschiedenheiten  bestehen^'. 

Fauth:  D«»  OedOchtniH.  5 
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Schülern  Ton  besonders  schwacher  Willenskraft,  welche  stark 
angespornt  worden  waren,  sogar  ein  in  Wochenperioden  auf-  und 
abschwankendes  Osdllieren  der  Aufmerksamkeit  und  der  Sanunlunj^ 
beobachtet  Im  Sommer  und  nach  lingeren  Ferien  kann  man 
ausserdem  stets  ein  längeres  Pansieren  der  Arbeitskraft  beobachten. 
Über  die  Schwankungen  der  Willenskraft  hatDr.  BneBB  (Experiment 
Untersnchiin?:en  über  die  Willensth&tigkeit,  Jena.)  Kurven  mit- 
geteilt, die  in  gewisser  Weise  das  bestätigen,  was  die  Kurven  von 
Ebulvohaus  über  das  Schwanken  der  Moraorierfähigkeit  zeigen. 
Es  scheint  oiii  bestimmtes  Gesetz  vorzuliegen,  wonach  z.  B.  sechs 
Verse  eines  Gediclitos  auswendig  zu  lernen,  nicht  etwa  dreimal  so 
viel  Zeit  erfordert,  wie  zwei  Verse,  sondern  erlieblich  mehr.  Daraus 
f«»lgort  für  den  Piidagogen  die  Kegel,  immer  nur  massige  Portionen 
auf  einmal  auswendig  lernen  zu  lassen.  Nach  Erbinohaus*  Unter- 
suchungen wachst  die  Anzahl  der  nr.tigcn  Wiederholungen,  wolclie 
für  das  ].ernen  von  Reihen  mit  zunehmend  grösserer  Silhenzahl 
nötig  sind,  sehr  schnell  mit  der  Zunahme  der  Silbenzahl,  «tfoss 
war  der  Unterschied  je  nach  dem  Memorieren  von  sinnlosen  und 
sinnvollem  Material.  Der  Voi-teii,  welcher  dem  sinnvollen  ^Material 
durch  das  vereinigende  Band  des  Sinnes,  des  Rhythmus ')  des 
Reimes  und  der  Zugehörigkeit  ssu  einer  bestimmten  Sprache  zuteil 
wurde,  setzte  die  zum  Memorieren  nötige  Zeit  auf  Vio  «lei*  ^^i^ 
herab,  welche  bei  sinnlosem  Material  nötig  war.  Dadurch  wird 
der  Unterschied  zwischen  dem  mechanischen  und  dem  geistigen 
Gedächtnis  evident  erwiesen.  In  der  Schule  benutzt  man  diesen 


M  0.  E.  MriLLKR  u.  Schümann-,  Exi.crimentelle  Beiträge  zur  Untersuchuni^ 
des  üedächtnisses.  Zeitschrift  für  Paycbologie  und  Physiologie  der  Sinuesor^e. 
Band  6,  Seite  280  ff.:  „Thatsächlich  ist  die  ZuBamraenfaBBonff  der  Silben  zu 
Takten  von  durr^hgreifender  Bedeutung  für  das  Auswendifilernen  -.  „Allgemein 
hat  sich  ge/.oigt,  duss  nur  wenige  SiUten reihen,  von  deneu  die  uiueu  mit  rhyth- 
mischer üliedcning,  die  andern  mit  mögUchstem  Anwohlaas  einer  Bolohen 
Glifldetiiiig  erlernt  werden,  genügen,  eine  jede,  geübte  oder  ungeübte,  Versuchs - 
penon  von  der  hohen  Erleichterung,  welche  die  rhv-thmische  Uhederung  der 
-BÜben  für  das  Erlernen  bietet,  zu  Überzeugen".  Interessant  ist  die  Notiz: 
nWir  haben  an  drei  VeisochsperBonen  deatsoher  Nation  eefanden,  l  l  s  eine 
äübenroihf!  bei  trochiiis(  hcm  Kh\-thmus  etwas  schneller  erlernt  wurde.  As  bei 
jambischem  Klu-tliinus.  Dieses  'Resultat  erklärt  sich  wohl  aus  der  Thatsache, 
dass  in  der  deutschen  Sprache  die  Mehnahl  der  zweisilbigen  Wörter  den 
Accent  auf  der  eisten  Silbe  haben,  und  überhaupt  die  deutsr},o  Sprache,  wie 
es  C.  Beyer  (in  seiner  Deutschen  Poetik,  2.  Aufi»  L  S.  307)  geiegentlich  ein- 
mal ausdrück-t,  einen  trochiiischen  Orundcharakter  besitzt  und  mithin  uma 
Deutschen  die  trcjchiiisohe  Betonung  emes  Silbeniuwrs  goläufig^r  ist  als  die 
jambische".  S.  2\U:  „Wie  wir  wissen,  sind  die  Ubergange  von  einem  Taktzum 
andern  an  und  für  sich  sozusagen  die  schwachen  Stellen  einer  sa  «tomenden 
Silbenreihe**.  WSuxa,  und  Schümann-  haben  nachgewieeen,  daae  die  Ttadenx 
des  Rhythmna  sogar  rnoMits  wirkende  Asaooiationea  erseugt 
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hekannton  Yortoil  der  Memoriertechnik,  indem  man  Oennsregelnetc. 
in  Reime  bringt 

Wichtig  ist  die  Frage,  wie  sich  vorausgehendes  üeissiges 
Memorieren  noch  in  der  Aibeitserspamis  bei  späteren  Bepetitionen 
zeigt  Wurden  168Ubige  (sinnlose)  Silbenreihen  dnrch  aafineik- 
same  Wiederholnngen  dem  Oed&chtnis  eingeprägt  so  wachs  die 
ihnen  dadurch  zuteil  werdende  innere  Festigkeit  gemessen  an  der 
^össeren  Bereitwilligkeit  die  sie  nach  24  Stunden  iiirer  Repro- 
duktion entgc'f^en brachten,  innerhalb  gewisser  Grenzen  aiiiuihemd 
proportional  der  Anzahl  jener  Wiederholungen.  Für  je  drei 
AViederholuHiren,  die  Ebbinohaus  auf  die  Einprägung  *»intM-  Keihe 
mehr  verwandte,  orsjiMi  to  er  nach  24  Stunden  beim  WitHieriernon 
(]♦  r-t'ihen  Reihe  durchsi-huittlich  und  ungefähr  eine  Wiederholung, 
iin<i  dabei  war  es  einerlei,  wieviel  Wiederholungen  im  ganzen  auf 
die  Einpnigung  der  Reihen  verwandt  waren,  doch  nahm  diese 
Ersparnis  ab,  je  mehr  gespart  werden  sollte,  ganz  konnte  die 
Arbeit  nicht  erspart  werden.  Daraus  folgt,  dass,  wenn  man  an 
einem  bestinimten  Tage  ein  Pensum  ans  dem  Gedächtnis  vortragen 
soll,  es  zwar  wünschenswert  ist,  es  an  die.'^em  Tairo  noch  einmal 
7.11  repetieren,  dass  aber  diese  Repetition  durch  das  frühere 
fieissige  Lernen  bedeutend  abgeldlrzt  werden  kann. 

£rgfinzt  wird  dieses  Besuitat  Ton  Ebbinohaus  durch  ünter- 
suehnngen,  welche  A.  Jost  im  psychologischen  Institut  in  Göttingen 
angestellt  hat,  und  die  er  im  XIT.  Band  der  Zeitschrift  für  Psy- 
chologie und  Physiologie  der  Sinnesoigane  veröffentlicht  hat  Er 
fand  dabei,  welche  grosse  Bedeutung  eine  ausgedehnte  Verteilung 
von  Wiederholungen  gegenüber  einer  Eumulierung  von  Wieder- 
holnngen hat  ,3Aben  wir  einen  gedachten  Stoff  uns  auf  längere 
Zeit  fest  einzuprägen,  so  ist  es,  falls  sich  unsere  Besnltate  bestä- 
tigen, unökonomisch,  die  Sache  Stück  für  Stück  zu  lernen,  sondern 
es  ist  zweckmässig,  den  ganzen  Stoff  möglichst  gleichmässig  im 
Oedächtnis  fest  wurden  zu  lassen,  also  die  Wiederholungen  eines 
einzelnen  Teiles  ausgiebig  zu  \  .  rteilen.*'  AVenn  ich  es  recht  ver- 
s:tehe.  so  heisst  das,  an  einem  Beispiel  erläutert,  es  ist  uupraktiscli. 
ein  (iedielit  von  etwa  4  Yersen  ein  Kind  so  l^rnon  zu  lixsseu, 
dass  man  am  ersten  Taii;  das  Kind  den  eisten  \  ers  so  oft  wieder- 
holen lässt,  bis  es  den  Vers  fest  im  Geditelitnis  hat,  am  zweiten  Tag 
-den  zweiten,  am  (h-itten  den  dritten,  am  vierten  den  vierten:  man 
mnss  vielmehr  !xlei(;h  am  ersten  Tag  alle  vier  Verse  mit  weniger 
Wiederholungen  wie  bei  der  ersten  Art  lernen  lassen,  am  zweiten 
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Tage  wieder  alJe  vier  Verse  wiederholen  lassen  o.  &  w.  Auch  nach 
meiner  Erfahrung  hat  eine  gleichmässig  auf  mehrere  Tage  rerteiito 
Wiederholung  eines  nicht  zu  grossen,  aber  gegliederten  Ganzen 
einen  grösseren  Wert  als  ein  Memorieren,  das  die  auf  die  vier 
Tage  verteilten  Wiederholungen  alle  auf  einen  Tag  hSuft 

Auch  über  das  Vergessen  hat  Bsbinohaus  Versuche  an  sich 
gemacht  Er  hat  beobachtet,  dass  eine  Stunde  nach  Schlnss  seines 
Memorierens  das  Vergessen  bereits  so  weit  vorgeschritten  war, 
dass  über  die  Hälfte  der  ursprünglich  aufgewandten  Arbeit  erneuert 
werden  musste,  ehe  die  Reilien  reproduciert  werden  konnten,  nat;h 
acht  Stunden  hetrut;  das  zu  Ersetzende  fast  ersten  Auf- 

wandes. Alliiiälilicli  alx  r  verlanp^amte  sich  der  IVozess.  Nach 
24  Stuiulen  liiütctt«  iiuiiipr  jk^^-Ii  rtwa  nach  sechs  Tatren  \/^. 
und  nach  Ahhiut  eint-s  vnllt'u  Monats  Uin-li  itMclilidi  \'r.  Daraus 
ireht  hervor,  dass  man,  wenn  man  Arbeit  t'rspareii  will.  l)aldi«jrst 
repetiwren  nuiss,  »iass  »nan,  wenn  jnaii  etwas  stets  gi>uen\v;irti<j:  ini 
Gedächtnis  eriialteu  will,  in  nicht  zu  langen  Panson  den  Uegou- 
stand  von  Zeit  zu  Zeit  repetieren  soll.  Aus  dicsoni  Grunde  haben 
sich  manche  ein  Meniorierbuch  angelegt  mit  Memorierschätzen« 
die  sie  r>fter  sich  ins  (iedächtnis  zurücknifen. 

Interessant  sind  die  Heohachtungen,  die  EBßiNüu.\üs  darüber 
gemacht  hat,  wie  die  Glieder  einer  Reihe  sicii  im  Verhältnis  zu 
der  unmittelbaren  ader  unterbrochenen  Aufeinanderfolge  mit  ein- 
ander im  Gedächtnis  verbinden.  Er  hat  dabei  gefunden,  dass  bei 
wiederholter  Erzeugimg  von  Silbenreihen  sich  nicht  nur  die  ein- 
zelnen Glieder  mit  den  nnmittelbar  an  sie  anschliessenden  Gliedern 
verbinden,  sondern  dass  sich  auch  Verknüpfungen  über  Zwischen- 
glieder  hinweg  bilden dass  das  auch  bei  der  Anschanung^ 
geschieht,  wissen  die  Maler,  die  in  ihren  Bildern  die  einzelnen 
Farben  abstimmen  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  Wirkung,  die 
die  nnmittelbar  daneben  stehenden  Farbentüne  auf  sie  haben, 
sondern  auch  mit  Rücksicht  auf  Farbeutüne,  die  am  andern  Ende 


')  Auch  Ali  I.LKK  Ulld  SoHUMAN.N    UubcU  U.  ii.  U.  S.  'd\ij  Ills   HeJ^ultHt  i!lJ>'l 

Versuche  miti^freilt.  <la.HS  bei  der  richtigen  Repi'oiiuktiMU  eines  (iliedes  eiii^r 
Silbenreilie  uielit  M-'-  'it^'  .l  iatj -n  wirksam  i^t.  '.vrlrlit-  ili"'se.s  ri!it*fi  mit  dvm 
ihm  unmittelbar  vuiiiHrgeUeuden  i^iiede  vt'rknin>ft,  sundern  Husäerdeui  auch 
diejenl^ii  Associationen  mitwirken,  die  dieses  Olied  mit  den  nar  mittelbar  vor- 
h('rL't'liLMj<h'!i  (Mif'l>  rii  \-'rf)indeu.  Si"  /.rl'^'-w  ;ilitM- auch,  dass  hri  ilcr  A-si-riatioo 
uiiXnitteJbar  auf  eiii  in  l^  r  fulgeuder  JSilbeu  die  rhythmische  Beziehum;  ciuö  her- 
vorragende Rolle  s|>ielt,  dasw  auHHcixlem  die  Vorstelluuu:  davon,  an  der  wievielten 
Stelle  eine  b'-tret'fendo  Silbe  in  einer  Reihe  stehe,  d.  h.  der  Einflut«  der 
absoluten  Stelle  in  nianuigfauher  Weise  beim  Iionien  aioh  geltend  macht 
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des  Bildes  sich  befinden.  Mit  der  Entfernung  nimmt  natürlich 
sowohl  bei  der  Anschannng,  als  auch  bei  der  m  memorierenden 

Reilie  <lio  Vprbinduii^skiaft  ab.  Die  Kraft  dieser  ab-  und  zu- 
nohmendon  Verbindung  benutzen  wir  bei  dem  Memorieren  aller 
Keihen,  auch  bei  Sätzen,  die  wir  auswendig;  lernen.  So  sind  die 
ersten  Teile  eines  Satzes  merliaiii^oli.  riniiiilich,  zeitlich,  sinnlich, 
betrrifflich  nach  dem  Memuriereu  ivirh  im  |{t'Wiisst.sein,  aber  in  ver- 
Miiiedenem  (irade,  je  nachdem  wii  un^  vdu  ihnen  entfernen  und 
zum  Schlüsse  des  Satzes  knniiiicii;  den  Teil,  den  wir  ^»Mude  aus- 
.sp!  'M'hoii.  haben  wir  fest  inj  H-  wnsstsoin.  dio  vorhergehenden  wie 
die  kommenden  Teile  lockerer,  aber  in  Verbindung  ist  doch  alle.s.  Das 
niuss  auch  der  Fall  sein,  da  die  individuelle  Foru).  in  der  z.  B.  ein 
Wort  am  Satzanfang  erscheint  (z.  H.  n:ich  seinem  (Jenus,  Numerus, 
Casus  etc.)  oft  beeinflusst  wird  durch  ein  Wort  am  Schluss  des 
Satzes,  das  wir  mehr  ahnen  und  fühlen,  als  schon  klar  im  Bewnsst- 
sein  haben.  Unserem  Gedächtnis  wird  so  durch  häufige  Übung  ein 
gewisses  Satzgefüh!  eingeprägt,  das  nns  befähigt,  mit  ziemlicher 
Sicherheit  eine  Periode  anzufangen  und  ohne  Strancheln  zu  voll- 
enden. Diese  yerbindende  ICraft  des  Bewusstseins  und  des 
Oedächtnlsses  ist  durch  Übung  einer  Steigerung  fähig.  Man  ver- 
gleiche den  Satz,  mit  dem  der  Sextaner  seine  Sprachübnngen  im 
Latein  anfängt  mit  einer  horazischen  Periode,  die  in  Prima  memo- 
riert wird,  und  die  gerade  eine  besondere  Feinfühligkeit  für  Ter- 
bindang  der  Satzglieder  verlangt 

Die  Bemerkung  von  EesiKeHAtrs,  dass  die  Verstärkung  der 
fiber  ein  Zwischenglied  in  einer  memorierten  Reihe  hinweg  .statt- 
findenden Associationen  (Ilm-  (Mieder  in  den  erprobten  Fällen 
keineswegs  im  Verhältnis  zu  der  An/alil  tior  Wiederholungen 
geschah,  zeigt  thatsächlich,  dass  (l;is  H»'\viLSstsein  mit  seiner  in 
si'inem  P>rtMiiipunkt  vor  sit;li  gehenden  A  <'rkmipfung  der  eigentliche 
Faktt»r  der  liedächtniskraft  ist.  Erbinohm  >  licm.Tktp  an  dass 
die  verknüpfoiulo  AVirknng  dri'  Wiederlioluiigen  für  die  Association 
der  mittelltiii'  auf  cinaiuirr  folgondon  Silben,  die  er  sich  ein- 
znpräiron  suchte,  erheblich  sclmeller  ahnahm,  als  bei  den  unmittel- 
bar auf  einander  folgenden  Silbon,  Je  mehr  die  Zahl  der  Wiedor- 
hohmgen  steigt,  desto  enger  wird  die  Verknüpfung  der  unmittelbar 
auf  einander  folgenden  Glieder,  desto  starker  wird  die  Tendenz 
jedes  Gliedes,  bei  seiner  eigenen  Wii  derkehr  ins  Bewusstsein 
dasjenige  Glied  si  f  .i  f  nach  sich  zu  zielien,  was  ihm  bei  den  vor- 
genommenen Wiederholungen  stet«;  zunächst  gefolgt  war.  Soll 
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also  diese  unmittelbare  Aneinanderkettimg  von  Gliedern  nicht 
gewünscbt  werden,  so  darf  diese  Art  der  Einprägimg  nicht  statt- 
finden, oder  hinterher  müssen  die  Glieder  durch  eine  Ein- 

jiia^un^  ausser  der  Keihe  locker  gemacht  werden.')  Die  Schüler 
haben  die  Neigung:,  eine  Abteilung  unregelmässiger  Verba  aus 
der  Grammatik  sich  so  einzuprägen,  wie  der  Reihe  nach  ab- 
gediuckt  sind;  wenn  man  die  Verba  dann  altor  ausser  der  Keiho 
abfragt  >«>  können  sie  sei» wer  die  einzelnon  finden,  und  sie  sollon  >ie 
doch  einzeln  können.  Man  muss  dalif^"  die  Scliülcr  anxii u^'khcli 
auffordt^ru,  die  eiozelneii  Verba  auch  ausser  der  Keihe  zu  ierueiu 

3.  Behandlung  des  Gedächtnisses  im  Unterricht. 

"Was  ergiebt  sicli  nuu  tür  ein  Bild,  wenn  wir  das  über  das 
ans-ehauende  und  das  begriffliche  Gedächtnis  Gefundene  einmal 
für  den  Unterricht  zusammenstellen?  Die  Gnindbedinguni; 
für  eine  gesunde,  reichhaltige  (iedächtnisarbeit  ist,  wie  wir  bei 
der  Besprechung  des  Wesens  und  der  hygienischen  Bedingungen 
des  Gedächtnisses  gesehen  haben,  die  Aufmerksamkeit  Nur 
durch  die  willkürliche  oder  unwillkürliche  Aufmerksamkeit  der 
ßchüler  werden  die  Sinne  der  Schüler  in  die  Verfassung  gebracht, 
welche  za  einer  richtigen  Perception  und  Apperoeption  der  von 
dem  Lehrer  Yorgetragenen  Stoffe  nötig  ist,  so  dass  diese  dem 
Gedächtnis  überliefert  werden  können. 

Wir  haben  erkannt,  dass  die  Aufmerksamkeit  ein  Willens- 
akt ist;  die  Bildung  der  Aufmerksamkeit  hängt  also  mit  der 
Willensbildung  eng  zusammen. 

Spinckb  sagt:  Nicht  durch  Yorschrift,  sondern  nur  im 
Handeln,  das  oft  durch  das  bezügliche  Gefühl  herrorgerufen 
wurde,  kann  eine  moralische  Gewohnheit  gebildet  werden.  Den 
Willen  der  Schüler  kann  man  in  der  Schule  nur  an  ganz 
bestimmten  Aufgaben,  die  einen  Willensakt  fordern,  bilden.  Eine 
solche  Aufgabe  ist  schon  die  Notwendigkeit  des  Stillsitzens. 
Mannigtalti^^er  sind  dünn  die  Willensaufgaben,  welche  die  körper- 
lichen Bewegungen  stellen,  wobei  Nerven  un<l  Muskeln  dem 
AVillen  in  einer  bestimmten  Kichtuni^  unit  i  wiirfig  gemacht  werden 
mn>-eü.  Kein  körperlich  wird  das  in  der  Schule  meist  nur 
beim  Spielen  und  Turnen  vorkommen.    Das  bildende  Element; 

l)a.ss  dabei  infoli^e  der  früheren  ABBOcnattonen  Hemmuugeo  entstehen», 
haben  auch  die  Versuche  ven  MCilsr  und  Schuxann  (a.  a.  0.  p.  318)  bewiesen. 
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bei  zasammengesetzten  BewegiingeD  Hegt  hauptsächlich  in  der 
Kombination  oder  Isolierung  einzelner  Bewegungen,  in  ihrer 
Beschleonigang  oder  YerlangsamuDg.  Die  Katar  des  menBchlicfaen 
Körpers  bietet  da  ein  groeses  Uaterial  zu  allen  möglichen  Be- 
wegungen. Der  Mensch  macht  daher  in  der  Kindheit  oft  den 
Eindruck  eines  tastenden,  suchenden  Wesens,  während  das  Tier 
•rleich  nach  der  Gebort  mit  instinktiver  Sicherheit  seine  Be- 
^veglmgL'Il  ausführt  Das  Matt'riai  wird  )nAin  Kind  durch  Versuclie 
(wozu  z.  Ii.  die  lallenden  Sprechversuche  des  Kindts  gehören) 
^'esichtet  und  allmählich  in  die  geharnischten  Verbindungen 
gebracht. 

Die  cr.^tc  Au%abe  jeder  Bevveguügsl)ilduiiu-  i-t.  diejenigen 
VnrstelluDiion,  welche  auf  Grund  des  augeburcnen  Trieli-  und 
Bew  i'gungsapparatos  bestimmte  Bewegunj^pn  erzeugen,  so  herzu- 
stellen, dass  sie  in  ihrer  Verbindung  die  beabsiciitigte,  zw^eck- 
'!ta<sige  Gesamtwirkung  \ eruisachen.  Ist  so  eine  unzweideutige 
K-ichtung  hergestellt,  so  muss  die  Willenskraft  in  Überwindung 
von  allerhand  Hemmnissen  gestählt  werden.  Dadurch  wird  auch, 
indem  die  Willensentschlüsse  nun  gi'össere  und  wichtigere  Willens- 
komplexe  bilden,  der  Charakter  des  Schülers  gebildet,  und  zwar 
kann  das  erfolgen  nicht  nur  bei  der  Körperhaltung  und  beim 
Turnen,  sondern  auch  bei  den  mehr  geistigen  Anforderungen,  dic^ 
an  die  Thäti^eit  der  Sinne,  an  das  Sehen  und  Hören,  und  an 
das  Sprechen  gestellt  werden. 

Es  kann  diese  Willenskraft  auch  durch  direkte  Einwirkung 
auf  die  Aufmerksamkeit  der  Schüler  gestärkt  werden.  Die  Schüler 
müssen  da  angehalten  werden,  alles  Zerstreuende  in  ihrer  Haltung 
zu  unterlassen,  die  Augen  und  gewisseimassen  auch  die  Ohren 
in  ihrer  Tbätigkeit  fest  auf  den  Lehrer  zu  richten,  der  so  stehen 
muss,  dass  ihn  alle  Schüler  sehen  können,  und  dass  er  das  Gesicht, 
besonders  das  Auge  jedes  Schülers  beobachten  kann.  An  der 
Spannung  des  Auges  kann  der  Lehrer  sehen,  ob  der  Schüler  sein 
Interesse  der  Sache  zuwe  ndet,  und  ob  die  Aufmerksamkeit  mit 
Spannung  auf  ihn  gtMiehtrf  ist,  oder  nicht  Stellt  der  Lehrer 
eine  Fmge,  so  muss  sie  an  die  ganze  Klasse  gerichtet  sein,  hinter- 
her erst  darf  der  Name  eines  Seliüh-rs.  (h'r  antworten  so]),  f(dgen. 
Er  muss  so  unausgesetzt  in  engster,  gespannter  Fühlung  mit  (h'in 
Geiste  der  Klasse  bleiben  und  muss  die  geistigen  Züg(d  stets  fest 
in  der  Hand  halten.  Das  ist  die  Grundbedingung  jedes  erfolg- 
reichen Unterrichts  auch  für  das  Gedäclitnis. 
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Hei  der  Biiduiig  dor  Aufniorksumkoit  und  l)oi  dem  Einprägen 
tritt  als  ein  besonders  \vichti«;er  Faktor  au<  }i  das  Uefülil  li-  rvor. 
Zur  fruchtbringenden  Aufmerksamkeit  gehört  stets  ein  Gefühl  der 
Lust  £s  ist  bekannt,  daas  man  das,  was  man  ungern  treibt,  zer- 
streut  treibt,  das»  es  infolge  davon  sich  auch  schlecht  dem  Oe- 
dächtnis  einprägt  Bin  unfreundlicher,  mürrischer  Lehrer  wird  auch 
bald  nur  unzufriedene,  mürrische  und  unaufoierksame  Schüler  vor 
fi\ch  haben  und  sich  so  um  die  beste  Frucht  seiner  Arbeit  bringen. 
Dagegen  erweckt  Lust  des  Lehrers  auch  die  Lust  des  Schülers  und 
urweckt  tio  die  Aiifoierksamkeit  Man  kann  so  dem  Schüler  förm- 
lich den  Mund  wässerig  machon  nach  dem,  was  man  ihm  vor- 
tragen will,  und  wenn  die  Sache  dann  zu  aller  Befriedigun«^  zum 
Vorschein  kommt,  kann  man  sicher  rechnen,  dass  sie  haftet 

Die  sinnliclie  Gnindla^^e  für  die  Gefühle  ist  ^^ewissermassoii 
die  Erro??unc:.  welche  jeder  mit  f]^eh«irip  r  Intensität  auftretendo 
J'>indi  ii(  k  lioi  vt»mift.  Merkt  der  8(^hiiler  au  der  iresteiererton  kriifti^'on 
Stimme  des  Lehrers  dir^e  Intensität  so  wird  auch  er  in  diese 
sinnlich  jreliohene  Stiuuming  verset/t.  Dns  ist  zwar  nicht  immer 
am  Platz,  aber  \vn  ps  am  Plat;^  ist,  «la  ist  von  Lriii>M  r  Wiikiin^. 
Kin  Lehrer,  welcher  so  versteht,  durcli  >ein  >\;uei-  irow  issi-  (  ii'._:on- 
stände  mit  einem  besonders  gesteigerten  Oemeingefiihl.  mit  einei- 
eigenartigen  gehobenen  Stimmnng  der  Schüler  zu  verbinden,  sie 
in  wirkliche  körfierliche  Erregung  und  in  seelische  ßegeisterung 
zu  versetzen,  soi-gt  trefflich  für  das  Gedächtnis.  In  der  Erregung 
arbeitet  das  Gcdätjhtnis,  wie  der  ganze  Geist  kräftiger.  Aticb  wer 
imstande ist^  vor  einem  examinierenden  Auge  die  Schüler  so  in  Feuer 
zu  setzen,  wird  besseren  £rfolg  haben,  als  wer  zaghalt  zu  Werke  geht 

Sollen  höhere  Gefühle  erweckt  werden,  so  hilft  da  besonders 
die  in  sachgemässer  Gliedorung  anwachsende  Steigerung,  der 
Kontrast,  die  Analogie.  Ein  Tortrag,  dor  durch  die  steigende 
AVirkung  der  zusammengestellten  geschichtiichen  Thatsachen  auf 
einen  ergreifenden  Schluss  hinausläuft,  der  das  kontrastierende 
A^rhalten  zweier  Gegner  im  Drama  (Wallenstein  —  Oktavio),  die 
Analogie  im  Wirken  hervorragender  Persönlichkeiten  (Paulus  — 
Augustinus  —  Luther)  benutzt,  prägt  sich  besonders  gut  ein.  — 
Aber  auch  das  gesunde  Verhältnis  beim  Wertschätzen,  das 
ruhige  Mass  der  Gefidile  ist  eine  wichtige  Aufgabe  eines  guten 
Lehrers,  l'bertreibung  der  Gefühlswärme  ist  ebenso  schädlich,  wie 
\\  d\u\  Langeweile,  Mangel  an  Abwechselung.  Das  eiiu»  wie  das  anden» 
juachi  keinen  Eindruck  und  haftet  nicht.  Diese  Vorschritten  sind 
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wichtig,  denn  das  Gefühlsleben  dnrchssieht  den  ganzen  Unterricht, 
ea  zeigt  sich  in  seiner  Wirkung  hei  der  Bildung  Her  Farben-  und 
Tongefühle,  d.  h.  beim  Anschauen  und  Hören,  bei  dem  Oefühl  für 

Harmonie  und  Rhythmus,  die  vieles  im  (JcMlächtnis  festnageln,  bei 
den  für  die  l'h'innerung  so  wichtigen  (iofühlen  für  id»  iititiit,  tiir 
Symmetrie  und  Proportion,  sehr  ausgedehnt  bei  den  so  wichtigen 
Surachgofühlen.  die  dio  Orundhige  eines  gro.ssen  Teiles  unseres 
<M'.l.((litiiissoN  sind,  und  /ulrtzt  nicht  am  wenigsten  bei  den  sitt- 
/."•iu'ii  und  ruligiosen  'Jofiddi  ii.  Thor  alle  diese  (iefühlstone  nuiss 
der  Fielirer  an  der  riciitigeu  ereile  miussvoll  zu  verfügen  wissen. 

ik's^jndeis  wichtig  für  dns  Gedächtnis  ist  aber  im  Unterricht 
die  Assoriationsfähiglv'eit  und  Analogie  der  TiefiUile.  l>ie 
defühle,  welche  sich  mit  gewissen  einzelnen  Empfindungen  und 
^^>rsteilungen  associiert  haben,  treten  auch  gewissermassen  wie 
l.(Mtmotive  wieder  auf,  wenn  diese  Empfindungen  an  anderen 
Stellen  des  Unterrichts  und  in  anderen  Verbindimgen  erscheinen. 
Lesen  wir  z.  B.  die  Iphigenie,  so  muss  am  Schlüsse  im  Schüler 
wieder  eine  ähnliche  h^tiuimung  entstehen,  wie  die,  welche  sich  am 
Anfiftng  des  Stückes  bei  der  Unterredung  zwischen  Theas  und 
Iphigenie  an  das  Versprechen  dos  Königs  knüpft,  durch  das  er  ihr 
ztisagt,  sie  zu  entlassen,  wenn  sich  ihr  eine  Möglichkeit  der  Heim- 
kehr Mete.  Diese  Verknüpfung  der  beiden  Scenen  durch  dieselbe 
Stinunnng  schafft  einen  Kähmen,  der  die  Handlang  einschliesst 
und  80  dem  Gedächtnis  fest  einprägt.  Oder  'wenn  einmal  das 
Problem  der  Freiheit,  der  Schuld,  der  persönlichen  Zurechnung 
anschaulich  besprochen  worden  ist,  so  muss  das  entsprechende 
Oefühl  die  Erinnerung  daran  stets  wieder  hervorrufen,  mag  ein 
analoger  Oedankengang  nun  bei  der  Durchnahme  eines  Dramas 
(Wallensteins  Monolog),  oder  im  Religionsunterricht  vorkommen. 

Das  sind  Mittel  in  der  Hand  eine^  gewandten  Lehrer>, 
nicht  nur  um  das  Interesse  lebendiger  zu  machen,  sondern  an«  U 
um  <lurch  gesteigerte  Beziehungen  das  Oebäudc  des  Wissriis  in 
.sich  zu  befestigen.  Die  VtMsfärkune  des  (M-fiddstontv^  einer 
v^timiining  dnrch  da>  lIiTanziriien  anal^L'-cr  (iefühle.  wie  /.  H. 
bei  jeder  Veranschanlichung  gtMstiger  Vorgänge  durch  sinnliche 
Bilder  (Wiedergeburt;  Krw(»ckung;  fler  gute  Hirre)  iintl  lltM>])irle 
nuiclit  die  Stimmung  wärmer  und  intensiver.  (Jerade  im  Spracli- 
unteiTicht  zeigt  sich  das,  wie  wir  unten  noch  .sehen  wenl(?n. 

Will  also  (ier  I^ehrer  mit  diesen  Mitteln  dem  Gedächtnis  rier 
Schüler  zu  Hilfe  kommen,  so  muss  er  .<4elb.<«t  ein  reiches,  warme-s. 
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gat  geordnetes  Oefühlslebeii  mr  stetigen  Verfügung  haben.  Die 
Durdurbeitang  des  eigenen  OefQblslebens  in  künstteriseheT}  wissen- 
schaflücber  nnd  sitdicber  Beziehong  gehört  daher  zur  Selbstbildung^ 
des  Lehrers. 

Gehen  wir  nun  zum  anschauenden  Gedächtnis  selbst 
über,  80  sehen  wir  auch  da  die  Wichtigkeit  der  Gliederung  und 

Association  in  den  Unterricht 

Die  Cirundlage  bildet  die  Kräftigung  der  sinnlichen  An- 
schauung. Besonders  iii  den  ersten  Morgenstufi([(  :  wo  die 
Nen*en  und  Siiiiiesurgaiie  noch  frisch  sind  und  keiti»'  iu/>tt'  alt<*r 
Aü&ciiauungsthätigkeit  sie  belasrom.')  g*»ht  die  Auscliauuiig  mn 
raschesten  und  intensivst»*!!  vur  >i«'h,  lit^sonders  iu"!i:('ns  früh 
habe  ich  dn^e  siiiniichc  Kraft  /..  Ii.  beim  Gehör  an  ini!'  selh>t 
empfunden.  Bevor  ich  zur  Schuh'  gehe,  überlese  ich  [^Hchiiiak 
meinen  Stundenplan,  ich  thue  das  aus  Gewohulicit  manchmal  halb- 
laut. Wenn  ich  mm  schon  auf  dem  Weg  zur  Schule  bin,  so  hör^ 
ich  öfters  plötzlich  den  Klang  meiner  Stimnif  im  Ohr,  wie  sie  den 
Lektionsplan,  eine  Stunde  nach  der  andern,  abliest  Dieses  leichte 
AnschlaL^.  n  dor  Sinne  am  Morgen  wird  von  faulen  Schülern  wohl 
missbraucht  Sie  überlesen  das  zu  Lernende  rasch  vor  dem  Unter« 
rieht}  sei  es  zuhause  oder  sogar  im  Schulzimmer,  und  so  behalten 
sie  die  sinnlichen  Erinnerungsbilder  einige  Zeit  und  geben 
sich  dann  Tor  dem  Lehrer  den  Anschein,  als  hStten  sie  wiitiich 
memoriert;  kommen  sie  im  Anfang  der  Stunde  daran,  so  wissen 
sie  die  Aufgabe  notdürftig,  sie  muss  aber  mit  dem  Yerblassen  der 
fdnnlichen  Nachbilder  bald  aus  dem  Gedächtnis  entschwinden. 
Jede  sinnliche  Yeranschaulichung  hilft  so  dem  Gedächtnis. 

Nach  dem,  was  wir  oben  über  das  Wesen  dee  anschauendeu 
Gedächtnisses  gesagt  haben,  sieht  man  ein,  dass  die  Hauptsache 
für  das  anschauende  Gedächtnis  im  Unterricht  doch  bleibt  ein» 
Verbindung?  <ler  Teile  zu  einem  lebendigen  und  harmo- 
nischen Ganzen.  Hat  man  /,.  P>.  im  deutschen  Unicüicht  ein 
Drama  durchgenommen,  die  Gliederung  des  Ganzen  in  Aufzügo 
and  Scenen,  die  zeitliche,  örtliche  und  geistige  Verbindung  der 
einzelnen  Akte  veranschaulicht,  die  Teile  der  Handlung  vom  er- 
regenden M'tmont  an  bis  zur  Katastrophe  khir  gelci:t  und  die 
c^riranische  Verknüpfung  der  einzelnen  Teile  /u  einem  hj)»ensv(tllcii 
Ganzen  vorgeführt,  so  kann  e^»  einem  Schüler,  der  mit  Aufmerksam- 

^)  Dass  die  ErinM^ningshiKler  nicht  in  (Ilmi  Sitineii  selbst  afagoligttrt 
^•^r'U  h.  'Ins  nimmt  aiu  U  üift  motlcnie  phx'siolopfiche  Fsycholofrie 
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keit  und  innerer  Anschanang  der  Sache  gefolgt  ist,  nicht  mehr 
schwer  falien,  den  ganzen  Inhalt  des  Dramas  nnter  den  angegehenen 

Gesichtspunkten  am  Schlüsse  dieses  Unterrichts  frei  aus  dem- 
( Gedächtnis  zu  reproducieren.  Ich  habe  in  den  letzten  Jahren  in 
dieser  eingehenden  Weise  Wallenstein  und  Iphigenie  durchgenommen 
\iüd  konnte  mit  dum  Erfolg  zufrieden  isuinJ)  Wie  auch  sonst  der 
Schüler  lernt,  Teil  mit  Teil  zu  verketten,  kann  man  ijn  Hnterricht 
beobachten,  und  man  kann  s<'lien,  dass  wenn  der  8chiUer  den 
Anhnn  eines  Abschnittes  findet,  er  auch  dann  leicht  über  das 
weitere  (»efiige  d:*'^os4  Abschnittes  verfü^''en  kann,  wenn  e;;  ihm 
klar  gelogt  ist  Da,  wo  der  Überpmu'  von  einein  Abschnitt  zu 
einem  andern  sich  bietet,  lieirt  ^^ewöhnlich  eine  Schwierigkeit 
für  das  Gedächtnis,  und  bei  Versanfäniren  oder  neuen  Satzanfängen 
stocken  die  Schüler  am  meisten.  Sie  beben  es  dann,  den  yorher- 
gebenden  Teil  noch  einmal  zu  wiederholen,  am  dann  wie  mit 
einem  Huck  über  die  schwierige  Stelle  hinweg  zu  kommen.  Was 
anschaulich  gar  nicht  verbanden  war  (auch  nicht  mecthaniäch 
memoriert  ist),  iSsst  sich  gar  nicht  als  Ganzes  reproducieren,  wie 
Traume,  wenn  sie  nicht  an  ein  Teil  unseres  bewussten  Lebens 
angeknüpft  sind,  für  uns  mit  ihrem  Inhalt  verloren  gehen;  sio 
sind  so,  als  hätten  wir  sie  gar  nicht  gehabt 

Die  Aufgabe  des  Lehrers  für  das  anschauliche  Gedächtnis 
ist  also  vor  allem,  den  Stoff  in  s&ne  Teile  zu  gliedern  und  die 
Verbindang  anschaulich  nachzuweisen.  Handelt  es  sich  dabei  um 
sinnlich  anschauliche  oder  hörbare  Dinge,  so  ist  es  Pflicht  des 
Lernenden,  dabei  die  Sinne  recht  intensiv  wirken  zu  lassen,  so 
dass  eine  Reproduktion  eines  vorher  Gesehenen  oder  Gehörten 
ein  zweites  Sehen  oder  Hören  wird. 

Über  die  verschiedene  Befähigung  einzelner  Men>chen  für 
ein  visuelles  oder  auditives  ( Jedüehtnis  geben  M t  ixiiij  u.  ScHDMA^'^" 
a,  a.  0.  S.  295  ff.  fol^^ende  Mitteilun^^en :  „Versuchsperson  P.  er- 
klärte auf  Befrairen.  das^  er  die  Silbenreihen  visin  ll  lerne,  und 
zwar  in  soU-bern  Mu.sse,  dass  er  zuweilen  ni(rht  wi-^r.  <»b  er  die 
Reihen  vom  Papiei*  oder  aus  dem  (Jodächtnis  abp'|t'><  n  habe." 
..Versuchsperson  Sch.  gab,  ohne  die  Aussagen  von  T,  /u  k.  iiin  u. 
nach  etwa  dreiwöchentlicher  Übung  an.  dass  er  antan^^s  pmz 
visuell  gelernt  habe,  jetzt  aber  fast  ganz  nach  dem  Gehör  lerne/" 

Mao  vergloiche  du>iu  die  in  Ueu  ueueu  Prt;ui»ischtfu  Lehi'iilaueu  vuin 
Jahte  1891  Seite  10  und  17  dem  Lehiplan  des  Deutscheu  litfieefii^cu  nictho- 
diKchen  BemerkaDKen. 
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„8.  endlich  hat  niemals  etwas  vom  visuellen  Lernen  in  sieh 
gesptirt^^  Man  hat  auch  beobachtet,  dass  ein  visnelles  Gedächtnis 
in  ein  akustisches  übei^geht  Für  die  Praxis  ist  es  wichtig',  zu 
konstatieren,  für  welche  Art  von  Gedächtnis  eine  Anlage  da  ist 
Auch  hat  man  beobachtet,  dass  sich  Tokale  rascher  einprägen  als 
Konsonanten.  „Da  die  Vokale  für  das  visuelle  Gedächtnis  arar 
keinen  Vorzug  vor  den  Konsonanten  besitzen,  so  beweist  das 
Vorkoninicn  des  schnelleren  und  festeren  llaftens  der  Vokale  bei 
«.iiiem  Individuuni  mit  voller  Sicherheit,  da.ss  dieses  ludividuinn 
sich  boim  (.crnen  nicht  wesentlich  nur  auf  sein  visuelles 
(iudiiilitnis  sfiitzt/'  Ja,  man  darf  wohl  auf  pin  Vorwiegen  des 
akustischon  ( ÜMliichtnissos  scidiosson.  ..Sdir  sclmrUos  und  ganz 
un^rf'^^vll^,^en•'>  Aiisspr<M')irn  längerer  WorttT  mit  umgekehrter 
(^rdniinLC  (ier  Biichstalion  beweist  das  Vorhandensein  oines  aus- 
geprägt visuellen  Wortgedächtnisses.''  ^lau  lese  die  weiteren  in- 
teressanten Untersuchungen  a.  a.  O.  nach. 

So  sehen  wir  die  Teile  einer  Landkarte  im  Gedächtnis 
formlich  vor  uns,  wir  lesen  ganze  Seiten  eines  vielgebrauchten 
Buches  mit  seinen  Paragraphen  gleichsam  im  Gedächtnis  herunter, 
wir  hören  Melodien  im  Geiste  u.  s.  w.  Je  mehr  das  Schulbuch 
da  durch  anschauliche  Gliederung  auch  im  Druck  übersichtlich 
ist,  um  so  besser  für  das  Gedächtnis.  So  bietet  die  neue  Ausgabe 
von  Zahk-Giebe^s  Biblischer  Geschichte  einen  entschiedenen  Vor- 
teil vor  der  alten,  weil  sie  anschaulich  gliedert  und  die  Abschnitte 
durch,  auch  im  Druck  markierte,  kurze  Überschriften  kenn- 
zeichnet. Unsere  Grammatiken  könnten  auf  diesem  Gebiete  nocli 
manche  Vorbesserung  vertragen. 

Wichtig  ist  hier  auch  noch,  dass  die  Verknüpfung  dadurch 
kräftiger  wird,  dass  ein  Sinn  dem  andern  zu  Hilfe  kommt,  das» 
Ange  und  Ohr  sich  helfen.  Das  ist  besonders  wichtig  für  den 
Sprachuntemcht,  den  wir  iii>fh  besondei"«  besprechen. 

Damit  haben  wir  daran  ei  iniM  rt,  dass  es  für  dieses  Gedächtnis 
nicht  nur  eine  anschauliche  Gliederung  des  Xeb.  iu  inaiKlor.  .MOidorn 
auch  des  Nacbeiiianrler  giel>t.  !)icvc  beiden  Mitt-'l  i'ichtig  zu  ver- 
binden, haupt-siiehiich  diiieh  Hehei'isehung  der  Mittel,  weiche  die 
Sprache  uns  an  die  Hand  i:iel»t.  auch  anschaiili(^he  liilder  in  der 
Seele  der  Seliiiler  hervorzuruieii,  ist  eine  Kunst,  die  nicht 
jedem  zu  ('»ebote  steht.  T'm  <o  mehr  ist  es  notwendig,  dass  der 
Lehrer  sich  auf  seinen  \  ortrag  gründlich  vorbereite,  damit  in 
seiner  Eede  ein  Teil  so  nach  dem  andern  gesprochen  wird* 
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«lass  f^s  wirklicli  trt'jrliedcrte  und  lebendige  Bilder  «^ioht.  Wer 
dabei  noch  ausserdem  durcli  ein  schönes,  srewissermaiiücu  plastisch 
wirkendes  Organ  unterstützt  wii-d,  darf  froh  sein. 

Soll  der  Vortratr  des  Lelueis  uImt  die  Erinneruni:>kratt  der 
Sciiiiler  ailspifis"  nntri-stiitzf  tu  su  iiiiiss  er  iiidit  nur  ziii'iickpdirii  auf 
den  Zusamnienhanii:  <l»"r  Teile  und  des  Ganzen,  sondern  er  nmss  aucli 
übprall,  wo  es  angeht,  sicii  stützen  auf  den  durch  das  Denken  her- 
ges^tellten  Zusammeniiang  von  Besonderem  und  Allgemeinem. 

Handelt  es  sich  dabei  um  Regeln  oder  Gesetze,  wie  z.  B.  in 
der  Graniinatik,  in  der  Naturwissenschaft,  in  der  Mathematik, 
muss  der  Lehrer  versuchen,  das  Vorzutragende  zu  forniulieren. 
dass  da>  den  St<»ff  behen-schende  Oesetz,  von  welchem  der  Merk- 
malkreis beherrscht  wird,  scharf  hervorspringt  Bei  der  Grammatik 
handelt  es  sich  um  Darbietung  von  schlagenden  Beispielen, 
bei  der  Naturwissenschaft  um  klare  Herausschälung  dessen,  was 
in  den  verschiedenen  Erscheinungen  das  Identische  ist,  bei  der 
Mathematik  um  möglichst  präcise  Fassung  der  Begriffe.  Meist 
liegt  aber  die  Sache  so,  dass  wir  nicht  rein  logische  oder  begriff* 
liehe  Dinge  im  Unterricht  vor  uns  haben,  sondern  dass  Anschau- 
ung  und  Denken  eng  mit  einander  verknüpft  sind.  Aber  auch 
da  thut  die  klare  begriffliche  Durcharbeitung  des  Stoffes  ebensoviel 
znr  Einpräguiig  tür  das  Gedächtnis,  wie  andererseits  die  An- 
schauung. Wenn  ich  z.  B.  mit  meinen  Schülei'n  den  Laokoon 
lese  oder  des  Cartesius  Grundlagen  d.T  IMiilosophie,  so  ist  es  die 
Aufgabe,  den  Schülern  eiimial  ciut  n  klan  n  Einblick  in  die  AVeit  der 
vurkoniinciidi  ii  Hegriffe,  der  ästhetisuiien  sowohl  wie  der  logischen 
und  psy(  li<»li)^iM  hen  zu  geben,  dann  aber  auch  den  lo^rischen  Aut- 
l>aii  im  (Miizeluen  naclizuweisen.  So  steht  z.  H.  dt  r  erste  Teil  der 
Abhandlung  des  Caktesius  in  allen  einzchicii  Teilen  unter  dem 
Hauptgedanken:  an  <ler  Sicherheit  der  Grundlage  unserer  gewulin- 
lichen  Erkenntnis  liisst  sich  zweifeln.  Erst  von  dem  Satz  an  „cogito. 
(,*rgo  sum",  nimmt  <lie  Begriffsreihe  eine  andere  logische  Wendung. 
Dadurch  prägt  sich  der  begriffliche  Tnfialf  in  seiner  Verkettung 
dem  Gedächtnis  .so  fest  ein,  dass  die  Schüler  am  Schluss  des 
Unterrichts  imstande  sind,  mit  einiger  Nachhülfe  meinerseits 
das  ganze  System  von  Begriffen,  das  hier  aufgebaut  ist,  aus  dem 
Gedächtnis  wieder  aufzubauen.  So  hatte  ich  in  einem  Sommer 
die  Abhandlung  des  Gartesiüs  in  l'rima  durchgenonunen,  auch  den 
Stoff  unter  dem  Thema:  „Cogito,  ergo  sum,  eine  Widerlegung  dos 
Materialismus"  verarbeiten  lassen.  Im  Winter,  als  G.  R.  Staudkr 
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dir  Anstalt  revidierte,  war  zu  meiner  und  des  Revi>..rs  Fremde 
der  Inhalt  noch  im  Gedächtnis  der  iScluiler.  L  h  mm^  allerdin^f^ 
homerken.  rlass  ich  die  Schüler  vorher  an  Lesestürkon  aus  dem 
Lesebuch,  z.  B.  an  Abhandhin^^on  wie  „Die  Temperamente,  v.m 
SoHLEiERMACHET?*'  odcr  „Da>5  Oediichtnis,  von  Fortlage''''  u.  s.  w.  in: 
kleinen  Kreise  in  die  philosophische  Gedankenwelt  eingeführt  habe, 
und  ich  habe  gefunden,  dass  die  Schüler  dieser  Weit,  wenn  man 
nur  induktiv  genug  verfährt,  das  höchste  Interesse  entgegenbringen. 
In  Oberprima  schliesse  ich  diesen  Unterricht  mit  der  Lektüre  von 
Schillers  philosophischen  Aufsätzen  ab,  auch  hier  stets  80,  dasd 
der  Inhait  einer  Abhandlung  dem  Gedächtnis  völlig  eingeprägt  wird. 

4.  Das  Gedächtnis  im  Sprachunterricht 

Bei  dem  gröasem  Teil  unserer  höheren  Lehranstalten  bildet 
der  Sprachunterricht  noch  den  wichtigsten  Unterricht;  er  bedarf 
daher  noch  einer  besonderen  Besprechung.  Wir  haben  schon 
gezeigt,  wie  die  drei  Seiten  des  Gedächtnisses  (mechanische  — 
anschauliche  —  begriffliche)  durch  die  Sprache  in  einen  festen 
organischen  Zusammenhang  gebracht  werden,  durch  Artikulation, 
die  Lautbilder  und  die  Begriffe. 

Die  Muskelgefühle,  welche  die  bei  der  Artikulation  aus- 
geführten Bewegungen  in  uns  hervorrufen,  sind  zwar  sehr  unbostinimr, 
dennoch  können  sie  so  sehr  unser  verfügbares  Eiu«  iitiii  i  (liurL 
Übung  werden,  dass  wii-  in  <K-r  Gewohnheit  mit  uiibewusster 
Sicherheit  über  sie  verfügen  köniK  ii.  T'her  diese  Macht  der 
GewohnleMt  sagt  Kussmaul  (Die  Störungen  iler  Sprache  S.  "U):  „Di*^» 
vergleieheiide  Sprachkunde  giebt  Beispiele  genug,  was  tn)ung  unti 
Gewöhnung  bedeuten.  Ks  giebt  ganze  Nationen  oder  einzelne 
Stämme  einer  Nation,  denen  die  Aussprache  des  r  oder  1,  h  oder 
ch,  des  dentalen  th,  der  Diphtonge  oder  irgend  anderer  Buch- 
staben die  grösste  Schwierigkeit  bereitet,  obwohl  die  Organe  zur 
Artikulation  derselben  ihnen  nicht  abhanden  gekommen  sind. 
Und  wie  die  Koordination  der  artikulatorischen  Centraistationen,  so 
steht  auch  die  A.ssociation  der  Vorstellungen  mit  Vorstellungen 
und  ihre  Verknüpfung  mit  Gefühlen  und  Strebungen  unter  der 
Macht  der  Erziehung  und  Gewöhnung/*  Je  mehr  wir  die  Sprech* 
Übungen  häufen,  desto  unbewusster  geht  die  Artikulation  vor  sich. 
Die  Association  der  Wortbilder  mit  der  Artikulation  ist  zum 
Schluss  so  stark,  dass  sogar  beim  lebhaften  Denken  Öfter  leise 
ArtikuiationsbeweguDgen    unbewusst  mit    ausgeführt  werden. 
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Bekanntlich  sieiit  man  in  dieser  VerknüpfuDg  eine  Ursache  dafür, 
<ia68  auch  das  Denken  öfter  l  ine  gewisse  Verlangsamang  erfahrt 

Bei  den  sprachlichen  Übungen')  in  der  Schule  muss  wegen 
ihrer  grossen  Wichtifi^eit  die  Übung  in  der  Artiknlatton  stets  im 
Auge  behalten  werden.  Dahin  gehören  alle  Deklamationsflbnngen, 
Ton  dem  ein&chen  Lesen  im  Lesebaoh  bis  zur  Aufführung 
drunatisoher  Stftcke. 

Lautes  Lesen  and  Lernen,  dabei  scharfe  Pracision  der  Tokale 
and  der  Konsonanten  in  ihrer  Eigenheit,  klare  Herrorhebung  der 
ganzen  Worte  and  der  Satzglieder,  Eontrolle  der  Artikalation  durch 
das  Gehör,  alles  das  muss  geübt  werden,  damit  die  gesunde  sinn- 
liebe Unterlage  für  das  Gedächtnis  bei  der  Sprache  gewonnen 
werde.  Die  weitreichende  flacht  dieser  Mittel  zei^  sich  ganz 
besondcis  in  der  gebundenen  ]^'de,  wo  die  innere  Sprachforni,  der 
geistipre  Inlialt,  an  der  äusseren  Sprachform,  am  Rhythmus,  an  der 
Wärme  und  der  abgestuften  Kraft  des  Klantres  eine  feste  sinn- 
liche Stürze  hat.  Zwar  wird  in  der  Sprache  der  Gei>t  durch  die 
Fomi  LTf^hunden .  an  ein  töii.Mi'l *  -  Wort  crofesselt.  aber  er  wird 
dadurcli  auch  in  sieh  presch lossouer,  gegliederter  und  daiiim  für 
da8  Credtiehtnis  hehäitlicli«'!".  Deckt  das  Wort  den  Sinn,  giebt 
diesem  eine  reizvolle  Anschauung  durch  seinen  Laut,  dann  er- 
leichtert es  durch  die  Analop:ie  der  Gefühle,  welche  sich  zwisch^^ri 
innerer  und  äusserer  Sprachiorm  hei-steilt,  die  Reproduktion. 
Wohlklingende,  kräftige ,  hinreissende  Verse  sind  entschieden 
leichter  zu  lernen,  als  zerhackte,  langweilige  Prosa. 

Aber  nicht  nur  die  Anschauungen,  sondern  auch  höhere  Be- 
griffe treten  dem  Geist  durch  die  Sprache  näher.  £ine  ganze 
Masse  von  Begriffen  wird  durch  die  Flexion  auf  die  einfachste 
Weise  ausgedrückt;  wir  haben  ein  ganz  deutliches  Gefühl  für  die 

F  ir  den  ganzen  {(jlgcndoii  AiKsrhnitt  lese  man  ErgiiMung:  MCv' h, 
..Die  rfiege  der  deuttichen  Ausprache  als  Pflicht  der  öchuie'*  und  ,3!ur  Wur- 
digiiDs  der  Deklamation"  in  seinem  trefflichen  Werke:  „Vermischte  AuMtse 
über  Unterrichtsziele  und  Unterrichtskunst  an  höheren  Sehn!  en.  Berlin  hr]  niii  tner."^ 
Vergl.  Kauth  :  „Die  Notwendigkeit  der  tlbung  im  lauten,  freien  und  zu- 
sammenhiingenden  Sprechen  aus  der  Natur  unserer  Sprache  erwiesen.**  Zeit- 
sohiift  für  deutschen  Unterricht.  5.  Jahrgang.  S.  801.  Auch  H.  Gi;tzmanvh 
interessant^p  Schrift  in  dieser  San» ml ung  „l'ie  praktische  Anwendung:  der  S])racii- 
phvsiologie  beim  ersten  Leseimterrichf '  gehört  hierher.  S.  44  heisst  es;  fr 
müssen  zweieriei  Arten  dos  »i-  fuhls.  die  beim  Sprechen  und  Losen  in  Betraciit 
kommen,  untersoheiden,  einmal  diis  allgemeine  Hautgefülil  und  andererseits 
das  Muskelgefühl.  ...  Ob  djus  Muskelgefübl  der  Sprachwerkzeuge  gerade  ;t:i 
sich  Ton  vornherein  gross  genug  ist,  um  viel  snr  sprachphysiologiachen  Aus- 
bildung beiTiutnt^a'n.  muss  bisher  etwas  fraglich  erscheinen.  Um  so  wichtiger 
ini  seine  ;$'jrgfältige  Ausbildung." 
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iMfjfisfhe  Kraft,  (li<3  in  Kndiin^^eii  wie  —  ung,  —  koit  oder  — 
heit  u.  s.  w.  lif'jjren.  ebenso  erkennen  wir  sofort  den  Unterschied, 
ob  ein  Wort  mit  vt-r  —  oder  zer  —  etc.  aniiingt  Dadurch,  w'tt^ 
ubcihanpt  durcii  die  Ktyjin  inirie  der  Wörter  haben  wir  iiichl  /m 
untei'schiit/.ende  be^riffüclic  ( n'ilacliiiiissnitz^'n.  iln'  >i<'li  <dn 
wandt*']-  l..'lir<'r  l)eini  liUlerriclil.  lie-oitders  l>ei  der  Urdiiun^^  <ies 
zu  meniorierendeu  Stoffes  im  Intt  ivsse  seiner  Schüler  nicht  ont- 
gehen  lassen  wird.  Auch  die  Thutsache.  fla<s  alle  Kinder  die 
Siiliwache  Flexion  bevoi'zuy;en.  weist  daraut  hin,  da.ss  man  b<?ini 
Ausweadi2:lernen  von  Vokabeln  die  Macht  der  Wurzeln  und  der 
Flexion  nnt  Hilfe  der  Loi::ik  verwerten  soll.  Wörterbücher.  <lie 
statt  auf  Etymolof^ie  zurückzugehen,  nur  t^ersetzungeu  ad  huc- 
bringen,  sind  auch  vom  Standpunkt  der  Jlflege  des  (>edächtnis.se!$ 
nicht  zu  empfehlen.  Vor  allem  müssen  aber  die  Verfasser  der  für 
den  Sprachunterricht  geschaffenen  Schulbücher  mit  dieser  Seite  tJer 
Sprache  wohl  vertraut  sein.  Perthes  und  andere  haben  sich  dieser 
Gedächtnisstütze  in  ihren  Schulbüchern  bedient 

Alle  diese  geistigen,  in  der  Sprache  niedeigelegton  Begriffe 
und  Formen  müssen  durch  Übung  sich  immer  mehr  von  dem 
einzelnen  sinnlichen  Ausdruck,  an'  dem  der  Schüler  sie  gewisfier- 
massen  anschaut,  loslösen,  so  dass  sie  als  verwendbare  Gedächtnis- 
stützen  frei  In  der  Seele  mm  Ergreifen  daliegen.  So  leben  sie 
in  dem  Gedächtnis  nun  als  Formen  des  Geistes,  bereit,  jeiieu 
Inhalt,  den  sie  decken  können,  in  sprachliche  Fesseln  zu  schlagon, 
ihn  dem  Bewusstsein  vorzuführen  und  <leni  Menschen  in  der 
Spiacli«'  zur  Vcrfüirmiu  /.ii  stellen.  Der  bildende  Eiiillu.N^  dieser 
foniialcJi  (nMl;(clitiiiskraII  litu"  Sprache  ist  uiilM«rcchcnbar.  Auch 
A.  fiAXCiK  {S(H;lt'iili'liiv.  Kncyklitpiidie  des  j;e>aialeu  Fi/.i('liiinLr>-  intcl 
lJntorncbtswo<('jv<i  i>r  der  Ansicht,  dass  die  Repr  Mluktion  einer 
Yor^iclluii^  (luicli  i'inc  ähnliche  hauptsäcblich  auf  \'tM  \\ andtscbaft 
der  Formon  liei'ulh>.  Diese  Henu*rkunji-  ist  bcsitndris  \\  icliti-;  iiir 
den  SpracliunteiTiclit.  Das  erkennt  Lanoe.  wenn  »'r  den  Wort 
«les  Unterrichts  in  den  klassischen  Sprachen  so  zu  veranschau- 
lichen sucht:  „Wenn  Homkr,  um  den  unwilligen  und  wider- 
strebenden Rückzug  des  Ajax  zu  schildern,  mit  epischer  I^reite 
den  Iiiickzug  eines  Löwen  ausmalt,  der  von  einem  Gehöfte,  das 
er  überfallen  wollte,  durch  die  Übermaclit  der  Wäclit»  r  zurück- 
^^escheuciit  wird,  oder  wenn  Schiller  die  glänzende  Laufbiüm 
Wallensteins  in  flüchtiger,  aber  nicht  minder  wirksamer  An*- 
$;pielung  einem   Ifeteor   vergleicht,    das  weithin   durch  ilen 
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Hinimel  seinen  Glanzw^  zieht,  so  dienen  die  Vorstellungen 
des  L<>wen,  des  Meteors,  ivie  unzählige  andere  in  der  Poesie, 
zunächst  dazu,  ein  lebhaftes  Plmutiijsiebild  in  der  Seele  waeh- 
xurufeii,   an  welelies  sicli   eine  Fülle   von  Empfindungen  na- 
kiiüiitt     Die   ^^eistip^e    Form    dieser   Phantasiebilder    ist  aber 
der  Form   dfs   Hauptir«»iren>i;uiiles  verwandt,  uml   dient  daher, 
diesen   lebliatter   Ikm  x oiv.iili<  l»e!i   und   mit  einer  -r«  sseren  Fülle 
erreffter  (Gefühle  /u  iiinu^t'l)»Mi.    In  almiicher  Weise  sucht  der 
Retiner    <lurch    l^ildt-r.    '  il.  iclini<sM .    Beispiele,    die  Wirkunir 
seiner  Worte  /.n  vei-suirkeii .  und  selbst  bei  der  iieliandlunp  ab- 
strakter (jegenstände  spielen  Vergleiche  und  Veransehauliehungen 
eine  gi'osse  Kolle;  sind  (\uo.h   -»11  »st  unsere  abstrakten  Begriffe 
durchweg  mit  Worten  bezeichnut,  die  ursprünglich  nur  Bihler 
waren.   Hier  kann  man  freiiich  wieder  5)agen,  das  Übersinnliehe 
werde  dureli  Sinnliehes  ausge»lrüekt.  allein  wenn  in  diesem  Sinn- 
lichen nicht  s(;hon  das  Übersinnliche  als  Fonn  und  Idee  des 
Gegenstandes  enthalten  wäre,  so  könnte  dozch  denselben  auch 
niemals  ÜbernnnUch^  ausgedrackt  werden.  -  Eine  Bemerkung 
'  ron  grosser  Tragweite  lässt  sich  hier  anknüpfen.  Wenn  nämlich 
die  von  der  Seele  einmal  aufgenommenen  Formen  alle  dazu  bei- 
tragen, unabhängig  von  dem  Stoff,  in  welchem  sie  ihn  ausprägen« 
neue  Formen^  die  sich  im  Geist  bilden,  in  ihrer  Entstehung  zu 
f&rdem  und  gleichsam  zu  nähren,  so  folgt  daraus  notwendig  eine 
angemeine  Wichtigkeit  jeder  Art  von  Bildung,  welche  den  jugend- 
fiohen  Geist  mit  einer  Fülle  edler,  sinnt'oller  und  bezie- 
hunirs reicher  Formen  ausstattet,  ohne  zunächst  viel  nach  dem 
Sttdf  und  dem  niuterielleii  Nutzen  desselben  zu  fragen.    Ja,  man 
sieht  leicht,  «lass  jeder  zu  früh  auf  das  Materielle  zielende  Unter- 
richt notwendig  —  eb<>fi  wt'il  liier  die  Formen  zur  Nebensache 
herabsinken  —  eine  Verai  inung  des  Tieistes  und  eine  Verringerung 
der  Fassungskraft  fiii-  llr.lHMT's   und  ScIiwieTigeres  herbeitühren 
nmss.    Die  gr(*ss«'  WoWv.  wt^lclic  »mu»'  vernünftige  Erziehung  fler 
Poesie,  dor  Mythologii'.  dci-  figuriMUt  iclicn.  wenn  aucli  lii>torisch 
vielleicht  u uz uverlilssi gen  Erzählung  einräumt,  wird  hier  glänzend 
gerechtfertigt;   nicht  minder  die   reine  Mathematik  mit  ihren 
Formen  ganz  anderer  Art,  die  nur  zum  geringen  Teil  und  uur 
von  einer  kleineu  Anzahl  Schüler  einmal  unmittelbar  angewandt 
werden,  während  sie  alle  in   1  r  Seele,  wenn  auch  unbOMrusst, 
fortwirken,  alles  Ähnliche  und  Verwandte  fördern  helfen  und  in 
ihrer  Gesamtheit  nichts  anderes  sind,  als  das  entwickelte  Fassungs* 

Fanth:  Dm  OwUelitn».  0 
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vermögen  für  mathematische  Formen  selbst  Es  zeigt  sich  hier 
mit  einem  Wort  der  Grund,  warom  in  einer  nicht  gar  zu  knapp 
angelegten  Jugendbildung  das  ,,NützUche^'  schädlich  wird  und  der 
Geist  aus  einer  formalen  Bildung  an  sehr  entlegenen  Stoffen 
schliesslich  auch  für  die  Bewältigung  der  unmittelbarsten  Lebens- 
angaben  die  grdsste  Ejnft  schöpfen  kann."  Eindringlicher  und 
schöner  kann  man  den  Wert  der  formalen  Bildung  nicht  schildern, 
der  sich  stützt  auf  die  im  (iedächtnis  niedergel*»gteu  und  haupt- 
sächlich aus  dem  Sprucliuiit  rncht  gewonnenen  Formen  für  aile> 
natüiiiuhü  und  sreistitje  r.oh.  ii.  wie  auf  das  Masel» enge^vobe  eines 
zum  geistigen  Fix-Iitaii:;-  hestiniiiuen  Netzes. 

Würfen  wir  einen  Hü»  k  auf  die  Entwipkohnvir  d*^s  Kinde-» 
beim  Sprechen,  so  •M-kcniien  wir  auch  daraus,  dass  die  Stüi''iitt:iiü:'* 
für  den  Sprach untorriclit  natur^reiniiss  sein  soll:  A  rtikulations- 
versuche,  sinnliche  Anschauung,  Vorsteliunir.  l^fgriff. 

Um  über  die  mögliche  Methode  des  Sprachunterrichts 
im  Interesse  des  Gedächtnis.scs  Winke  zu  erhalten,  denken  wir 
uns  dui'ch  das  ganze  Gefüge  der  Sprache  einmal  einen  Längen* 
durchschnitt  und  einen  Querdurchschnitt  gemacht  Nach  ihrem  * 
Längendurctischnitt  erscheint  die  Sprache  gewissermassen  als  ein 
von  unten  nach  oben  aufgebauter,  gegliederter  Organismus.  Dem 
Gang  dieses  Baues  folgen  die  Grammatiken  in  ihrer  Anwendung. 
Dieser  Gang  ist  kein  historischer,  sondern  ein  sjstematischer, 
obwohl  bei  dem  Bau  der  Grammatiken  an  einzelnen  Stellen  jetzt 
auch  mit  Geschick  die  Geschichte  der  Sprache  verwendet  wird. 
Dieser  Aufbau,  wie  ihn  die  Grammatiken  bringen,  wird  vom 
anschauenden  Gedächtnis  leicht  behalten,  und  die  Reihen* 
folge  der  Deklinationen,  Konjugationen,  der  Syntax  etc.  prägt  sich 
wie  ein  fest  gegliedertes  Bild  bis  zur  Unverlierbarkeit  ein.  Auf 
jeder  dieser  einzelnen  grammatischen  Stufen  muss  nun  der  Unter- 
richt so  lauge  verweilen,  bis  sie  ganz  beherrscht  wird.  Und  hier 
kommt  alsdann,  den  Querdurchschnitt  des  Sprachgebäudes  benurzcuu, 
auch  das  bei^nifflicho  (iodiichtuis  zu  seinem  Recht  Denn 
jede  einzchie  Stufe  z.  B.  eine  Deklination  kann,  wenn  man  sie  in 
ihrem  Lebnu  crfasst  in  der  Form  einer  Re^eL  eine^:  sprach- 
lichenjiesetzc s  ans^'edruckt  werden.  Für  jede  liegel  bietet  die 
Stufe  in  iiirer  Rroite  eine  Fülle  von  Beispielen:  diese  Beispiele 
müssen  als  Fälle  der  üegel  so  oft  von  dem  Schüler  behandelt 
werden,  bis  die  Kegel  sich  fest  eingeprägt  hat;  so  wird  der 
Lehrer  z.  B.  so  lange  Wörter,  die  nach  via  gehen,  durchdekli* 
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nieren  lassen .  bis  das  Gesetz  dieser  DekUnation  dem  SchtUer 
in  Fleisch  und  Blut  übergegangen  ist  Mit  Hilfe  dieses  Gesetzes 
kann  er  jedes  Wort .  das  naeh  dieser  Deklination  geht,  dann 
später«  mag  es  isoliert,  oder  im  Zusammenhang  der  Lektüre 
an  ihn  herantreten,  erkennen  und  deklinierend  benut&en.  Die 
Begel  ist  so  der  gedfiohtnismSssige  Schlüssel  zu  der  Schatz- 
kammer jeder  Stufe  mit  ihrer  Spracfafülle  und  zugleich|da8  Mittel 
zur  Herrschaft  über  diese  Sprachschätze.^)  Sieht  man  die  Sache 
genauer  an,  so  sieht  man,  dass  die  Keg*  1  nicht  nur  das  Leben 
der  fremden  Sprache  ausdrückt  sondern  dass  in  ihr  auch,  soweit 
es  sich  um  fremdsprachlichen  Unterricht  {handelt,  das  parallele 
uder  abweichende  Verhalten  der  Ireinden  Sprache  zu  luiserer 
Muttersprache  ausgedrikkt  ist.  Eingeführt  wird  der  Schüler,  nach- 
dem  (iiü  Ke^el  in  ihrer  Form  ^-^egeben  ist.  in  die  Anschanun^Mies 
Inhalts  dei"  Kegel  am  l>t'Sten  durch  l^eispieie,  d.  h.  durch  die 
MetinHie  der  Induktion  im  ..Her-übersetzen". 

Dieser  Weg  hat  den  Vorteil  dass  dor  Srhiiier  die  Regel  nicht 
nur  am  leichtesten  und  raschesten  erkennt  und  ihren  Inhalt 
anschaut,  sondern  dass  auch  durch  das  Interesse,  welches  wii- 
stets  an  allem  haben,  was  wir  scheinbar  selbst  finden,  die  Auf- 
merksamkeit in  der  Schule  bedeutend  geweckt  wird. 

£s  wäre  aber  durchaus  verkehrt,  stets  nur  bei  der  Induktion 
zu  Terharren.  Sie  ist  nur  da,  um  dem  Schüler  die  Augen  für  den 
Inhalt  der  Begel  zu  öffnen  imd  ihn  dafür  zu  interessieren.  Bas  Eiu- 
pi%en  ist  Sache  der  Deduktion.  Und  da,  wo  eine  Begel  sofort  durch 
Deduktion  erfasst  werden  kann,  ist  die  Induktion,  die  suchend  durch 
viele  ItPle  hindurcUfiuft,  Zeitverlust,  zumal  in  den  oberen  Elassen. 

Bei  der  findnktion,  die  sieh  mehr  fOr  die  Anfangsklassen 
eignet,  braucht  es  längere  Zeit,  bis  die  Aufmerksamkeit  sdiarf  auf 
das  Begriffliche  der  einzelnen  Fälle  gerichtet  ist,  bis  das  Gemeinsame 
von  dem  Yerschiedenen  und  Individuellen  sich  gesondert  hat,  bis 
die  Regel  begrifflich  erkannt  ist  Wollte  man  z.  B.  die  Grammatik 
des  Griechischen  und  Lateinischen  nur  durch  Induktion  aus  der 
Lektüre  herausschälen  und  sie  auf  diese  Weise  den  Schülern  ein- 
prägen, welche  Zeit  m  iird*'  das  kosten!  Grammatik  muss  daher, 
nachdem  bei  den  Anfangen  des  grammatischen  Unterrichts  die 

,.Dass  ein  [lanvoller  und  lange  genug  sich  hingebender  Sprafhunterriclit 
liberhauut  die  Erkenntnis  vermittle  wie  das,  was  als  „Regel"  auftritt,  ein 
innerhalb  der  Sprache  waltendes  I*rinci|»  sei,  wie  sich  in  Ix)gik  oder  Psychologie, 
In  Konse^iuenz  oder  Analoge  die  <'rrundlagen  der  Ers  ■ht>iniing«'n  finden,  das 
fiioUte  nicht  zweifelhaft  bleiben."   Münch.  Vermii^ciitv  Aufisät^e  B.  f)!. 
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Induktion  ihre  Schuldigkoit  gethan  hat,  und  weun  auch  der 
trockene  Weg  hier  und  da  durch  den  reizToUeron  Weg  der  In- 
duktion  an  der  Hand  der  Lektüre  unterbrochen  wird,  doch  haupt- 
sächlich auf  deduktivem  Wege  durch  ^^Hin-iibersetzen*^  eingeprägt 
werden.  Ich  habe  auch  in  der  letzteren  Zeit  schon  mehrfach  klagen 
hören  über  die  Wirkung,  welche  die  Forderung  der  neuen  Lebrpläne 
hat,  es  sollen  die  Übungsaufgaben  für  das  Übersetzen  aus  dem 
Beutschen  im  engen  Anschloas  an  die  Lektüre  geg<'ben  werden. 
Soweit  ich  sehen  kann,  hat  das  die  Folge,  dass  die  Sicherheit  in  der 
Syntazis  omata  etwas  gewachsen  ist,  dass  aber  die  Sicherheit  in 
jframmatischon  Dinpen  der  Formenlehro,  dor  gewöhnlichen  Casus- 
uiid  Moduslelire  abf^cnoninien  hat.  Man  sehe  sich  einmal 
in  den  betreffenden  Übungsbüchern  die  Stücke  an,  die  ew^  an 
Nepos  oder  CiLsar  angegliedert  sind,  und  man  uird  in  ihnen  viol 
zu  wenig  Ühungssätze  für  die  Onmuiiatikpai  aizi  ai)hen.  an  die  ^io 
angeschlossen  sind,  finden,  als  djiss  rasch  eine  ^Taininatisch»>  Sich.']  - 
heit  fMzielt  werden  könnte.  Diese  rhuiii^ssätzo  iiiiisst)?ii  Lrehäiitt 
viiTkommen.  Mit  CnsichoHjcit  in  den  Hauptdinucn  der  flram- 
niatik  ist  aber  jene  (iewandtheit  im  lateinischen  Stil  zu  teuer 
erkauft.  So  entsteht  vor  allem  eine  Kluft  zwischen  den  einzelnen 
Klassenresultaton  und  dem  Mass  ven  grammatischer  Sicherheit, 
welches  in  der  iioifeprüfung  noch  verlangt  wird :  beides  zu  erreichen 
ist  heute  sehr  S(;hwer.  Erst  wenn  wir  eine  Methode  haben,  die 
wirklich  beides  umsichtig  mit  einander  vereint,  können  wir  zu- 
frieden sein.  Anschauendes  Gedächtnis  und  logisches  Gedächtnis 
niüssten  verbunden  werden.  Die  Anschauung  guter  lateinischer 
Lektüre  ist  ja  wohl  imstande,  em  lateinisches  Sprachgefühl,  d.  lu 
ein  Gefühl  für  die  Eigenart  der  Lateiner  im  Ausdruck  und  in 
der  Verbindung  der  Ausdrücke  im  Satz  zu  eizeugen,  aber  diese:!t 
Sprachgefühl  bleibt  schwankend,  wenn  nicht  die  Grammatik  mit 
ihrer  Logik  hinzukommt  Erst  indem  die  Grammatik  die  eineinen, 
das  Sprachgefühl  erzeugenden  Kegeln  systematisch  dem  Geist 
des  Lernenden  vorführt  und  im  „Hin-übersetzen^  übt,  erzeugt  sie 
ein  im  Gedächtnis  haftendes,  durch  Vorgleich irng  und  l'bung  ab- 
gerundetes, sicher  arbeitendes  Sprachgefühl.  Was  d;us  Lel'oii  durch 
Vurführiuiu  von  laiendJich  vielen  Fällen  allmählich  erreicht,  (1;l>  muss 
in  der  Sciiule  die  de«iuktive  Methode  der  (rrammatik  durch  ziel- 
bewusstes.  rasches  \  cjiahieu  in  mögliehst  kurzer  Zeit  orreichen.  Nur 
möchte  ich  hier  wiefjpr  vor  einer  Übertreibung  warnen.  t'bung>- 
l)ücher,  die  sieh  viel  mit  kuiffliciien  Ausuahmen  abgeben,  statt  die 
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Hauptpunkte  der  Grammatik  in  gehäuften  Beispielen  zu 
bringen  und  »««ie  «o  zum  unverlierbaren  Eigentum  dos  Gedächt- 
niasdB  zu  machen,  sind  vielleicht  gute  Bücher  für  Lehrer,  aber 
nimmennehr  für  Schüler. 

Eine  praktische  auf  Erfahrung  gegründete  und  mit  Umsicht 
und  Einsicht  verfahrende  Methode,  die  sowohl  der  Induktion  als 
der  Deduktion^  aber  jeder  an  ihrem  Ort,  gerecht  wird,  tritt 
uns  entgegen  in  RoTHFrcns"  pädagogischen  Arbeiten:  1.  Beiü'age 
zur  Methode  des  altsprachlichen  Unterrichts,  2.  Bekenntnisse  aus 
der  Arbeit  (Marburg,  Elwei-t,  1898  und  1892).  Man  vergleiche 
aucli:  Jäger.  Lohrknnst  u.  Lehrhandwcrk.    Seite  24  ff.') 

Das  Denken  im  SprachiintoiTicht  wnllon  wir  alsD  niiniiier 
gering  schätzen,  es  bildet  sich  im  fi»i't\\ iihreiKlen  VerL^leiciien  und 
l  'rteilcn.  Da  weht  Lr'"siin(i(\  kläroiKjc  Luft.  Nur  inuss  der  Unter- 
richt auch  weitorp  licn.  Die  rJrainmatik  muss  auslaufen  in  die 
Lektüre,  welch*-  das  (ieni  logischen  Gedächtnis  Eingepr;ii;to  nun 
in  anschaulicher  Verbindung  zeigt    So  erzeugt  die  Lektüre  auf 

M  Zar  ßtistätiguQg  {ür  mein  Urteil  über  die  Induktion  will  ich  nur  folgendes 
Wort  (Beiträge  zur  Hetfiodik  p.  135)  von  Rothpuchs  anfahren.  ^Welche  RoUe 

spielt  hierbei  die  „Induktion"?  Ich  kann  Ihm  rlirscin  Worte  ein  Mi.s8tmnon  nk- 
anterdräcken.  Kann  denn  der  (ieosrapü  alle  Länder  bereisen,  um  sie  kennen 
za  lernen?  Wo  Analogie  zum  Ziele  fühlt,  ist  Induktion  ein  seitranbender  Umweg. 

Soll  etwa  der  Tertianer  nur  die  griechischen  Deklinations>  und  Konju^tioua- 
formen  sich  einprägen,  die  ihm  jedesmal  die  I>ektürc  zuführt?  Dann  miiss»-" 
man  erst  die  gt^samte  griechische  Literatur  durchlesen,  ehe  man  die  Gramiuatik 
beherrschte.  Schreiber  dieser  Zeilen  ist,  wie  viele  andere,  noch  in  der  Orammatik 
der  «griechischen  Sprache  zuhause;  —  gele^^en  hal>fn  wir  wolil  nur  einen  vorhrüt- 
nismassi^  kleinen  Teil  ihrer  Literatur.  W  lo  ist  uns  dann  unsere  graminaünche 
Sicherheit  gekommen?  Gewiss  nicht  durchs  Lesen,  sondern  nur  dadurch,  dass 
uns  die  griechischen  Flexionsformen  in  den  mittb  r»*!!  KI.ism'h  dnn  h  f^nfo  hul- 
rueister  eingeprägt  (^.eingepaukt",  sit  venia  nobiii  verbo!)  wurde!  Dureä 
.«Anschaaung  im  Satze'^  bitte  es  wiUirlich  lange  dauern  sollen!  Und  mit  dem 
latein  in  VI  und  V  steht  es  ähnlich.  Es  giebt  in  unserer  Zeit  Götzen  auf 
jedem  Gebiet.  In  dei  hohen  Politik  ist  es  bekanntlich  der  Erfolg.  In  der 
Didaktik  fürchte  ich,  wird  es  hier  und  da  die  Induktion  durch  Anschauuncf. 
Allerdings  muss  das  Vcrstandni.s  der  grammatischen  Bedeutun;:  durch 
d»^n  Zusammenhang  des  Satzes  erschaut  werden,  <^!ie  Formen  selb-st  alu  i  VxsaX 
man  lernen,  üben,  wiederholen.  Hierdurch  und  durch  viel  mündliches  iluiuber- 
setzen  wird  der  Knabe  sicher,  durch  unnötige  Induktion  leicht  schläfrig.  Der 
alte  Schulnini.'^ter,  der  in  zwei  Jahren  die  Sextaner  und  «^MiintaniT  in  der 
lateinischeD,  die  Tertianer  in  der  griechischen  l  ormenlehre  sicher  machte,  mdom 
er  stondlidi  Formen  bilden  Hess,  bald  von  der  deutschen,  bald  von  der  fremden 
Sprache  ausgehend,  vorwärts  und  rückwärts,  heriibt  r  und  hinüber  fragend,  im  : 
in  der  Keibuog  mannigfaltigen  WeohseU  kräftig  anregend,  —  der  iSchulmeister 
von  dazumal  und  gläoklicherwdse  auch  nodi  von  heute,  der  so  den  Knaben 
die  Formenlehrt^  in  Fleisch  und  Blut  zu  treil>en  wu.sste  (und  dabei  von  „In- 
<luktion"  weder  viel  v  i-stand  noch  empfand,  dagei^en  sich  innerlich  empört'^, 
wenn  er  einen  Schüler  „induco"  sprechen  hörte)  ■  -  dieser  Schulmeister  aii> 
uoaerer  Knabenzeit  dessen  Art  heute  noch  nicht  au.sge>torben  ist,  —  er  fehl ' 
unserem  alttpracblicben  Dnterricbt  nicht!  äonst»  fürcht  ich,  wird  vieles  verfehlt.'* 
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'Trund  des  anschauenden  Gedächtnisses  hinterher  die  Feinheit  und 
sinnliche  Schönlioir  bei  dem  Sprachgefühl,  nachdem  v  -ilier  die 
Grammatik  auf  (irund   des    l>i;ri<('h    arboitonden  Gedächtnisses- 
die  Sicherheit  des  Sprarh^a  tülils  geschaffen  hat.') 

Eine  besondere  Aufgabe  hat  die  Aafnterksamkeit  and  das. 
(redächtnis  bei  der  Ter  bin  dang  der  einzelnen  aufsteigenden 
Unterrichtsstufen.   Da  ist  die  Gefahr  der  Zerreissung  des. 
Zusanunengehörigen  besonders  gross  bei  dem  Übergang  Ton  einem 
Lehrer  zun  andern,  Ton  einer  niederen  Klasse  zn  einer  höheren. 
Deshalb  mnss  es  eine  besondere  zielbewusste  Aufgabe  des  Anstalt- 
leiters sein,  die  Klassenpensen  mit  den  betreffenden  Lehrern  genau 
durchzuarbeiten  und  darauf  hinzuwirken,  dass  alles  in  einander 
greift,  dass  nirgends  Lücken  im  Zusammenhang  des  ganzen  durch 
dioTerschiedenen  Klassen  hindurchlaufenden  Unterrichts  entstehen 
Soviel  Lücken,  soviel  tote  Stellen  im  Gedächtnis.  AVie  manch niul 
uirdda  gefehlt  Nicht  nur'müssen  (iieÜbungsbeispielc  dieMeniurier- 
pensen  u.  s.  w.  anfallen  Stufen,  wvun  di»  selbe  Saclie  sich  im  Unter- 
richt wiederholt,  dieselben  sein,  sun<lo]'n  aiicli  oin  Weclis*-!  doi 
l'bungsbüchcr  ist  soviel  nls  möglich   zu  vernK'idni .  «la  aiidei«' 
Verfasser  stets  andeif  Alctiioden  haben.  Besondei-s  auf  der  unterij 
Stufe,  wii  rs  iincli  viel  aiit  iiiecliaTiisches  Memorieren  und  festes 
Einüben  der  Foinu  ii  Ins  zur  Unveilit  rharkeit  ankommt,  miiss 
Zusanminnhang  in  der  üethodo  bestehen.    Dieselbe  Sache  (z.  B. 
die  lateinischen  unregelmässigen  Verba)  muss  in  derselben  "Weise 
durch  die  Klassenstufen  so  lange  wiederholt  und  eingeübt  werden, 
bis  sie  dem  Gedächtnis  durchaus  fest  und  unverrückbiir  eingeprägt 
ist.   Auch  auf  den  obern  Klassen  muss  dieser  Gesichtspunkt  von 
Zeit  zu  Zeit  zu  seinem  Rechte  kommen.  Eine  Hauptsache  dabei  ist,, 
i^ne  schon  gesagt,  Mass  halten.  Wer  zu  Tiele  Formen,  zu  viele 
Feinheiten  einprägen  will,  erreicht  gar  nichts.  Daher  freue  ich 
mich  über  die  Yorschrift  der  LehrpUine  bei  dem  lateinischen 
Unterricht:  YL  „Formenlehre  mit  strengster  Beschrankung  auf 
das  Hegelmässige".  Y.  ^ie  unregelmässige  Formenlehre  mit 
Beschränkung  auf  das  Notwendige^^  Und  bei  den  methodischen 
Bemerkungen  heisst  es  nochmals:  ,,Damacb  ist  Ton  VI  an  die 
Auswahl  des  zu  Xiemenden  und  der  Übungen  zu  bemessen  ;  die- 
selbe wird  ftberall  auf  das  Kegelmässig-e  zu  beschränken  sein'\ 
Nur  durch  diese  Beschriinkujig  aut  das  Regelmässige  kr.üjien  wii- 


)  Man  vergieiclie  hierzu  die  utueu  rreu.s.sis>chen  Lehr]»iaue. 
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"iieiite  noch  ein  oiiiigonna.ssen  >iolicr  ■urbeitciul' s  Spr;u'h;^M^fuli!  der 
froni'lf'n  Spraoliru  inneriialb  <iios«'>  f»ngeren  Rahmens  erreichen.  . 
In  mumem  grossem  Work  über  das  (iodächtnis  schrieb  ich  1881  : 
..Dius  Sprachgefühl  nimmt  al),  wenn  nicht  (liir(;h  eine  einsichtige 
iland  v(jn  oben  her  die  Ueire! zahl  ei  n  ircsch  rankt  wird'^  Da^^-? 
das  in  den  neuen  Lehrplänen  geschehen  ist,  gereicht  mir  zur 
grossen  Freude.    Bis  dahin  hatte  sich  im  Unterricht  das  Ver- 
hältais»  des  lugischen  und  dos  anschauenden  Gedächtnisses  gegen 
früher  verschoben.    Früher  hatten  die  Alten  bei  der  Fülle  dor 
lateinischea  Stunden  durch  einen  fortiaufeaden  Strom  von  Induktion 
•dem  anschaaeiidea  Gedächtnis  eia  so  sicheres  Sprachgefühl  eüi- 
.geprägt,  dass  es  fär  sie  eine  Lust  wurde,  die  Kuost  des  Latein- 
'Schreibens  auszatiben.  Dasselbe  sachte  man  später  bei  verminderter 
•Stundenzahl  durch  einen  geh&uften  grammatischen  Unterricht  mit 
Anmerkungen  über  Anmerkungen,  die  lauter  stilistische  Fein- 
•heiten  enthielten,  zu  erreichen;  aber  so  geschult  auch  das  Denken 
«dabei  wurde,  die  Stundenzahl  reichte  bei  dieser  Methode  doch 
zur  Herstellung  eines  sichern  Sprachgefühls  nicht  aus.  Wird 
heute  wirklich  (nicht  bloss  auf  dem  Papier  der  Ldiipläne)  der 
gramniatische  Unterricht  auf  das  Notwendige  beschränkt,  werden 
♦diese  wenigen  Regeln,  nachdem  durch  Induktion  für  ihren  Inhalt  die 
Augen  geöffnet  sind,  hinterher  in  dtMluktivor  alter  Weise  gründlich 
ein-repnigt,  imd  dann  durch  reichliche  Lektüre  der  Geist  mit  An- 
schauung getränkt,  so  kann  an  dieser  Lektüre  wieder  wirkiii'  j 
Freude  entstehen   und   im  beschritukteu   Kahme n  auch  ein 
beschränktes  aber  >iichere>  Sprciehgeftih!  sich  wieder  entwickeln, 
•das  auch  der  Mutterspache  zu  gute  konmit 

Wir  haben  schon  oben  darauf  hingewiesen,  wie  ein  solcher 
vSprachuntorricht  in  der  fremden  Sprache  durch  seine  typischen 
Formen  auf  die  Sprache  als  solche  ungemein  befruchtend  wiikr. 
ich  möchte  diesen  Abschnitt  schliessen  mit  den  Worten  aus 
'meinem  grösseren  Werke:  Wenn  so  der  Sprachunterricht  zugleich 
anziehend  und  formal  bildend  betrieben  wird,  wenn  Anschauung 
und  Denken  zugleich  bereichert  und  gestärkt  wird,  so  giebt  es 
trotz  alier  neuerdings  orhobenen  Angriffe  nichts,  was  dieser 
bildenden  Kraft  des  Sprachunterrichts  gleich  käme. 
Denn  bei  der  Art,  wie  sich  unser  geistiges  Leben  im  Laufe  der 
tausendjährigen  Kultur  entwickelt  hat,  wird  jedes  geistige  Gut 
•dem  Menschen  vermittelt  durch  die  Sprache,  welche  mit  ihren 
•  Zauberformeln  seine  geistigen  Schätze  yermehrt  und  erschliesst 
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Sprechen  heisst  geistig  arbeiten.  Die  Spracfafiihigkeit  ^ird  aber 
<lurch  nichts  so  entwickelt  als  dorch  einen  Unterricht,  in  dem  die 
Muttersprache  in  ihrer  Eigenart  einer  fremden  Sprache  gegenüber 
i^estellt  Mrird,  weil  so  das  Wesen  der  Muttersprache  erst  recht 
zum  Bewusstsein  kommt  und  s«  wirklich  geistiges  Eigentum  wird. 
Das  letzte  Ziel  alles  Unterrichts;  also,  der  jiicht  reiner  Fachuntcr- 
j  icbt  sein  soll,  ist  den  Menschen  denk^Mi  und  anschauen  lehn  ii 
<lureh  Kuttesselung  der  Kniite,  welclie  ilun  in  s^^in^r  Muttersprache 
zur  Hrlu  iTschung  alles  treistigeu  Lebens  t^ebotoa  sind.  Für  jed<Mi 
Mt'ii>clicii  ist  <cine  Mutioi-sprache  die  Sprache.  Wenn  wir  n[^  < 
unsere  lieutiueii  liöheren  Schulen,  die  ja  ni<'fit  reine  Fachs(;bul«^ii 
Spin  sollen,  richtig  verstehen,  so  nums  in  ihrem  Ceatrum  die 
Sprache  (tür  uns  also  dir  doutsciie  Sprache)  stehen. 

Auf  dieses  Centruni  hin  müssen  alle  Unterrichtsfächei',  mögen 
sie  nun  Naturwissenschaft,  Geschichte,  Religion,  .Mathematik  uder 
Sprachunterricht  sein,  hinarbeiten.  Nicht  nach  der  Stnndoiizahl 
und  nicht  mit  ihrer  (triunmatik  soll  die  Mutterspniche  das  (.Zentrum 
des  UnternchLs  sein,  aber  .sachlich,  so  dass  diese  Sprache  alle  die 
ausgebildeten  Kräfte  au  sich  zieht  und  appercipiert,  welche  sich 
in  den  verschiedensten  Unterrichtsföchern  sammeln.  Das  ganze 
Gut  der  Bildung  soll  sich  schliesslich  in  diesem  Sprachgedächtnis 
vereinen  und  dem  Centrum  des  Geistes  zu  immerwährend  bereit- 
liegendem Besitz  des  Geistes  einverleibt  werden/'  Diese  ideale 
Forderung  habe  ich  auch,  als  ich  seiner  Zeit  zn  Vorschlägen  für 
die  Beform  des  deutschen  Unterrichts  bei  der  Schaffung  der 
neuen  Lehrpläne  herangezogen  wurde,  geltend  gemacht,  und  es 
ist  mir  eine  grosse  Freude,  dass  diese  allseitige  Bedeutung  des 
Unterrichts  in  der  Muttersprache  in  den  I.iehrplänen  thatsäcldich 
ihren  klaren  Ausdruck  gefunden  hat. 

Eine  Lösung  des  (ieheimni.s.ses  vom  Uedachtnib  und  eint? 
üniver.salnieth<Mle  habe  i<'h  in  der  \ urlie_i;en(len  .\rbeit  nicht  geben 
können  und  woll.  u.  aoer  ich  i^laube  doch,  dass  das.  was  icli  über 
da>  Wesen  des  (ied;((;litnisst\s  halie  >agcn  kinuieii.  vifliciclit  inso- 
fern ausreicht,  als  ji  iier  Ijclirer  sich  hinreidiond  uut^rrichtou 
kann,  um  für  den  vorkommenden  Fall  sich  seine  Methode,  soweit 
das  (iedächtnis  dabei  ius  Spiel  kommt,  schaffen  zu  können. 
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Drack  7on  Faai  Schettler  s  Erben,  Holbachdrnckeroi  in  Cj^then. 


Historisehe  YorbemerkimgeD* 


Eine  wissenschaftliche  Untersuchung  der  Ideenassoziation  ist 
seltsamer  Weise  noch  kaum  versucht  worden,  obwohl  sie  in  prak- 
tischer wie  in  theoretischer  Hinsicht  die  grössten  Vorteile  ver- 
spricht: in  praktischer,  insofern  eine  wissenschaftliche  Pädagogik 
geradezu  darauf  angewiesen  ist,  ihre  Lehren  auf  die  empirische 
Psychologie  zu  stätzen,  und  in  theoretischer,  insofern  uns  die  Ent- 
wickluiigsgoschichte  derldeenassoziation  Aufklärung  vieler  Probleme 
bezü^ch  der  Ideenassoziation  des  Erwachsenen  verspricht  Yer- 
stündlich  wird  diese  Yer^^pätimg  der  wissenschaftlichen  Untersuchuug 
der  kindlichen  Idoenassoziation  nur  dadurch,  dass  auch  die  wissen- 
schaftliche Untersuch  im;:;  der  Ideenass<»/.iatiim  des  Erwachsenen 
erst  vor  etwa  20  Jahren  bcgimiiun  wurde  und  erst  in  den  letzten 
.laiirzf'lmten  eifriger  gefördert  worden  ist,  Oaltox^)  war  es.  welcher 
i.  1879  zum  orsten  Mal  mit  Hiltc  einer  einfachen  experimeji- 
tellen  Metiiude  dt  ii  AI)Iaiif  der  Idoonas^  '/iation  hei  dem  Erwachsenen 
festzustellen  vcrsuchtt'.  \"irv  Jaiir<'  Idu-Iten  seine  Versuche  un- 
beachtet. Warle  erwiihiu  se|l)st  I8b.'i  in  seinen  wei-tvollen  „Be- 
merkungen zur  Beschreibung  und  Einteilung  der  ideenassoziatioii" 
die  Oalton  sehen  Yereuche  nicht  einmal. 

In  Deutschland  stellte  erst  Traütscholdt  18S0  auf  Veranlassung 
WuNDT  s  experimentelle  Untersuchungen  über  die  Assoziation  der 
Vorstellungen  an.   Er  arbeitete  nach  einer  viel  zuverlässigeren 


Anm.  Die  zweite  Abhandlnng  wird  ini  2.  Band  dieser  Samuiluug  ver- 
öffeDtlicht  werden. 

•)  Psychometric  Experiments.    Brain  IHT'.i  July, 
')  Vierteljalursschr.  f.  wiss  Fhilo.'^.  188i». 
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Methode  als  Galtok  und  versuchte  bereits  eine  Einteilung  der 
Yorstellungsassoziationen  zu  geben.')  Eine  weitere  Verbesserung  der 
Methodik  verdanken  wir  Krai-teijn,  welcher  vorzugsweise  den 
Einfloss  der  Übung  und  den  Einfhiss  einiger  Arzneimittel  auf  die 
Ideenassoziation  untersuchte.^)  Van  Kraepeun's  Schülern  hat 
BsiHKAinv')  namentlich  den  Einfluss  geistiger  und  körperiicher 
Arbeit,  Ascbaffekburg^)  den  £influ88  der  Erschöpfung  untersucht 
Dem  letzteren  verdanken  mr  auch  zahlreiche  Kormalversuche^ 
d.  h.  Beobachtungen  an  Erwachsenen  unter  gewöhnlichen  Ter- 
Sachsbedingungen.  Gleichzeitig  mit  Kbaepeun's  Hauptarbeit  er- 
schienen MüNSTERBEBe's^)  Studicu  zur  Assoziationslehre.  Auch 
seine  üntersuchungen  beziehen  sich  wie  alle  vorgenannten  aus- 
schliesslich anf  den  Erwachsenen.  In  Frankreich  Terdanken  wir 
RiBOT^  und  Botoidon')  einige  Untersuch ungsreihen.  Das  Haupt- 
verdienst des  ei*steron  liegt  darin,  dass  er  zum  ersten  Mal  auf  die 
individuellen  Verschiedenheiten  im  Ablaut  der  Ideen assoziation 
himvios  und  auf  Grund  derselben  bestimmte  Typen  aufstellte.  Auch 
DuoAS  stellte  ähnliche  Versuche  an.*)  In  Amerika  haben  neuer- 
dings ALvKv  WnnoN  Cai.kivs»)  und  Jastkow über  dieselben 
Fragen  expt'riinciitolle  Studien  veröffentlicht. 

Die  Haii{)taufmcrksamkeit  Z'ii,r('n  cinip'  Spoziuifragen  auf 
sich.  Xamentlich  wurde  die  Frage  nach  «lern  Vorkommen  so- 
genannter mittelbarer  Asf^oziationon  aufgoworfen  und  von  ver- 
schiedenen iTorscheru  (ScBU'TURJi, • ')  Howb,")  Smith,**)  Wukdt,'^) 


')  Phil  r-  i-li.  StudlfM  Bd.  I.    1.S83    .S.  2]X 

3)  Tetersb.  Med.  Wcbscbr.  löbiJ  und  „Über  die  Beeinflussung  einfachster 
psychischer  Vorgänge  durch  einige  Arzneimittel*.  Jena.  G.  Fischer  1892. 

Psvchül.  Arb.  Bd  I,  Ueft  1.  IS;».'). 

*)  Vs'ychol  Arb.  Bd.  1,  Hoft  2  und  .i,  und  IW.  II,  Heft  1.  Letztere  Arbeit 
ist  mir  erst  nach  Fertigstelluni;  üeser  Abhandlung  bekannt  geworden. 

Beitr  zur  expor.  Fsvch.  18^)-^    Heft  IV.    Die  .\S6omtioii  SUOOesaver 
VorsteUungen    Zt.sohr.  f.  I'svch.  und  Plivs.  Bd.  I,  18l>0. 

•)  ßcYuo  pkilosu|.h,    Bd.  31,  IStU.  M.  ii"),  18!l3  und  Bd.  40,  18U5. 

')  Enquete  sur  Ics  id^  es  grii(>ra]es,  Kevue  philosoph.  Bd.  32,  1891.  Vgl. 
auch  Stktso.n,  T\7>ps  ot  iniagiuatiuii.    r\v<'h.  \\>  \.  IS*»*;. 

")  Keoherciies  experimentelles  sur  k's  diüerents  types  d  images.  Rev.  philos. 
Bd.  39,  1895. 

AKsnriation.   Psych-  Ke\iew  Feb.  1890  und       1,  1895  und  Bd.  L  180^; 
Community  oml  assuciation  of  ideas:  a  ütatiätical  study.  Fsychol.  Ke^i^^^' 
Bd.  I,  1894.  Vgl.  auch  Kirkpatrick,  Mental  iroages.  Science  Bd.  22,  lb93. 

»')  Philosoph.  >tud.  iW.  VII. 

Jlediate  Association.    Amer.  Joum.  of  Psvch.    Bd.  0,  1894. 
")  Modiato  Association.    Miiid.  X.  s.  Bd.  Ul,"  H,  1894  und  Zur  Frage  der 
mittelbaren  Assoziation.    Diss.  Leipzig  1894. 

Sind  die  Mittelglieder  einer  niitttelbaren  Aaaoziation  bewqsflt  oder  ua- 
bowusst   Philoöoph.  Stud,   Bd.  10,  Ueft  2.  1894. 
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Bergströsi,*)  Müller  und  Schumann^)  u.  a.)  experimentell  bearbeitet. 
Auch  das  gegenseitige  Verhältnis  der  Ähnliohkeits-  und  Oleich- 
zeitigkeitsassoziation  wurde  vielfach  erörtert 

Sehr  viel  spärlicher  sind  die  experimentellen  üntersuchungen, 
welche  über  den  Ablauf  nnd  die  Geschwindigkeit  der  kindlichen 
Ideenassoziatton  angesteUt  wurden.  In  den  Werken  von  FnsYXB,*) 
Pebb,^)  Compatr^,^)  TRACTf<)  SHOfN,^  SüLLT^)  und  Baldwin^  findet 
man  dnrchweg  nur  wenige  Beobachtungen,  wie  sie  der  Zufall 
brachte.  Eine  geflissentliche  und  methodische  experimentelle 
Untersuchung  wird  mau  in  allen  diesen  Werken  vergeblich  snchen. 
Einzelne  speziellere  Arbeiten  von  Scriptork,*"*)  QueyratJ^)  Binet 
und  IIe\ri,'2)  Janke'')  stieifen  die  Ideenassoziation  dos  Kindes  nui- 
ganz  oberflächlich. 

Bei  dieser  Sachlage  ist  es  fast  vei^tändlich,  duss  die  Tädagogik 
noch  heutt'  meist  von  den  verultetcn  und  überholten  psycho- 
logischen T.ohrsiitzen  ausgeht,  welche  Herbaih  ii.  a.  über  die  Tdeen- 
assnziatinii  autgestellt  haben.  Die  fdeenassoziatiuu  des  Kindos  i.st 
mit  Hilft'  der  experimentellen  Mothnde  iinch  nicht  erforscht,  und 
die  Ergebnisse  der  UntersucbunpMi  über  <lio  fdoenassoziation  des 
Erwachsenen  sind  nn verwertet  i;»  ! »lieben,  teils  weil  sie  in  päda- 
gojrischen  Kreisen  unbekannt  blieben,  teils  weil  man  nicht  ohne 
(iniud  die  ÜV)i  rtragung  dieser  Ergebnisse  auf  das  Kindesalter  für 
unstatthaft  hielt.  Die  folgenden  Untersuchungen  sind  bestimmt 
allmählich  diese  Lücke  auszufüllen. 


^)  Tiw  i  'lation  uf  th«  i-ference  to  the  pnotioe  effeotof  au  assooiatioa. 
Amen  Jouro.  of.  Psych,  iki.  \  1,  3,  1894 

Experim.  Beitrft^  nur  TJntersachimg  des  0edttchtma8e&  ZeitBchr.  für 
Püych.  und  Pliys.  otr.    Bd.  0,  1894. 

")  Seele  des  Kindes.  4.  AufL  Leipzig!  895.^ 

*)  Lee  trols  premieres  annees  derenfaat  1876,  L'odncatioQ  dhs  le  beraeau  1880. 
L'enfant  de  trois  :i  sept  ans  1886.  Le  devedoppement  des  ideee  abstnites  chez 
i'enfant.   Rev.  philos  l89ö. 

^)  L'pvolution  intellectuelle  et  morale  de  l  enfant  1893.  • 

«)  The  psychoIof?y  of  childhood.    _'.  Ed.  1894. 

''i  Notes  on  ttie  dev^lopniont  <>f  a  child.  BiTkeiey  1893—04. 

**/  Untersu'-hunsren  über  die  Kindheit  Übersetüuiig  vonStimnfl.  Leipzig  1897. 

*}  Mental  de\ )  lopment  in  the  ohild  and  tlie  ruce.  New-Tork  1897.  2.  Ed. 
Deutsche  Ansgatio.  übers,  von  Ortbmann.    Rrrlin  181*8. 

"»)  Test  on  sch«ol  chüdren.   Educat  Koview.   Bd.  V,  L  1893. 

L'imagination  et  ses  varietos  chess  Tenfiiat   Paiis.   1883.  Derselbe 
L'abstraction  et  son  rulo  dans  r(<lucätioii  iDtelledneUe.   Paris  1895. 

De   la  suggestibilite    naturelle   chez  les   enfant».     Rev.  philos. 
Bd.  38.  1894,  S.  337.  Yetf^  auch  Revue  philoa.  Bd.  37,  8.  348. 

**}  Der  Vorstellungsschatz  des  6jährigen  Kindes.   Kindergarten  1891. 
Auf  individuelle  VorschiHenhoiten  machte  übrigons  Herb.irt  s<  hon  auf- 
merksam (vgl.  z.  B.  Hartenstein  Hche  Ausg.  Bd.  VJH,  S.  ü<  3,  sowie  ebenda  S.  (xil  /. 
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Yers ach sbedin gangen  nnd  Yersuchsmethoden. 

In  diesem  ei*sten  Teil  meiner  ruteiauchungen  werde  ich  mich 
Hid  diejenigen  experimentellen  Beobachtungen  beschranken,  welche 
ich  an  Kindern  im  Alfer  von  8 — 14  Jahren  angestellt  habe.  Die 
meisten  Kinder,  welche  ich  lieubachtet  habe,  sind  Schüler  der 
hiesiiren  Suminarsehule.')  l)t  ra  Üebenswürdigen  EntgesrenkeininiMi 
«les  Kenn  Prof.  K'  in  und  der  Lehrer  der  Sominarsehule  v.  rdaukr 
ich  die  (Jelfironlieit  /.u  diesen  l  nteisuchungeu.  Diirciiw e«r  liandelt 
es  sii  ii  Ulli  i\nal)>'n.  Die  Gesamtzahl  der  dort  eingehend  beob- 
achteten Kinder  beläuft  sich  auf  45.  Die  Untersuchungen  bezogen 
sich  —  soweit  ich  sie  wenigstens  in  diesen  Abbandiongen  ver- 
werte —  auf  folgende  Puukte: 

1.  Feststellung  des  A'orstellungsschatzes  des  einzelnen  Kindes. 

n.  Feststellung  des  Vt>rst6llangsablau&  bei  gegebener  Anfangs- 
Vorstellung. 

IIL  FeststeUong  der  Geschwindigkeit  des  VorBteüangsablaof& 
IV.  FeststeUong  des Yorstellangsablaafs  und  seinerOeschwindig- 
keit  anter  besonderen  Bedingungen  (Ermtldong  n.  s.  1). 

Ich  werde  im  Folgenden  zunfichst  die  Eigebnisse  meiner 
Untersuchungen  nach  diesen  Tier  Sichtungen  gesondert  mitteilen. 
Allenthalben  werde  ich  analoge  Untersuchungen  an  Erwachsenen 
und  schwachsinnigen  Kindern,  welche  ich  in  grosser  Zahl  an* 
gestellt  habe,  zum  Vergleich  heranziehen.  In  der  vorliegenden 
Abhandlung  werde  ich  vorzugsweise  meine  Untersuchungen  über 
das  zweitgenannte  Problem  mitteilen  und  die  Untersuchungen 
über  die  drei  anderen  Probleme  nur  soweit  kurz  berühren,  als 
es  /um  Verständnis  dieser  ersten  Abhandlung  unerlässlich  ist. 

L  F«stBtellii]i$  des  VantellniigsseliatM  der  elnielneii 

Kinder» 

Der  Schatz  des  einzelnen  Kindes  an  Individual Vorstellungen*) 
entzieht  sich  selbstverständlich  jeder  Feststellung.  Jedes  ein /eine 
Objekt  hinterlässt,  sofern  es  eine  Empfindung  hervorgerufen  hat» 
auch  ein  £nnnerungsbild  und  damit  eine  Indfviduaivorstellung. 
Sehr  wohl  durchföhrbar,  wenn  auch  sehr  mtlbsam  ist  hingegen 

Dieselbe  besteht  ans  3  EteeD.  In  jeder  Elasse  bleiben  die  Kinder 

2  Jabre,  .  Die  dritte  Kliusse  ist  die  nie<lrigste,  die  erste  die  höchste. 

')  Über  den  Begriff  der  IndividaalvoiBteliang  bitte  ioh  die  unten  folgendeu 
VoTererterungen  zu  vergleiclien. 
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eine  Inrentaraufaiahine  der  AllgemeiEiTorstellimgen  des  Kindes 
auf  den  verschiedenen  Altersstufen.  Bei  einer  solchen  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  logisch  sehr  verschiedene  Yorstellungen 
hinsichtlich  ihres  psyciiologischen  Inhalts  nahezu  zusammenfallen 
können.  Die  Vorsteltungen  „rot^  und  f,ItÖte"  treten  in  logischen 
j^ystemen  weit  getrennt  anf,  während  ihr  psychologisclier  Inhalt 
sieh  so  weit  (leckt,  dass  man  psvchologiscli  nur  von  einer  einzigen 
Vor. Sit' Illing  sprechen  k.i m.  Die  Verscliiedenheit  des  sprachlichen 
Ausdrucks  beruht  nicht  au^  einer  Verschiedenheit  des  Inhalts, 
SMiidtTii  auf  <'iii(»r  Versohiodonlieit  der  graniuiatisciien  Boziohiing 
zu  anderen  Vorstelluiijzen.  Hei  den  tolgenden  Untersucli untren 
iialt"  ich  solche  A^.)rstellungen  vorläufig  a]<  identisch  betrachtet. 

Irli  tx'lmlte  die  Mitteilunsir  dieser  psyclei|«.ui>elien  Inventar- 
auhialiinen  »Mrier  spätf*ren  Abhandhmi:  vor.  d;i  ich  dieselbe  bis^  jetzt 
noch  nicht  in  ausreicliendeni  Unitang  durciitühren  konnte.  Hin- 
gegen muss  H'h  wenigstens  die  Ausbildung  der  einfachsten  Farben-^ 
Raum-,  Zahlen-  und  Zeitvorstellungen  kurz  mitteilen,  da  diese 
Yorstellungen  bei  den  folgenden  Assoziationsversuchen  die  grösste 
Bolle  spielen. 

Die  Farben  Vorstellungen')  wurden  einfach  in  der  Weise 
geprüft,  dass  dem  Kinde  Pigmentfarben  vergelegt  wurden.  Von 
der  Verwendung  reiner  Spektralfarben  sah  ich  geflissentlich  ab, 
weil  das  Kind  diese  grösstenteils  überhaupt  niemals  gesehen  hat 
Statt  dessen  vorwendete  ich  die  natürlichen  Farben  und  zwar  rot^ 
gelb,  grün,  blau,  weiss,  schwarz,  grau,  braun  in  Beispielen,  wie 
sie  häufiger  vorkommen.  Die  Objekte  selbst  (Bhitt  etc.)  legte 
ich  nicht  vor,  weil  die  richtigo  Bezeichnung  in  diesem  Fall  nicht 
für  den  Besitz  der  Farben  Vorstellung,  sondern  nur  für  den  Besitz 
der  Assoziation  des  Farben  wertes  beweisend  gewesen  wäre.  Allen 
Kindern  wurden  dieselben  Farben  vorgelegt.  Wurde  eine  Farbe 
falsch  oder  ganiicht  bezeichnet  so  legte  ich  dem  Kind  eine  zweite, 
dritte  Nuance  derselben  Farbe  vor.  "Wurde  bei  fortgesetzten 
Proben  keine  oder  keine  richtige  Bezeichnung  gegeben,  so  nannte 
ieli  dem  Kinde  die  richtige  l*\iil»e  und  einige  andere.  Zuweilen 
wählte  das  Kind  nun  die  riclitige  Bezeichnung  aus.    In  solchem 

M  Die  LttteratoT  entiiSIt  nur  sehr  wenig.  Vgl.  Cuio>*et,  Annales  d'ocu* 

listimie  Vol  60;  Ukff.lmann,  Handbuch  der  privaten  und  öffentlichen  Hygiene 
de«!  Kindes.  Leipzig'  1881;  Hivkt.  Perccptiou.s  des  enfants,  Kev.  philo».  J8ÖÜ; 
A.  (üAKBiro,  Evoluzioue  del  sousu  cromatico  nella  inlanziaj  Ardi.  per  rAntiopol. 
e  TEtnolog.  1804:  Faso  1  u.  2,  sowie  die  bekanotea  werke  von  Freyer  und 
ConiQayre. 
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Falle  hatte  offenbar  im  Weseatlichen  nur  eine  Unsicherheit  der 
WortTOTstellung  für  die  Farbe  bestanden.  Oft  nannte  ich  auch 
umgekehrt  dem  Kind  zuerst  das  Wort  für  eine  Ftarbe  und  ver- 
langte,  dass  e»  mir  Gegenstände  von  der  genannten  Ftobe  nennen 
solle.  Alle  diese  Methoden,  um  den  Besitz  einer  Torsteliang 
festzustellen,  werden  am  besten  kombiniert  Selbstreistfindlich 
sind  die  Proben  öfter  zu  wiederholen. 

Falsch  oder  gamicht  bezeichnet  wurden  von  meinen  Kindern 
nur  die  Farben  f^nui.  g^rün  und  braun.  Grau  wurde  von  siebzehn 
Schülern  («irösstenteils  solchen  der  8.  Klasse)  irarnicht  oder 
unri(  liri^  bezeichnet.  Als  K!.<;itzworte  wurden  ..liolli:!  liir',  „hell- 
blau"".  ,,lu.'ll'*  <von  zwei  Kindern),  „weiss"  (von  zwiM  Kiiidenii, 
,.ljlauliclr'  und  ..\v(.'i^sl)!;iir'  geliruucht.  Ein  Kind  liiiiiiclito  für 
hellbraun,  dünk«'llii auu  und  andere  braune  Nuancen  die  Be- 
zeichnung irrau.  wns'ste  hinp-nfn  für  {?rau  s-dbst  k(>ine  anzu- 
geben. Dunkelgrün  wurde  von  drei  Kindern  fiir  blau  aus- 
ir<'i:(dM'n.  Dazu  ist  jedoch  zu  l>emerken,  dass  die  gewöhnlidien 
grünt'ii  Piirniente  grösstenteils  auch  blaue  Stiahlen  reflektieren. 
Immerhin  war  das  dunkelgrün  in  den  von  mir  verwendeten 
Nuancen  so  weit  rein-gi'ün  im  gewöhnlichen  Sinn,  dass  schwerlich 
ein  En^achsener  es  als  blaugrün  l)ezeichnet  hätte.  Braun  wurde 
von  acht  Kindern  nicht  korrekt  bezeichnet  Sechs  Kinder 
bezeichneten  dunkelbraun  und  mittelhelies  braun  richtig,  aber 
hellbraun  als  gell),  obwohl  die  vorgelegton  Nuancen  des  Hellbraun 
von  keinem  Erwachsenen  als  gelb  bezeichnet  worden  wären- 
Zwei  Kinder  bezeichneten  jede  Nuance  des  Braun  als  grau,  leb 
werde  spater  über  solche  Untersuchungen  ausführlicher  berichten 
und  hebe  hier  nur  noch  hervor,  dass  bei  schwachsinnigen  bezw. 
geistig  etwas  zurückgebliebenen  Kindern  ein  grösserer  Defekt  der 
Farbenvorstellungcn  zu  den  häufigsten  Symptomen  gehört') 

Die  Baum  Vorstellungen  der  zu  den  Assoziationsversuchen 
verwendeten  Kinder  wurden  nach  den  verschiedensten  Methoden 
geprüft.  Im  Ganzen  war  ich  über  die  Schärfe  der  räumlichen 
Vorstellungen  auf  das  Höchste  erstaunt  Der  Raumsinn  ist  bei 
dem  Kind  viel  früher  entwickelt  als  der  Farbensinn.  Ein  Meter 
wurde  von  den  meisten  Kindern  sehr  richtig  angegeben.  Nur  bei 
zwei  Kindern  (Weiss  mul  llnhe)  waren  die  Vorstellungen  räumlicbei* 
Masse  fast  gimz  uuentwickeit.    Es  ist  selbstverständlich,  dass  dit* 


1)  Vgl  ZiBHEXf  Psychiatrie,  Berlm  1894,  iS.  51  u.  404. 
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ÜDterrichtsraetliode  auf  diese  Kntwicklung  von  ^ossem  Einfiuss 
ist  (Zeichnoii  >tatt  Malen,  weisse  statt  farbiger  Kreide  u.  s.  f.). 

Die  Zahlen-  und  Zeitvorstel langen  halx  i(  ii  gleichfalls 
in  der  yerschiedensten  Weise  geprüft  Zunächst  werden  Torgelegte 
gleiche  Gegenstände  mit  dem  Auge  gezählt  (optisches  Zählen). 
Wenn  dies  nicht  gelingt,  Ifisst  man  das  Kind  unter  successivem 
Berühren  der  einzelnen  Objekte  die  Zählung  versuchen  (taküles 
Zählen).  Endlich  lässt  man  sich  aus  einer  grösseren  Zahl  von 
Objekten  eine  bestimmte  kleinere  abzählen  und  dann  zusammen 
geben.  Erst  wenn  das  Kind  diese  Probe  richtig  besteht,  darf  man 
annehmen,  dass  das  Kind  nicht  nur  die  successive  Torstellung 
des  Zählens,  sondern  auch  die  SimultanTorstellung  der  Zahl  hat 
Es  würde  mich  viel  zu  weit  führen,  wenn  ich  diese  Fia^^«  u  und 
meine  Tersuche  hier  näher  beschreiben  wollte,  zumal  ich  zu 
diesen  Prüfungen  ^^lusstenteils  nicftt  dieselben  Kinder,  wie  zu  den 
Assoziationsversuchen  vorwendet  habe. 

Die  Zei t V(>rstollun;^cn  der  Seniiii;») -rliiilt  r  habe  ich  vorläufii; 
nur  insoweit  unteiNucht.  als  ich  das  \  (>rhaiid(n.-sein  <ler  Zeit- 
ointoiliuigsv(»rstoliünL^rn   und   ihre  ImnpMi  prüfte.  Hierbei 

ergab  sich,  dass  —  ans  iM  i^rri fliehen  (irinulrn  —  die Zahioubczifhinig 
zwischen  Stunde  und  Miniitrn  fast  ailca  KindiM'n  trf>l:iufii;  ist.  Nur 
drpi  Kinder  gaben  das  Verhältnis  falsch  an  (Su.cker,  Schiifer  und 
lloiiuitrer).  Die  Stundenzahl  des  Tages  wird  sehr  oft  falsch 
an::egel)en.  Vielen  Kindern  ist  der  Tai::  noch  koin  Zeitniass,  sondern 
nur  der  Oegensatz  zur  Nacht,  so  z,  Ii.  >  iiiitlichon  Schülern  der 
dritten  (untersten)  Khissc,  wie  sie  v.»r  i*'/.^  Jahren  zusamnien- 
gesetet  war.  Daneben  kommen  in  der  dritt. n  Klasse  auch  Ant- 
worten vor.  der  Tag  habe  19,  21,  60,  2:»  Stunden.  In  der  zweiten 
Klasse  habe  ich  nur  von  einem  SchiUer  während  der  letzten 
2%  Jahre  eine  unrichtige  Antwort  bekommen  (Schirmer).  Die 
Zahl  der  Tage  im  Jahr  ist  fast  allen  Kindern  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  dritte  Klasse  unbekannt  Bo  erhielt  ich  vor  2  Jahren  bei 
einer  Prüfung  in  der  dritten  Klasse  keine  einzige  richtige  Antwort. 
Jetzt  —  am  Schlu8.so  dos  Schuljahres  —  habe  ich  neuerdings 
festgestellt,  dass  noch  ^  Kinder,  darunter  H  der  zweiten  Klasse, 
noch  keine  annähernde  Vorstellung  von  dor  Zahl  der  Tage  im 
Jahr  haben.  Die  Antworten  dieser  Schüler  schwankton  zwischen 
20  und  160  Tagen.  Im  Hinblick  auf  die  folgenden  Assoziation»- 
versuche  führe  ich  sie  namentlich  auf:  King  (IbO),  Ferner  (<iO). 
K.  Woche  (200),  O.  Weiss  (30),  ü.  Seiler  (:>2),  B.  Hüttig  (20), 


Digitized  by  Google 


10 


^Feror  (lliH).  Im  Übrif?on  vorweise  ich  auf  die  später  folgenden 
Abhandlungen  dieser  Untersuchungen.  Für  die  jebsige  Unter- 
suchung kam  es  mir  nur  darauf  an,  einen  ganz  kurzen  und  ober- 
flächlichen Überblick  über  das  intellektuelle  Niveau  und  einzelne 
Vorstellungsgruppen  derjenigen  Kinder  zu  geben,  auf  welche  sich 
die  folgenden  Untersuchungen  beziehen;  manche  Thatsachen,  welche 
sich  bei  den  Assoziationsversuchen  ergeben  werden,  bleiben  ganz 
unverständlich,  wenn  man  nicht  die  soeben  kurz  hervorgehobenen 
Lücken  auch  im  Bereich  der  einfachsten  Allgemeinvoistellungeo 
in  Betracht  zieht 

n.  Feststellung  des  TorstelloDisablanft  bei  gegebener 

AnfangsYorstelluug. 

Üie  Anfanjjsvorstellun«,'  kann  entweder  direkt  durch  eine 
Objektempfindung  oder  indirekt  durch  eine  Wortempfindung  geweckt 
werden.  Im  ersten  Fall  lasse  ich  das  Kind  ein  Objekt  sehen, 
hören  oder  fühlen  etc.,  im  zweiten  Fall  rufe  ich  dem  Kind  das 
Wort  zu.  Bei  meinen  Untersuchungen  an  Kindern  habe  ich  aus- 
schliesslich die  letztere  Methode  verwendet,  da  sie  eine  unendlich 
viel  grossere  Auswahl  erlaubt  Das  Kind  hat  seinerseits  möglichst 
rasch  ebenfalls  durch  das  Wort  diejenige  Vorstellung  zu  be- 
zeichnen, welche  sich  an  die  durch  das  zugerufene  Wort  geweckte 
Vorstellung  zunächst  anschloss.  Fast  allen  Kindern  liess  sich 
diese  Aufgabe  ohne  Schwierigkeit  begreiflich  machen.  Die  meisten 
verstanden  schon  v(dlkomnien,  was  sie  sollten,  wenn  icli  ihnen 
einfach  sagte:  .,sag'  mir,  was  dir  zuerst  einfallt'".  Zuweilen  bedurfte 
es  noch  einer  ansdrüukliulK  ii  Mahnung,  keine  Zwischenvoi-stellungon 
wegzulassen.  Ol»  die  Kindel-  sämtlicli  stets  dieser  Bedingung 
geniiirt  haben,  werde  icii  bei  liespreciiung  der  Ergebnisse  speziell 
erbrtein. 

Bio  Auswahl  der  Keizw^itc  —  so  will  ich  dio  zugerufenen 
AVorte  bezcirhncn  —  war  zunächst  völlig  willküriich.  Im  (Janzen 
habf'  ich  allgemeine  konkrete  Vorstellungen  in  dem  von  niii' 
definierten  psychologischen  Sinn  bevorzugt,')  doch  wurden 
jede  Versuchsreihe  auch  einige  Bes5iebun.rsvoi"stellungen  (z.  B. 
Ähnlichkeit),  Successionsvorstellungen  (z.  B.  Gewitter),  spezielle 
konkrete  Vorstellungen  (Nomina  propria)  etc.  aufgenommen. 

Leitfaden  dar  pliys.  Psycliol.   4.  Aufl.  18*J8.   S.  IW. 
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rielen  Versiichsrt'ihon  inussto  ich,  um  oinwandfrfi  dio  ( M'sfliwindip- 
keit  der  Assoziationon  ohroimsküpisch  messen  zu  Ktmueii,  niicli 
auf  eingilbiiro  Keizwuito  beschränkon.  Zu  diesem  Zweck  ver- 
wendete ich  ein  Lexikon  der  einsilhiiren  Wort««,  welches  ich  mir 
zn«iammonirest«'ilt  liai)(\  Ks  umfasst  11  14  Worte.  Etwa  200  scheiden 
wegen  Doppeisionigkeit,  Seltenheit  etc.  aus.  Im  Interesse  des 
Vergleichs  wurden  den  meisten  Kindern  dieselben  Reizworte 
zugerufen.  Auch  wurde  in  der  Begel  bei  verschiedenea  Kindern 
die  gleiche  Reihenfolge  der  Reizworte  eingehalten^  da  die  voraas- 
gegangenen  Beizworte  für  die  Reaktion  anf  das  angenblickliche 
Beizwort  nicht  gleichgültig  aind. 

Die  Antwort  des  Kindes  wurde  —  ebenso  wie  das  Reizwort 
selbst  —  stets  wörtlich,  also  einschliesslich  z.  B.  einer  etwa  ver- 
wendeten Copula  etc.  protokolliert  Fast  stets  knüpfte  ich  sofort 
daran  die  IVage,  ob  das  Kind  bei  seiner  Antwort  sofort  an  ein 
bestimmtes  Objekt  gedacht  habe  oder  nicht  Antwortete  das  Kind 
z.  B.  auf  Jkosch**^  mit  ,,Laubfrosch^,  so  frug  ich,  ob  das  Kind  an 
einen  bestimmten  Frosch  und  Laubfrosch  gedacht  habe,  und  erhielt 
£  B.  zur  Antwort:  ,ja  an  den  Frosch,  den  Ringes  (eine  bekannte 
Familie)  vor  3  Wochen  gehabt  habend  In  anderen  Fällen  ant- 
wortete das  Kind,  es  habe  „an  alle  Frösche"  oder  ,,an  keinen 
bestimmteiv  i^edacht  u.  s.  f.  last  stets  erhielt  ich  eine  korrekte 
Antwort  auf  diese  Fi'age. 

Fast  alle  Versuche  wurden  Vormittags  9—11  Uhr  nach  ein- 
bezw.  zweistündigem  Unterricht  angesti^llt.  Vcisuciic,  welche  ich 
zu  anderer  Zeit  anstellte,  um  den  Rinflus^  der  Ermüdung  etc. 
testzustellen,  liabe  ich  in  dieser  Abhandlung  nicht  vorwertot.  Da.s 
Kind  stand  wahreud  des  Ver&uehs  Vdr  mir.  Alle  Vorsuche  fanden 
in  demselben  Zimmer  statt  Am  liobsten  hiitte  ich  dem  Kinde 
während  des  Vei*suches  die  Augen  verbunden,  um  den  Einfluss 
gleichzeitiger  üesichtsempfindungen  auszuschliessen.  Ich  nahm 
jedoch  hiervon  Abstand,  weil  Vorversuche  ergaben,  dass  der 
Augenschluss  in  ganz  unen^arteter  Weise  die  Assoziation  stöit, 
Selbstverständlich  wnnle  st(>ts  darauf  geachtet.  <»]»  gleiclizeitige 
Empfindungen  die  Assoziation  beeinfiussten,  und  jeder  derartige 
EinfluBS  sofort  im  Protokoll  vermerkt  Die  in  dieser  Abhandlung 
,  verwerteten  Yersuche  erstreckten  sich  bei  dem  einzelnen  Kind 
niemals  über  mehr  als  20  Hin.,  meist  nur  über  10—15  Itfin. 
Innerhalb  dieser  Zeit  spielt  die  Ermüdung,  wie  meine  Ermüdnngs- 
versuche  ergeben,  keine  Rolle. 
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Da  meine  Yersnche  sich  au!2'/4  Jabr  erstrecken,  konnte  ich 
die  Ideenassoziation  der  veTSchiedenen  Altersstufen  auch  bei  dem- 
selben Kinde  in  mehreren  BUlen  verfolgen. 

An  der  Spitze  eines  jeden  Protokolls  wurde  nicht  nur  Käme 
und  Alter  des  Schülers  und  die  Zeit  des  Versuches  vermerkt 
sondern  auch  die  derzeitige  Ht'schuffcnheit  der  SchuUeistuugen. 
dcis  soziale  Milieu,  aus  dem  das  Kind  stammt  wie  auch  die  Erleb- 
nisse der  letzten  Stunden  und  Tn^o.  Nanieiitlieli  leerte  ich  Gewicht 
darauf,  festzustelJen,  wplclie  ^'t)l'>ttMinniren  in  der  Yorausgegangeaeu 
Unterri(;htsstunde  geweckt  worden  wareiL 

Zur  Illustration  der  Versuchsanordnung  lasse  ich  ein  einzefaies 
Protokoll  folgen. 

0«  €^«9  12  J.  9  Mon.  Tater  Schneider.  Schulleistiingen  sehr 
wechselnd,  mittelmässig.  7.  m.  1898,  9  Uhr  Vormittags.  Torher 
1  Std.  Unterricht  (liektüre  iiod  Erklärung  eines  Gedichts  über  den 

Rattenfänger  von  Hameln). 

Reizwort:  Antwort: 

Schiff  Bahn  (dachte  an  ein  Schiff,  das  er  Tor  einigen 

Jahren  auf  der  Unstrut  gesehen,  bei  der  Antwort  an 
die  Wagen  auf  dem  einen  Bahnhof  der  Stadt  Jena) 

Gold  Silber  (^wo  wir  in  der  Silberhütte  waren  im  letssten 

Sommer^') 

Bett  Tisch  (dachte  bei  Bett  an  sein  eigenes,  bei  Tisch  an 

den  Tisch,  an  dem  ich  sehreibe) 
^tfün  blau  (dachte  an  den  grünen  Ti»ch,  an  dem  ich 

schreibe,  und  an  den  blauen  Deckel  seiner  Hefte) 
schiedet  Sfrmsr  (dachte  an  den  Magdeistieg,  eine  hiesige 

Strasse;  schlecht  sei  dicselhe,  weil  sie  ungepflastertsei) 
Itnte  rot  (dachte  an  die  Tinte,  die  ein  bestinuiiter  Lehi*er 

öfter  benutzt) 

Freifwit         rin  Uintd  („wenn  ein  Hund  immer  einsresperrt  wird, 

will  er  die  Freiheit  haben";  dachte  dabei  an  keinen 

besstinimten  Hund) 
firnu  schfinrv  (ohne  hestininitc  lieziehiinir) 

Fleisf  h  rot  (dachte  an  ii^endwclclies  „rohe  Rindfleisch") 

iSdumitei'Un^  sf  liirar\  (.,nianche  sehen  schwarz  aus";  erst  uacli- . 

trägüch  fiel  ihm  speziell  der  Trauermantel  ein) 
ähnlicßi         das  Papier  (dachte  an  die  einzehien  ähnlichen 

Fapierblätter,  weiche  vor  mir  liegen) 
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Messer 
Buch 

matt 

Brot 

iffeiss 

schwer 


LeJire 


Lehrer 

1  a/er 

Schnee 

BkU 

liaUe 
Schvee 
Bkä 
Schrank 

9Ü88 

JPbst 

Deutschland 
Bett 
Sahne 
Saale 

Wunde 


Blut 
JForsO) 


StM  (dachte  an  das  „Tischmdsser  zahaofie^) 
sehtparx  (dachte  an  ein  auf  einem  Nebentisch 
liegendes  schwarzes  Buch) 
Papier  (dachte  an  das  vor  mir  liegende  Papier) 
das  ich  esse  (dachte  an  das  hente  von  ihm  ver- 
zehrte Frühstacksbrot) 

das  Blatt  (dachte  an  das  vor  mir  liegende  Papier- 
blatt; zugleich  Deutbewegunp) 
Eisefi  (dachte  an  das  Gentnergewicht,  welches  benutzt 
wird,  wenn  er  Kohlen  holt;  letzteres  hat  er  zuletzt 

vor  8  Tagen  gethan;  er  hat  das  Gewicht  nie  selbst 
gehoben,  sondern  nur  gesehen) 
LchrUng  (dachte  an  einen  bcstimmteü  von  2  Lehr- 
lingen eines  beaachbarttn  ( ilaserrneisters,  den  er 
Torgestern  Abond  zuletzt  gesellen  hat) 
Herr  Sh'rhhf/i/  (Klassenlehrer,  bei  weichem  er  soeben 
Unterricht  gehabt) 
fnein  Vater 

es  ist  U'ckhcr  tjefallen  (dachte  an  den  |j:estiiL;ün) 
wenn  ein  Thr  (fr^srhimJitet  wird  (dachte  an  eine 
Xoh,  bei  deren  Schlachten  er  vorgestern  zugesehen) 
tcie  der  BaiUnfämier  die  Batten  in  die  Weser  lockt 
tcei.ss  („der  jetzt  liegt'*) 
rot  Schlachthaus^') 

braun  (dachte  an  einen  in  dem  Tersuchszimmer 
stehenden  Schrank) 

Zucker  (dachte  „überhaupt  an  den  Zucker^) 

in  Jena  (dachte  an  die  PosÜeute,  die  er  täglich  sieht) 

ist  ein  Reich  (dachte  inzwischen  an  den  Kaiser) 

W  dem  idt  Heye 

umi  der  Milch  (ohne  nähere  Bestimmung) 
flieset  am  Paradies  vorbei  (letzteres  ist  eine  Pro- 
menade an  der  SaaJe:  er  geht  jeden  Abend  dorthin) 

im  Krieti  die  Sokltiten  (dachte  an  den  Krieg  70/71, 
von  dem  er  bei  Kaisers  Gebui'tstag  vor  o'/a  Wochen 
gehört) 

rot  (im  Schlachthaus) 

in  der  Nähe  vom  Maydelatiey 


')  Der  Forst  ist  ein  ßorg  1  <  i  T«  na,  m.  welchom  unter  vielen  anderen 
Weisen  «noh  der  Magdeistieg  biaauiführt. 
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Hoffnung      wenn  jetnand  Hochzeit  hat  (hat  vor  2  Tagen  der 

Hochzeit  seiner  Schwester  beigewohnt) 
Herr  L  int  ein  Lehrer 

Löwe  Heinrieh  der  Löwe  (ist  vor  1  Vs  Mon.  im  Oeschichta* 

Unterricht  behandelt  worden) 

frei  Jerusalem  wurde  van  den  Türken  freigefnacht  (vor 

einigen  Tagen  im  Geschichtsunterricht  behandelt) 
es  ist  heiss  (hat  an  den  Ofen  im  Yersuchszimmer 
gedacht;  unmittelbar  danach  dachte  er:  es  ist  aber 
nicht  heiss;  in  der  That  war  manisrelhaft  geheizt) 

Fliege  im  Sommer  (ohne  weitere  bestimmte  Beziehung) 

Sf/uif  Jrnn 

I^erd  rh(  Zufflf'rr  (ohne  hüstinimte  Beziehuiiir) 

Inrrn  Kinlitnrm  (dachte  an  den  Turm   der  liiesigen 

Hauptkirche) 

bitter  unreife  /jirets('he)t  (ohne  l)Ostininit('  Beziehung) 

Musili  //?>'  MHifiirkapclk  (dachte  an  die  Militärmusik  im 

Ka.serneuhot) 
Kaispf'  re(fiert  üf^rrs  Land 

fahren  ein  Pferd  auf  drr  IlnJtn  (dachte  sofort  an  ein  Pferd. 

welches  er  auf  einem  £is6nbaha wagen  auf  einer 
Schulreise  in  den  Harz  im  Juni  1897  sah) 

Alu/»  irird  (icsehUiehtet  (dachte  sofort  an  die  Yorgestem 

gesehene) 

Ergebnim* 

Selbsbrerständlich  vemchte  ich  darauf,  alle  Protokolle  in 
extenso  wiederzugeben,  sondern  beschrftnke  mich  auf  eine  aus* 
führliche  Barlegang  der  Besuitate,  welche  sich  aus  den  mir  vor- 
liegenden  ZusammensteUungen  ergeben. 

Zunächst  ergiebt  sich  die  gewiss  aufESUige  Thatsache,  dass 
die  Kinder  den  wesentlichen  Tersnchsbedingungen  durchweg 
musterhaft  genügt  haben.  Speziell  habe  ich  äusserst  selten 
beobachtet}  dass  ein  Kind  eine  Zwischenvorstellung  übersprang, 
obwohl  ich  mit  peinlichster  Sorgfalt  mich  stets  hierüber  zu  ver- 
gewissem suchte.  Nur  bei  2  Kindern  beobaclitote  ich  ein  ..Aus- 
wählen", d.  h.  diese  beiden  Kinder  zögerten  oft  relativ  lange  luir 
der  Antwort,  und  ein  näheres  Bt  fraeren  erffnl>.  dass  sie  erst  eine 
(»der  mehrere  Vorstellungen  verschwif-^^eii.  also  unter  den  asso- 
ziierten Vorstellungen  eine  ihnen  geeignet  erscheinende  abgewaitei 
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oder  ausgewählt  hatten.  Chronoskopisch  giebt  sich  dies  sofort  in 
einer  ganz  ungewöhnlichen  Verlängemng  der  Assoziationszeit  zu 
erkennen.  Auffällig  war  mir  die  Seltenheit  dieses  Auswählens 
deshalb,  weil  man  bei  Erwachsenen,  welche  im  psychologischen 
YeiBuch  nicht  geübt  sind,  ein  solches  Auswählen  sehr  viel 
häufiger  beobachtet  Die  beiden  Knaben,  welche  sich  von  dem 
Auswihlen  nicht  frei  machen  konnten,  habe  ich  zu  weiteren 
Versachen  nicht  verwendet  und  die  Eigebnisse  der  ersten  Ter* 
sQche  nicht  weiter  verwertet 

Unter  den  Ergebnissen  selbst  beanspruchen  diejenigen  das 
Hauptinteresse,  welche  sich  auf  die  Form  der  Ideenassoziation 
beziehen.  Die  Hauptfrajj^c,  deren  Beantwortung  wir  von  unseren 
Vci'suehea  erwarten  können,  liisst  sich  kurz  folgenderiiiasson  for- 
mulieren: zeigt  die  Ideciiusb oziat ion  des  Kindes  im  Ver- 
gleich mit  derjenigen  des  Erwac^hsenen  ein  Überwinsren 
oder  Zurücktreten  einzelner  bestimmter  Assozi atiuns- 
form  0  n? 

Zur  Beantwortung  dieser  i'rage  bedarf  es  einer  eingeheudeii 

Vorerörterung  über  die  Formen  der  Ideenassoziation. 

Die  Ideenassoziation  tritt  in  2  ITauptformen  auf:  als 
springende  Ideenassoziation  und  als  Urteilsassoziation. 
^Bose"  —  ^ot^  ist  eine  springende  Ideenassoziation,  „die  Rose  ist 
rot^  eine  ürteilsassoziation.  Andere  Formen  der  Ideenassoziation 
als  diese  beiden  existieren  nicht  Ich  werde  in  Folgendem  zwei 
Vorstellungen,  welche  in  springender  Ideenassoziation  aneinander- 
gereiht werden,  durch  einen  einfachen  Strich  verbinden,  zwei 
durch  Urteilsassoziation  veiknüpfte  Vorstellungen  hingegen  durch 
eine  wagerechte  Schleife.  Vt  —  V^  bezeichnet  eine  springende, 
Vi  ^  V|  eine  Urteilsassoziation.  Die  unterscheidenden  Merkmale 
zwischen  beiden  Assoziationsformen  sind  folgende: 

a.  Die  Urteilsassoziation  ist  stetig;  Vj  i.st  nocii  nicht  ver- 
schwunden, wenn  \  2  auftritt, 

b.  Die  ürteilsa^ssoziaiion  beruht  auf  einer  engeren  Gleicli- 
zeitigkeit^vtrk  uiipfunjr. 

c.  Die  beiden  Viiistcllun^^f^n  einer  Ürteilsassoziation  stiinmcn  in 
ihrenräumlich-zeitiichenlndividualkoeffizienten  übereinJ) 

*|  An  Stelle  der  völligen  t^bereinstimmao^  oder  „Deckung^^  tritt  oft  auch 
eine  andere  feste  l^cv.it  lumg  der  niunilich-zeitiicfaea  Individaalloeffiztenten  der 
beidea  VorBtellungeo.    Vgl  S.  23,  Anm. 
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Untor  fliesen  ünterscheidunp^smerknialoii  i>t  das  letzt^renannte 
weitaus  das  wichticstf.  weil  es  ausnahmslose  jeder  l  rteilsassoziation 
und  niemals  einer  springenden  Assoziation  zukojnnit.    Jeder  Eiii- 
pfinduag  kommt  eine  spezielle  Stelle  in  Raum  und  Zeit  zu.  d.  h. 
ihre  Lage  in  Raum  und  Zeit  ist  bestimmt.    Diese  räumliche  and 
zeitliche  Bestimmtheit  habe  ieh  kurz  als  den  Individiialkoeffizienten 
bezeichnet     Dieser  räumiich-zeitlicho  Individualkoeffizient  geht 
auch  auf  die  Vorstellung  über.   Bei  der  springenden  oder  dis- 
paraten  Ideenassoziatioa  nun  stehen  die  Individualkoeffizienten 
zweier  auf  einander  folgenden  YorstoUangen  in  keiner  geeetz- 
mässigen  Beziehung.    Die  springende  Vorstellungsfolge:  Rose 
—  rot  lässt  offen,  ob  die  räumlich-zeitlichen  IndividualkoeffizienteD 
von  Rose  und  rot  sich  decken.    Anders  bei  der  IT  rteils- 
assoziation: die  Rose  ist  rot  Hiermit  verbindet  sich  stets  ^e 
Vorstellung,  dass  die  Individualkoeffizienten  der  ersten  Vorstellung 
„Rose**  und  der  zweiten  Vorstellung  „rot*'  sich  decken.  Die  Rose 
steht  nicht  etwa  an  einem  Ort  und  zu  einer  Zeit  und  das  Rote 
an  einem  anderen  Ort  und  zu  anderer  Zeit,  sondern  heide  an 
demselben  Oii  und  zur  selben  Zeit.     Ich  erblicke  hierin  ein 
psychologisches  Hauptmerkmal  der  Urteilsassoziation,  wt  lclios  bis- 
lang  viel  zu  wenig  beachtet  worden  ist.    Man  kTiuiito  hiergegen 
oiiiw  t  udeii,  dass  bei  iüigemeiuen  Begriffen,  welche  doch  besonders 
Ott  zu  einem  Urteil  zusammentreten,  von  einer  Deckung  der 
Individnalknpffi/it  ittfMi   dtshalb  nicht  die  Rede  sein  könne,  weil 
den   allgoiinniK'u    liegrittcn    dio   Tn(ii\ idualknoffizienten  fehlen. 
Indes  ist  dieser  Kiüwand  nirhr  stirhlialfii:.  Den  allgemeinen  I^cgriff*  ii 
fehlt  ein  bestimmter  Individuaikooftizient,  aber  nicht  idu  Indi- 
vidualkoeffizient überhaupt.    Wonn  wir  allgemein  uns  eine  Rose 
vorstellen,  lassen  wir  unbestimmt,  wo  nnd  wann  sie  blüht,  stellen 
uns  aber  doch  vor,  dsiss  sie  irgendwo  und  irgendwann  Idülit 
Wenn  wir  urteilen:  die  Rose  ist  rot.  s(t  dt-nki  n  wir  eben  dabei« 
dass  dies  „iigendwo'*  nnd  „irgendwann^'  sich  für  Rose  und  rot 
deckt.   In  diesem  Sinne  kommt  auch  den  allgemeinsten  und 
abstraktesten  Begriffe  ein  allerdings  unbestimmter  Individual- 
koeffizient zu,  und  auch  für  Urteilsassoziationen  der  allgemeinsten 
und  abstraktesten  Begriffe  ist  daher  die  Deckung  der  rttumlich- 
zeiüichen  Individualkoeffizienten  ein  wesentliches  Heikmal.  Sie 
ist  geradezu  der  psychologische  Inhalt  der  Konttnuierlichkeit  oder 
der  engeren  Verknüpfung  in  der  Urteilsassoziation. 
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Die  weitere  Einteilung  der  Ideenassoziationen  begebet 
grossen  Schwierigkoitcn,  wie  die  zahlreichen  verfehlten  Einteilungs- 
verFiiohp  II'räutschoij),  Kraepeijx.  Aschafi  enburg  ii.  a.)  beweisen. 
yaiiH-iitiic'li  liegt  die  Verführung'  nahe,  von  lo^irischem  Gesichts- 
punkte   aus  die   springenden   Assoziationen    und    die  Urteils- 
usÄ«"/.iiiti<inon  weiter  einzuteilen.  Otlunbar  ist  eine  solelie  logische 
Einteiluni:  für  die  l^syrholog-ie  schon  deshalli  unl>rauchbar,  weil 
die  Lcitrik  l)ei  ihren  kSatzen  vi.n  dem  Inhalt  iran/  abstrahiert,  der 
letztere   aber  fiir  die  Psyelntliiiiie  das  AVichtiirste  ist.    Blau  und 
Bliiue  sind  für  den  Ijogiker  grundverschieth-n ,  während,  wie  er- 
wähnt, psychologisch  beide  Vorstellungen  fast  zusammenfallen. 
Die  Einteilung,  welche  ich  im  Folgenden  gebe,  knüpft  eng  an  den 
Thatbestand  der  in  Rede  stehenden  Versuche  an.   In  diesen  ist 
zunächst  das  Beizwort  gegeben  und  zwar  der  Versuchsperson  in 
Form  einer  sprachlichen  Qehöisempfindang  E^.  Der  Index  s  be- 
zeichnet die  sprachliche  Natur  der  Empfmdnng,  der  Index  a  ihre 
Sinnesqnalität  (die  akustische);  fehlt  der  Index  s,  so  ist  stets  eine 
Ohjektvorstellun^  gemeint  Diese  wird  wiedererkannt,  d.  h.  die 
OehÖTSvorstellung  Xl  tritt  auf.  Diese  Gehörsvorstellung  V|  soll  nun 
—  so  bezweckt  es  der  Versuch  —  die  Objektvorstelhaij.  Vj  ^) 
wecken  und  an  diese  soll  sich  eine  andere  Objektvoi>telhin^'^  V2 
assoziativ  anreihen,  welche  das  Kind  aiis.spricht.  That.varhlich 
wird  dieser  Verlauf  nicht  stets  einirehalten,  weil  die  ^'t  rsuchs- 
person  zuweilen  V2  nicht  an  Vj,  sondern  direkt  an  V*  anknüpft.  So 
wird  z.  B.  auf  das  Reizwort  „Schlacht*  mit  „Macht"  geantwortet 
Offenbar  ist  in  diesem  Fall  die  Assoziation  nicht  an  die  Objekt- 
vorstellung „Schlacht",  sondern  an  das  Klangbild  „Schlacht", 
also  an     und  nicht  an      erfolgt  Ich  will  solche  Assoziationen 
als  verbale  Assoziationen^  bezeichnen.  Die  verbalen  Asso- 
ziationen treten  zuweilen  auch  in  der  Form  einer  ürteilsassoziation 
auf.  So  erhielt  ich  z.  B.  auf  das  Beizwort  ,«Bett'*  die  Antwort 
,,wird  mit  tt  geschrieben^*  u.  ähnl  m. 

Die  verbalen  Assoziationen  näher  zu  verfolgen  und  weiter 
einzuteilen  erscheint  hier  überflüssig.  Um  so  dringender  ist  eine 
weitere  Einteilung  der  Objektassozationen,  welche  ich  den 
verbalen  Assoziationen  gegenüberstelle.    Um  zu  einer  solchen  zu 


')  \'i  bözeiciioe  ich  aucii  als  Eeizvorateliuiig. 

*)  Tbautbcholdts  'Wortassoziationeii  steUeu  iiiir  emen  TeQ  mdner  verbalen 
Aesoziatioiiea  dar. 

Zl«h*a,  Die  lAsenaitoadtdon  de»  EiadM.  2 
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gelangen,  niiiss  man  sieh  vorsroironwuitigen,  dass  unsere  ersten 
A'orstel Inngen  ausuahiuslos  räumlich  und  zeitlich  bestimmte 
1  luli  V  idual  Vorstellungen  sind.    Mein«'  n      \  oistt'üiing  Kose 
hozieht  5;ieh  zunächst  auf   i  iic  lifstinuiirü  K<.j>e  zu  cuj-t  Wt">tiiiiniton 
Zeit  lind  an  einem  bestiiniiit<Mi  <  >rt.  AFit  anderen  Werten  /.unii<  li<t 
haben  alle  meine  Vorstell um;<.'n  eim-ii  i'auiulieh  wiel  /»'itlieh  l>e- 
stimmten  lndividualkoeffizient(^n.    Aus  <liesen  raumlieh  iiiui  zeit- 
lich bestimmten  Individualvorst*  Illingen  entwickeln  sich  allmahlicdi 
riiu mlich  und  zeitlich  unbestimmte  I  ndividual  vor^trlhingen. 
d.  h.  Vorstellungen  von  einem  Objekte,  dessen  räumliclio  iudividual- 
koeffi/.i<Miten  «len  zeitlichen  einzeln,  gesetzmässig  und  eindeutig 
zugeordnet  sind,  etwa  im  Sinn  einer  stetigen  Kurve  bezw,  Funktion 
der  analytischen  Geometrie').   Wenn  ich  eine  bestimmte  Rose 
mir  zu  unbestimmter  Zeit  und  an  unbestimmtem  Ort  vorstelle, 
80  besteht  die  individuale  Bestimmtheit  darin,  dass  ich  mir  vor- 
stelle, dass  für  jeden  Zeitpunkt  x  das  vorgestellte  Objekt  „Rose*^ 
nicht  etwa  an  vielen  Orten  yi,  y^,      etc.  zu  finden  ist,  sondern 
nur  an  einem  Ort  y  und  dass  jede  Yeränderang  des  y  sich  stetig 
und  gesetzmSssig  mit  einer  Veränderung  dos  x  vollzieht.  Diese 
räumlich  und  zeitlich  unbestimmten  Individualvorsteliungen  ent- 
sprechen durchaus  den  sog.  Nomina  propria.  Ans  den  räumlich 
und  zeitlich  bestimmten  und  namentlich  aus  den  räumlich  und 
zeitlich  unbestimramten  Individualvorstellungen  gehen  die  all- 
gemeinen Vorstellungen  hervor,      h.  Vorstellungen,  deren  Indi- 
vidualkoeffizienten  unbestinunt  -iii-l   und  einander  niclit  gesetz- 
mässig eindeutig  zugeuiduet  ^ind.  Dieser  Unterschied  ist  offenbar 
nielit  nur  logisch,  sondern  auch  ps\  ehulugisch.     Unsere  Worte 
—  d.iraiif  iieiMiht  ihre  nedeiitimg  —  driieken  bei  den  Erwachsenen 
mit  Au.^iiaiiniu  dtn\Noinina  propria  dureliNs «  g  Allgenieinvr»rsteilimgen 
aus.    Um  ihnen  nachträglich  wieder  Individuahvert  zu  geben, 
fügen  wir  den  bestimmten  Artikel  oder  ein  Pronomen  zu.  Für 
die  Eintoihing  der  Assoziationen,  sowohl  der  Urteilsassoziationen 
wie  der  springenden  Assoziationen,  ergeben  sich  sonach  vier 
Möglichkeiten: 

1.  Eine  Individualvorstellung  weekt  eine  Individualvorsteiiung 
(reine  Individualassoziation). 

*)  Viele  dieser  „räumlich  und  zeitlich  unbestimmten  IndividualvorstelluMen" 

behalten  doch  eine  räumliche  Bestimmtheit  weil  die  relative  l^e  bezw.  Eio- 
urdnuDfi;  ihrer  (Tinindempfindungen  bezw.  Objekte  im  Kaum  imveraudorlich  ist, 
SO  z.  B.  die  Vorstellung  einer  bestimmten  "Wiese,  eines  besüniniten  Turimi,  wie 
überhaupt  aller  relativ  unbeweglichen  Objekte. 


r 
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2.  Eine  Individualvorstellung  weckt  eine  Allgemeinvorstellung 

(Individual-Allgemein- Assoziation). 

3.  Eine  Allf^enieinvorstellung  weckt  eine  Tndividualvorstellung 

( All*remein-lndividual-A  ssoziation). 

4.  Eine  AUgemeiiivurst-  llung  weckt  eine  All}?emcin Vorstellung 

(reine  AI  Il-^b mein- Assoziation). 

Ich  will  dif>  Tndiviflualvoiatellungen  durch  Vorausstellung  dpR 
Index  i,  die  Allgenieinvorstellun^en  durch  Vorausstellun^  d«>s 
luil^^\  oo  *)  bezeichnen.  Sonach  ercroben  sich  von  diesem  Stand- 
punkt -i  bezw.  8  Formen  der  Aoo/iatumen: 

i\i  —    i  Y,  und  i  V^         i  Y, 
i  Yj  —  OD  V2         i  Y,       o>-  Vj 
OD  Yj  —    i  Vj       os.^  Yi         i  Vj 
Y,  —  r>D  Y.^       ^  Y[  —  00  Y^ 

Bei  Berücksiciitif^uns"  der  Thatsaclie,  dass  die  Individoal- 
Torstellung  räumlieh  und  zeitlich  unbestimmt  oder  räumlich  und 
zeitlich  bestimmt  {in  V)  sein  kann,  ergeben  sich  weitere  Unter- 
formen. Dieselbe  akustische  Wortvorstellung  Y*  weckt  oft  je  nach 
der  psychischen  Yergangeaheit  des  Individuums  bald  eine  Indi- 
vidnal-  bald  eine  AUgemeinvorsteUung.  Wenn  ich  einem  Sind, 
das  erst  eine  Hyacinthe  gesehen  hat,  zurufe  ^^Hyacintfae^  so  weckt 
das  Beizwort'*)  als  Reizrorstellung  (Y,)  eine  Individualvorstellun^, 
während  dasselbe  Wort  bei  dem  Kind,  das  schon  mehrere 
Hyacinthen  gesehen  hat,  bald  die  1  id  lialvorstolhm^^  einer 
einzelnen  der  friUier  gesehenen  Hyaciiirlit'ii.  l);dd  dio  Allgemein- 
voretellung  alliM'  früher  gesehenen  llyacinthcn  weckt.  Es  ist 
daher  in  vielen  Fällen  tranz  unerlässlich,  »vt  nn  man  die  Form 
der  Ideenassoziation  siclicr  Ix  stimmen  will,  durch  Frac^f  n  tost- 
zusteüen,  welche  Kt  i/vorstt  lhiüg  —  ob  eine  Individual-  od»  r  eine 
AUg-emeinTorstelliiiiu-  —  durch  das  lU'izu'ort  ^'owp(*kt  worden  i^t. 
ich  komme  im  Lauf  der  Einzeldarstellung  auf  diese  Frage 
noch  eingehend  zurück. 

Die  Individualvorstellungen  selbst  sind  bald  einfach,  bald 
zusammcnprosef zt  Einfach  nenoe  ich  sie,  wenn  sie  aus  einer 
einzigen  Empündungsqualität')  hervorgegangen  sind,  zusammen* 

V)  I>en  logischen  Begriff  der  anendUuhea  Urteile  ignoriere  ich  dabei 
vollstäiKÜ^^. 

-|  \\:ih\e  v:h  als  Keizwort  ein  Nomen  propiium,  so  tritt  notwendig  als  Y| 
eine  individualvorsteilunf?  auf. 

*)  tn»r  den  Begriff  der  Empfindungs'jualiföt  siebe  meinen  Leitfaden 
4  AnIL  8.  50. 
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gesetzt,  wenn  an  ihrer  Entstehung  mehrere  Empjßndungsqaali- 
täten  beteiligt  sind.  Die  zusammengesetzten  IndiTidualvorstellungen 
bestehen  also  aus  mehreren  assoziativ  yeiknüpften  ein&chen  Vor- 
stellungen. Die  letzteren  heissen,  sofern  sie  zu  einer  zusammen« 
gesetzten  Individualvorstellung  zusammentreten,  auch  einfache 
Partialvorstellungen.  Ich  will  die  Vorstellungen  oder  Er- 
innerungsbilder 


des  (•plud-ssinns 

als 

Va 

Qjjsichtssinns 

«» 

Vo 

„  Beiübrungssinns 

y 

Vt 

„  Wärraesinns 

Vw 

„  Xältesinns 

» 

„  Geruchssinns 

V, 

Geschmackssinns 

1' 

Lage»  und  fiewegungssinns 

VI 

V. 

der  positiTon  Oefühlstöne 

•» 

negativen  Geftihlstöne 

v_ 

und  (iif  zasammeng:esetzten  Vorstellungen  nach  dem  SJclK^nia 
V{a,  o,  t  n.  s.  f.)  bezf^iclmen.  Die  Boifnsriinsr  einer  KlanuiK  r  l)«  (l('ut<'t 
iilsd  stots  eine  ((unlitativp  Ziisamiii«Mii:v'setztlH'it.  Für  die  MotMi- 
asRnciafion,  für  die  <ii>{iai-ate  sowdlil  wie  für  die  Urfoilsassuziatiun^ 
t'ri:e'l)ou  sich  daher  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  folgende  Haupt- 
formen : 

1.  Eine  einfache  Individualvoistellung  weckt  eine  einfache 
IndividualvoTStellung  und  zwar 

a)  eine  homosensorieUe  einfache  Individualvorstetlung,  d.  h. 

eine  A^orstellang  desselben  Sinnesgebiets  resp.  derselben  Sinnes- 
niodalitiit  (h  o  m  o  s  e  n  s  <:»  r i  e  11  e  V  o  r s  t  r  1  h  i  n  g  s  v  e  r k  n  ü  p  f  ii  n  g), 

b)  oine  beten )s.Mi>(*iielle  einfache  Lndividualvorstellung.  d.  h. 
eint'  Vorstellung  eines  andern  Sinnesgebiets  resp.  einer  andern  Sinnen 
inoduUtiit  (heteroseusorieUe  Vorstellungs Verknüpfung). 

2.  Eine  einfache  IndividualvorstoUung  weckt  eine  zusammen- 
gesetzte Indivldual Vorstellung  (totalisierende  Vorstellungs- 
verküpfung)  und  zwar 

a)  eine  zusaninieiigesetzte  Individualvorstellung,  deren  Partial- 
Vorstellung  sie  selbst  ist 

b)  eine  zusamnicngi'M  tzte  iüdividuaivoröteUuug,  deren  i^artiai- 
Vorstellung  sie  selbst  nicht  ist 
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3.  Eine  zusammengesetzte  Indivi  dual  Vorstellung  weckt  eine 
einfache Individualvorstellnng (partialisierende  Vorstellangs- 
verknüpfung)  und  zwar 

a)  eine  einfache  IndividaalrorsteUung,  welche  za  ihren  Partial- 
Torstellungen  gehört, 

b)  eine  einfache  Individnalvorstellung,  welche  nicht  zu  ihren 
Partialvoratellangen  gehört 

-1)  Eine  zusammengesetzte  Individualvorstellung  weckt  eine 
andere  zusammenj^^esetzte  Individualvorstollunjnr  und  zwar 

a)  eine  zusammengesetzte  Vorstt'liun;3%  welclie  in  ihr  als 
(zusammengesetzte)  ruitialvorstellunjr  enthalten  ist 

b)  eine  zusammengesetzte  V'or.stellunir,  in  welcher  sie  selbst 
als  (zusammenprosotzto)  Pairiah dr.stellun^j^  enthalton  ist. 

p)  fine  zusaniiii<Mvi:<>«'rztc  Vorstellung,  welche  in  keinem 
i'artialvcrhältnis  zu  ihr  steht. 

Da  die  ^Einfachheit  und  Zusammeufresetztheit  sich  von  den 
Individualvorstellungon  auf  die  Allgemein  Vorstellungen  übertitigt, 
so  ei^ben  sich  für  die  Verknüpfung  der  Allgemeinvorstellungen 
untereinander  dieselben  Spezialfälle.  Endlich  ist  offenbar  auch 
die  Verknüpfung  ron  Individualyorstellungen  mit  Allgemeinvor- 
Stellungen  und  von  AUgemeinvorstelliingen  mit  Indiridualvor- 
Stellungen  in  denselben  4  Formen  denkbar  und  in  der  That  auch 
allenthalben  nachzuweisen. 

Als  einfache  Beispiele  führe  ich  für  die  aufgezählten  Formen 
folgende  an :  1  a  gi'ün  —  gelb,  1  b  weiss  —  süss,  2  a  grün  — 
Wiese,  2  b  grüu  —  Zucker,  3  a  Wiese  —  gr mi.  3  b  Zucker  — 
schwarz,  4  a  Blume  —  Wiese,  4  b  Wiese  —  Blume,  4  c  Wiese 
—  Stadt. 

Auch  hiermit  sind  die  Komplikationen  der  Vorstellungs- 
verknüpfung, wie  bei  der  enormen  Mannigfaltigkeit  unseres  Denkens 
garnicht  anders  zu  erwarten  ist,  noch  nicht  erschöpft  Ausser 
den  aufgeführten  Vorstellnn!:rsL'^<*bilden  giebt  es,  wie  ich  an  anderer 
Stelle  ausführlicher  erörtert  iiabe,  sog.  Successionsvorstel- 
lungen,  d.  h.  ebenso  wie  die  gleichzeitigen  Empfindungen 
eines  oder  mehrerer  Sinnesgebiete  zu  einer  zusammengesetzten 
Empfindung  (z.  B.  einer  Landschaft)  zusammentreten  und  zusammen- 
gesetzte Torstellungen  hinterlassen  Vio,»  o,  at«.)*)  ^uf  optischem, 

Oder  kürzer  V(o). 
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^(a,.  Ki  etc.)^)  auf  iikustischem  Gel)iet  \^o, etc  i  auf  i:.  iiii<rhten 
Sinnesgebieten.  ebenso  entstehen  ziisaninien^esetzte  V(»rsteiiuugen, 
^eren  —  hetero-  oder  homo^eusorieUe,  einfache  oder  znsanimeu- 
«resetzte  —  Gnmdem])firH Innren  eine  successive  Roiho  bilden. 
Dahin  gehören  z.  B.  die  Vorstelinn-on  .,Gowitter",  „Heise"  und 
zahllose  andere.  XamentÜch  drücken  <iie  meisten  Verben,  insoweit 
sie  eine  Thätigkeit  bezeiclinen,  Successionsvorstellungon  aus.  Ich 
will  zur  Bezeichnung  solcher  Vorstellungen  die  Indices  der  ein- 
zelnen successiven  Vorstellungen  durch  ein  Pluszeichen  verbinden; 
so  könnte  z.  B.  V^  +  o)  in  abgekürzter  Weise  die  Vorstellung 
Gewitter  ausdrücken.  Bei  der  Torliegenden  ersten  Untersuchung 
habe  ich,  um  die  Zahl  der  Komplikationen  zunächst  zu  beschrankeD« 
diese  zusammengesetzten  Snccession st orste Hungen  von  den 
zusammengesetzten  Simultan  Vorstellungen  nicht  getrennt  Erst 
in  den  folgenden  Abhandln  ngnn  soll  diese  interessante  Unter- 
scheidung weiter  berücksichtigt  worden. 

Eine  weitere  Vorstelhmf!:s;^'U|)i)e  bilden  die  sog.  Beziehnngs- 
vorstellungen,  wie  z.  H.  gleich,  ähnlich,  grösser,  I'iNaehe  u.  s.  f. 
.Auch  diese  sind  bald  individuell,  bald  allgemein,  bahl  einfach,  bald 
zusaniiiu'Ugesetzt,  bald  >iimiltan  /usMiuinengesetzt,  bald  su(;cossiv 
zu>ainmenar^t  t/t.  Es  cr<:fd»en  sich  daher  zahlreiche  neue  Formen 
der  VuiNteliunu^vfi'kiiupiüug,  je  narlidrnij  eine  der  Vi.i'licr  aufge- 
führten VorstrlliiiiL'*ii  mit  einer  i?i(li\ idiii'üt.'U  udei'  ailiioiiK'ineu 
oder  zusammengesetzten  lieziehungsvoi'steüuug  verknüpft  wird  oder 
umgekehrt. 

Der  Vollständigkeit  wegen  erwähne  ich  endlich  noch  die 
Phantasievorstellungen.  Ich  kann,  da  ich  bei  meinen  ein- 
fachen Assoziationsversuchen  bei  Kindern  bemorkenswertherweise 
äusserst  selten  auf  solche  gestossou  bin.  hier  von  densell> -fi  ganz  ab- 
sehen. EI)enso  kann  ich  aus  deinselben  Grund  von  den  Vursteliungen 
psychischer  Zustände  absehen,  da  auch  diese  nvu'  ganz  ansnahms- 
vreise  —  selbst  bei  Zuruf  der  verführerischsten  Beizworte  —  bei 
dem  Kind  auftreten. 

Auch  bei  dieser  Beschränkung  des  Assoziationsgebiets  bleibt 
eine  schier  unerschöpfliche  Zahl  allgemeiner  Variationen  der  Ideen- 
assoziation. Es  wäre  offenbar  ganz  zwecklos,  in  einem  Klassi- 
fikationsschema alle  diese  Variationen  aufzuzählen.  Diese  Vor- 
bemerkungen bezwecken  vielmehr  nur 


^)  Oder  kürzer  als  V(b). 
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1.  eine  einheitliche  abkürzende  Xomenklatur  für  diese  Vor- 
steilun^verknüpfiingen  aufziHtrlU'n  und 

2.  rlie  Hauptriclitungen  der  Vors tellungsassoziation  festzustellen. 
Jeder,  der  selbst  eioschlügige  Uatersuchongen  angestellt  hat, 

wird  das  Desiderat  einer  zweckmässigen  abkürzenden  Nomenklator 
empfunden  haben.  Zur  Illustration  der  Brauchbarkeit  der  toiv 
geschlagenen  Nomenklatur  und  der  Anordnung  des  Tersuchs- 
protokoUs  gebe  ich  die  ersten  Zellen  eines  solchen  für  eine  Unter- 
suchung eines  bestimmten  Kindes  wieder  und  füge  die  vor- 
geschlagenen Bezeichnungen  bei. 

K.  W.  lOVs  J.  3.  El.  Mässige  Schulleistungen.  Yater 
Fleischer.   21.  H.  1898.   9  Vi  Uhr. 


Reizw  ort: 

Antwort: 

Bbtt 

/■o/  (unbestiüinit) 

Soime 

/>/  (/eib  (zeitlich  unbestimmt) 

i  Y,,,,  ,^  i  Yo 

Jlimtnel 

f/hiff 

i  Y(o)  —  i  Yo 

9ChÖH 

rot  (dacht«'  an  eia  buijtimmtes 

iV(ot)—  iVo 

rotes  Buch) 

Schlange 

1f(N(/  (dachte,  wie  er  sagt,  z  ii  g  1  e  i  c  h 

V     y  u) —  ooY» 

daran,  dass  die  Eitern  es  ihm 

irz 

gesagt  hatten,  und  an  ein  be~ 

stinimtes  Bihl,  das  er  vor  einiger 

/.••it  gesehen) 

Pferd  Fuchs  (daclite  bei  Fuchs  an  einen    cici  V(oi) —  i  V(oi> 

bestimmten  Fuchs,  den  sein  Yater 
gehabt  hatte) 

U.  R.  f. 

Selbstverständlich  ist  stets  durch  Befragen  festgestellt  worden, 
welche  Assoziationsform  vorlag.  So  dachte  der  bez.Knabe  bei  Tisch  an 
keinen  bestimmten  Tisch,  bei  Bali  aber  an  einen  bestimmten  Spielball. 
Die  Antwort  „Earte^^  auf  „Fost^^  (im  weiteren  Yerlauf  der  Reihe) 
war,  wie  der  Knabe  selbst  angab,  eine  einfache  Wortergänzung  u.  s.  w. 
Die  Indices,  welche  die  Sinnesmodalität  der  Grnndempfindung  an- 
geben, sind  meist  ohne  weiteres  gegeben.  SinnesmodalitSten,  welche 
offenbar  nur  sehr  wenig  an  der  zusammengesetzten  Vorstellung  be- 
teiligt sind,  habe  ich  weggelassen.  In  zweifelhaften  Fällen  muss 
man  sich  auch  hierüber  durch  spezielle  Fragen  orientieren. 

Im  Folgenden  bespreche  icli  die  Ideenassoziation  des  Kindes 
innerhalb  der  angegebenen  Grenzen  niitHülfo  der  soeben  erörterten 
Xomenklatur  und  nach  den  angegebenen  Uuuptriehtungeji. 
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1.  8|irini::ön«h>  Assoziationen  und  rrteil?^as>(>z i  atioiieu. 
Wie  Ix'i  '1(1)1  Erwachsenen  ist  aucli  bei  dem  Kiude  das 
Frozentverhältnis  der  springenden  Assoziationen  m  den  Urteils- 
assoziationen  in  hohem  Masse  abhängig  von  der  Anweisung,  welche 
man  zu  Beginn  desTersnchs  dem  Eind  giebt^  und  von  der  Auf* 
fassung,  welche  das  Kind  für  diese  Anweisimg  adoptirt  Die  wört- 
lich gleichlautende  Anweisung  wird  von  dem  einen  Kind  dahin 
gedeutet  und  aufgefasst,  dass  es  Urteilsassoziationen,  von  dem 
andern  dahin,  dass  es  disparate  Assoziationen  bilden  solle.  Im 
Allgemeinen  herrscht  die  Tendenz  zu  letzterer  Auffassimg  vor, 
wenigstens  wenn  ich  das  Eind  so  anweise,  wie  ich  es  gewöholieh 
that:  „Sage  mir,  was  dir  zuerst  einfällt,  wenn  ich  sage  . . .!"  Um 
so  interessanter  sind  einzelne  Kinder,  weiclie  innerhalb  eiuer 
Versuchsreihe  zwischen  beiden  Asstfziationsformcn  wechseln.  Als 
Beispiel  iilhvi}  ich  fügendes  Protokoll  an: 

P.  T.    Fast  11  jährig.    2.  Kl.    Vater  Schlosser,    ib.  IL  98. 
Reizwort:  Antw(»rt: 

Fhisrh  wir  essen  i/fiffof/s 

Sc/ff  de  wir  tjefmi  früh  morgens 

rot  Farbe 

Sfit  fr/  ist  ein  Scht/h 

Pfenl  wir  reiten  drauf 

Kirsrhf  wir  essen  tfir 

Musik  wenn  ein  Fest  ist 

Nase  die  Nase  rieehf 

Schlaf  in  der  Xaeht 

Sonne  ist  am  Tage 

Buche  Baum 

Jena  Stadt 

gelb  Farbe 

u.  s.  f. 

Die  Antworten  sind  wörtlich  nachgeschrieben.  Die  von  mir 
zur  Aufklärung  beigefügten  Fragen  und  die  erfolgten  Antworten 
habe  ich  weggelassen,  da  sie  für  die  jetzt  in  Rede  stehende  Frag^ 

gleichgültig  sind. 

Ich  schliesse  hieraus,  dass  noch  in  dem  Alter  von  8—14  Jahren 

psychologisch  die  disparato  Assoziation  und  die  IJrteilsagsoziation 

nicht  so  scharf  geschieden  sind  wie  hei  dem  Erwachsenen.  Da- 
mit bestätigt  sich  die  von  mir  veilretene  Aii.siclit,  dass  überhaupt 
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beide  nicht  prinzipiell  verschieden  sind,  sondern  im  Wesentlichen 
Identisch  sind.  Meine  Protokolle  erlanben  sogar  die  Entwicklong 
der  beiden  Assoziationsformen  noch  genauer  zu  verfolgen.  Ver- 
gleicht man  nämlich  die  Protokolle  der  Knaben  von  verschiedenen 
Altersstufen  oder  auch  die  Protokolle  eines  und  desselben  Ejiaben 
in  rerschiedenem  Alter,  z.  B.  in  einem  Zwischenraum  von  zwei 
Jahren,  so  ist  zunächst  unverkennbar,  dass  im  all^omoincn  die 
Urteilsasfioziationen  znnchmon.  Zutrloicli  aber  ergiebt  sieb,  dass 
diese  Zunahme  in  direkter  AliluiniiiL-^keit  steht  von  der  Ziiiialinie 
der  Verknüpfnnpren  soleher  Voigtei! lui^^en,  welche  —  ciiiLrlei  ob 
individuell  oder  allf^omein  —  in  ihrem  ränmlich-zeitlichen  Tndi- 
vidiialkdeffi/ionten  überoinsLimmen.  Ks  findet  im  Lauf  der  Ent- 
wicklung des  Kindos  ciiio  Seioktion  statt.  Anfanir^  Avenlfu 
prMjiiisciif»  Y*»r>trlliiiiL:-.'ii  mir  uiiLiicirln-Mi  und  Voi-stelluiigen  mit 
gloit  lK  lu  lndividuallv(»eflizient(Mi  aneinander  p^erciht  Durch  Nach- 
ahmung und  Erziehun;^  wird  ein  allmähliches  Überwicpni  der 
Verknüpf unp:en  von  Vorstellunfien  mit  »;:leirlion  Individualkocffi- 
zienten  herbei jirc führt,  und  Hand  in  Hand  damit  stellt  sich  die 
iTteilsform  ein,  für  weiche  diese  Übereinstimninnc;  des  Individual- 
koeftizienten  von  so  erheblicher  Bedeutung  ist  (s.  oben).<) 

Im  Veriauf  einer  Versuchsreihe  tritt  eine  XJrteilsassoziation 
gewöhnlich  nicht  isoliert  auf,  sondern,  wenn  einmal  eine  Urteils- 

assoziation  aufgetreten  ist,  so  fol^^en  meist  noch  mehrere,  zuweilen 
bis  zu  10  nach.  Diese  Erscheinunfr  möchte  ich  als  Perseveration 
der  Assoziationsform  bezeiclünen.  Sie  ist  auch  in  der  Ideen- 
ass.fziutiou  (lo>  l'j  wachsenen  nachweisbar.  Stärker  tritt  sie  bei 
manchen  piiy.>iuK»gi2.chen  Ersch«jpfungs/usländen  liorvor.  Sehr 
ausgeprägt  finde  ich  sie  ferner  bei  de?i  solt.  Ersc!iöpfiiii^s])s\-f]inscn, 
d.  h.  bei  denjenigen  Oei>t<>skranklu'iien,  wi  ldic  sich  auf  (l«'m 
Boden  einor  x  hwt  hmi  Eix  Ip ipfnna-  (z.  B.  durch  Blutverlust  nach 
schweren  fieber  haften  Krankheiten,  nach  kr>rperlicher  oder  geistiger 
Überarbeitung)  entwickeln,  sowie   bei  fast  allen  Formen  des 


*)  Selbstverstund lif  li  ist  die  Copula-Verknüpfong  nicht  die  emsige  Urteils- 
verknüpfung.  Dif^  r  imla  drückt  die  völlige  oder  teilweis«-  T)'"  kiTni:  de> 
iDdhriduAikoeffiziaateu  der  Subjektvoistelluiig  uad  Prädikatv^Jistcllimg  aus. 
Wo  die  Individnalkoeffizienten  sich  nicht  decken,  »ondorn  in  anderer  Beziehnng 
stehen,  brauchen  wir  andtirc  Zoitwörtor.  Nur  für  das  eiiifacho  rrtoil  ist  die 
Deckung  des  Individualkooffizienten  ohiirakteristis«h,  iu  den  komplexen 
Urteilen  tritt  an  Stelle  der  iJockong  eine  feste  Dcziehung  der  Individual- 
koeffizieoten.  Die  Be;^(n<  Unuog  Verbain  transiti  vum  drückt  eine  dieser  festen 
Besiehuni^ea  sehr  glücklich  aus. 
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angoboronen  Sc^lnvachsian».')  Aus  meinen  Protokullen  er>^ie)tt  f^ich 
auch,  (lass  die  rei*soverati«tn  der  Assoziationsform  <le^;  Kindes  niit 
dem  Alter  oft  allmählich  abnimmt.  Eine  psychophysiologische 
Erklärung  dieser  Perseveration  lässt  sich  leicht  geben,  wenn  man 
den  Faktor  der  Konstellation  berücksichtigt.  Ist  das  Wörtchen 
,4st*^  einmal  geweckt,  so  wirkt  die  Konstellation  in  der  Weise  zu 
seinen  Gnnsten,  dass  es  .sich  an  das  nächste  Beizwort  sehr  oft 
wieder  anschliesst;  damit  ist  aber  zugleich  auch  die  Auswahl  der 
Antwortvorstellung  beschränkt  auf  Vorstellungen  mit  gleichem 
Individualkoeffizienten.  Anderen  Formen  der  Perseveration  werden 
wir  im  Verlauf  dieser  Untersuchungen  noch  öfters  begegnen. 

2.  Objektaäsoziationen  und  Verbalassoziationen. 

Zu  meinem  Erstaunen  ergiebt  sich,  dass  auf  den  von  mir 
untersuchten  Altersstufen  Verbalassoziationen  in  dem  oben  an- 
gegebenen Sinn  sehr  selten  sind.  Häufig  fand  ich  sie  nur  bei 
einem  einzigen  Knaben,  E.  8ch.  Bei  diesem  machen  sie  fast 
24 7o  aIIgi*  Assoziationen  aus  und  traten  speziell  unter  dem  fiild 
orthographischer  Assoziationen  auf.  Ich  dachte  anfangs,  dass  der 
Knabe  die  ihm  gestellte  Aufjiabe  falsch  verstanden  habe,  aber  der 
weitere  Verlauf  der  Ver.suihsreihe  widerlegte  diese  Auuabme. 
Ich  las.se  rill  einzelnes  JYotokoll  wörtlich  folgen: 


Reizwort:  Antwort: 

tkitiff  mrd  mit  ff  gesclwieben 

Gold  leird  gross  geschrieben 

Bett  wird  mit  tt  geschrieben 

grün  ein  Blatt  (unbestimmt) 

'Knie  schwarx  (dachte  an  die  Kaisertinte  zuhause) 

Tisch  sehwarJi  (dachte  an'einen  schwarzen  Tisch  zuhause) 

grau  ein  Buch  ist  grau  (unbestimmt) 

Fleisch  kann  man  essen  (unbestimmt) 

Sehmetferling  hohen  alhrhnnd  Farhi  n  (unbestimmt) 

Fieiheit  nidurhir  Ihutsrhc  /'st  frei  (auf  BefragfMi  fügt  er 

hinzu:  die  Fürsten,  wir  stehen  unrer  «Icni  Kaiser) 

ähnlich  tcinl  Hein  yv.sdu  if  lK  n  und  mit  ciiietn  h  (/e.schrieben 


')  Bei  deuselbeu  rsychosoii  ümk't  maii  auch  —  ebenso  wie  bei  üeui  Kiud  — 
ein  relatives  Überwiegen  der  dispnrnten  Assoziationen.  Eb  ist  wobl  kaum  not- 
wendig 7M  beinerkea,  daas  neben  diesen  Analogen  auch  tiet^ifende  Unter- 

i-cliiede  bebteheu. 
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Messer  irird  f/ros.s  (feffchn'chrjt 

Buch  sind  Buekstaimi  (dachte  an  sein  Lesebuch) 

Blatt  ist  weiiis  {dachte  an  sein  Schreibheft) 

Brot  kann  man  essen  (unbestimmt) 

weiss  (las  Blatt  (dachte  an  das  Blatt,  auf  das  ich  schreibe) 

schwer  Eisen  (dachte  an  eine  Wage,  jedoch  an  keine 

bestimmte) 
Lehrer  lehrt  (unbestimmt) 

Vater  wird  ijross  yesckrlelien 

Schnee  iceiss  (unbestimmt) 

Blut  rot  (unbestimmt) 

Schrank  braun  (dachte  an  einen  Schrank  im  Untci"suciiuugT^- 

zi  Dimer) 

süss  A>t(hvr  (unbestimmt) 

Pofit  f'iin  t  Piiclcir  fort  (uubestimmt) 

Bmtscitlaiid      'j">^-^  (datiito  daran,    «iass  das  deutsche  Reich 

grösser  als  Italien  ist,  wie  vorgestern  der  Lehrer 

ilinen  L^csaizt  liatte) 
Bett  trcich  (uubestimmt) 

Saale  Indt  (dachte  nicht  an  *  ine  bestimmte  Steile) 

Forst^)  hoch  (dachte  an  den  Turm  bei  Jena) 

Hoffnung         man  liofft  rtirus  (dachte  daran,  „wie  bei  Bobinson 

das  Schiff  unterging'') 
HerrL^  Ist  riu  OUrlrhrer 

Löwe  lebt  im  Freien  (dachte  sofort  an  ein  Bild,  das 

er  vor  2 — 3  Wochen  gesehen) 
frei  wird  gross  geschrieben 

Ofen  im  Ofen  ist  Feuer  (unbestimmt) 

FHege  hat  6  Beine  (dachte  daran,  dass  er  im  letzten 

Sommer  bei  einer  am  Fenster  sitzenden  Fliege 

die  Beine  gezählt  hatte) 
SU^t  besteht  am  vielen  Metischen  (dachte  nur  an  Jena) 

Glas  trird  geschmohen  („hab^s  vor  2  Jahren  einmal 

gehört'*) 

Pferd  xieht  den  Waffen  (unbestimmt) 

Turm  hoih  (dachte  an  den  hiesigen  Kirchturm) 

bitter  wird  nni  tt  gc-schntben. 


V)  Ein  a\if  einem  Bcrp  pelegemss  Krieponleukmal  in  Turmform, 
^)  Der  ieiteode  Lelirer  der  beininarachule. 
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Musik  toird  gross  gesehriehen 

Kaiser  re(ficrt  das  Reid*  (dachte  an  den  deatschen  Kaiser) 

fahren.  die  Kinder  fahren  im  Wagen  (unbestimmt). 

Aiixlrücklich  li<  in"rke  icli,  dass  ich  nur  zu  Anfang"  «lie 
iro\\ (•linlicho  Anweisung  £?P!r»'hf»n  linim  unfl  «jpUterp  Zwischen- 
auwi'isuiii^on  hier  —  wie  stets  —  vt'rmie<lon  liai»*'.  Dur  Knabe  ist 
12^/3  rJahiT'  alt  und  br-siicht  die  2.  Klasso.  Sein  VattT  ist  Seliustcr. 
Seine  ScluiUeistuuircn  stelion  im  (ranzen  eher  etwas  iihor  (h-ni 
Durchschnitt.  Ausserdem  aber  ual»  mir  sein  Klasscnlelirer  an. 
dass  er  früher  mehrf^re  Jalire  die  Dorfschule  besucht  hat,  iu 
welcher  auf  Orthographie  besonderes  Gewicht  gelej^t  wurde.  Aach 
hier  ist  aufgefallen,  dass  er  in  der  Orthographie  aoffallend  gut 
Bescheid  weiss. 

Bei  allen  anderen  Kindern  Avaren  verbale  Assoziationen  sehr 
selten.  Im  Ganzen  belaufen  sie  sich  nicht  einmal  auf  2  Vo» 
viduelieTerschiedenheiten  sind  unverkennbar.  Bei  demErwachsenen 
sind  Verbalassoziationen  jedenfalls  zahlreicher.  Am  zahlreichsten 
findet  man  sie  bei  der  Manie,  einer  Geisteskrankheit,  deren  Haupt- 
symptome eine  krankhafte  Heiterkeit  und  eine  Beschleunigung 
der  Ideenassoziation  sind.  Unter  den  Yerbalassoziationen  der  Ton 
mir  untersuchten  Kinder  ist  die  },assoziative  Wortergänzung^ 
welche  Trautscholdt's  Assoziationen  successiver  Schalleindrücke 
de  facto  entspricht,  am  häufigsten.  Das  fieizwort  wird  als  das 
erste  Glied  eines  zusammengesetzten  "Wortes  behandelt  und  das 
ergänzende  zweite  Glied  hinzugefügt.  Hierher  gehören  z.  B.  die 
Assoziationen : 

Bett  =  federn 
Post  =  karte 

Post  =  adresso 
Freiheit  =  skriege 
Herz  =  förmig') 

u.  s.  f. 

Bei  den  Erwachsenen  sind  sohdie  assoziative  Wortergänzungen 

weseiitlieh  häufiger.  Übrigens  sind  diese  Veriialassoziatiouen  meist 
nicht  rein.  d.  h.  eine  inhaltliche  Assoziation  läiilt  in  der  Regel  neben 
der  WuitaxsMziatiun  her.  Ich  hübe  mich  oft  vergeblich  bemüht, 
im  Einzelfall  zu  entscheiden,  wie  weit  diese  und  jene  boteih^t 
war.    Bei  dou  älteren  Xnaben  waren  die  assoziativen  Wort- 

' )  Selbstverständlich  wurde  stets  duroh  spezielles  Befragen  fesfgesteüt,  ob 
dor  Knabe  wirldich  dos  zusammengesetzte  Wort  meinte. 
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ergSnzungen  etwas  häufiger.  Bei  einem  14 jährigen  Juiaben  stieg 
ihre  ZahJ  aoi  15%.  Offenbar  ist  die  Zunahme  dieser  speziellen 
Yerbalassoziationen  mit  dem  Alter  einfach  auf  die  Zunahme  des 
Schatzes  an  zusammengesetzten  Wörtern  zurückzuführen. 

Geläufige  Wortverbindungen  (wie  Hand  und  Fuss, 
Hoffiaung  —  liebe  etc.),  welche  bei  dem  Erwachsenen  oft  zu 
Assoziationen  Anlass  geben,  habe  ich  nur  in  sehr  geringer  Zahl 
beobachtet 

Beimas  Sozi  ationen  (Schlange  —  Zange)  fanden  sich  nur 
sehr  selten,  jedenfalls  sehr  viel  seltener  als  bei  dem  Erwachsenen. 

Ebenso  sind  auch  anderweitige  reine  Wortassoziationen  nach  dem 
Glc ichklang  (Alliteration  etc.)  spiirlich  (z.  B.  Lehrer  —  leer). 
Oft  liisst  sich  hingegen  nachweisen,  dass  der  (Heichklang  zwar 
nicht  allein  massgebcml  für  die  Assoziation  gewesen  ist.  aber 
d'ich  die  spezielle  Auswahl  unter  den  assoziativ  verwamlten  A'or- 
stclhmgen  beeinfhL>st  hat.  TTicrfnr  findon  sich  fast  bei  jedem 
Knaben  einzelne  Hfispielü  (Fisch  —  i'i.sch,  Krieg  —  ^ieg,  Schelle 
—  Schule,  Schliissei  —  Schluss  u.  s.  f.).  Die  Zahl  dieser  ge- 
mischton  (i  leich  k  1  angassnziationen  i<^t  individuell  sehr  ver- 
sciiiedf'U.  Am  zahlreichston  (25 '^/o)  fand  ich  sie  bei  einem  kna|))) 
8  jährigen  Knaben.  K  T.  Ich  lasse  ein  Yersachsprotokoli  vom 
6.  1.  1897  folgen: 


Beizwort: 

Antwort: 

Uimtnel 

Hunde 

Stuhl 

Stube 

Lehrer 

leer 

Oam 

dgarren 

Vhr 

Stube 

Tisch 

Stube 

Haus 

Hunde 

Pferd. 

Wagen 

Jteehnen 

Bennefi 

Buch 

Uhr 

Katxe 

Maus 

Brot 

Butter 

Suppe 

Fleisch 

Weihnachten 

Jliinijer 

Brot 

Jena 

Brücke 

u.  s.  f . 
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£s  ist  mir  nicht  gelangen,  eine  Beziehung  dieser  £igen> 
tümlichkeit  zu  anderen  psychischen  Eigentümlichkeiten  oder  zum 
sozialen  Milieu  des  Knaben  festzustellen.  Bemerkenswert  ist,  dass 
mit  dem  Alter  die  Zahl  dieser  gemischten  Gleicbklangassoziationen 
abgenommen  hat;  sie  beträgt  jetzt  nur  noch  14  %.  Ob  überhaupt 
mit  dem  Alter  eine  solche  Abnahme  eintritt,  ist  mir  noch  zweifel- 
haft Jedenfalls  spielt  die  in  Bede  stehende  Assoziatioasform 
auch  bei  dem  Erwachsenen  noch  eine  grosse  Bolle. 

3.  Individual-  und  Allgemeinassoziationen. 

Hierher  rechne  ich  die  S.  8  unterschiedenen  4  Assoziations- 
formen.  Bei  dem  Erwachsenen  überwie^i^t  die  4,  Form  (ooVj  — ccTj) 
sehr  erheblich,  d.  h.  das  Reizwort  weckt  eine  Allgemein  Vorstellung, 
und  an  letztere  wird  wiederum  eine  All<remeinvörstellung  assoziiert 
Es  giebt  Erwachsene,  bei  welchen  iilx-r  90%  aller  Assoziationen 
der  4.  Form  uii^uliören.  Als  Durchschnitt  möchte  ich  uueli 
meinen  Ertalmm'jen  einen  Prozentsaty.  von  80%  anseiien.  Die 
zweitgrösste  II;iiitii:koit  kommt  bei  den  meisten  Individuen  der 
1,  Form  (i  —  i  V2)  zu:  das  Keizwort  wt'ckt  eine  Individiuil- 
vorstt'lluiiu-.  1111(1  an  dii»  letztere  wird  wiederum  eine  Iiulividuii!- 
vorstellun^^  angereiht  Fast  ebenso  häutig  begCOTot  man  der  2.  ua<i 
B.  Form  (i  V,  —  ^  und  ^  V,  — 1  Vj)-  Das  HäuHgkeitsverlialt- 
nis  der  i.,  2.  und  3,  Jb'orm  unterliegt  übrigens  so  grossen  indivi- 
iu>  ilen  Schwankungen,  dass  eine  allgemeine  Kegel  kaum  aufzu- 
äteiien  ist 

Ich  muss  hier  vor  einem  Irrtum  warnen,  welchen  die  Eio- 
mengung  logischer  Gesichtspunkte  in  die  Psychologie  verschuldet 
hat  Die  Assoziation :  „Wiese  —  grün"  oder  „Wiese  —  ist  grün** 
ist  logisch  die  Verknüpfung  zweier  allgemeinen  Begriffe.  Psycho- 
logisch kann  sie  jeder  der  4  angefahrten  Assoziationsformen  ange- 
hören. Zunächst  liegt  auf  der  Hand,  dass  ich  mir  unter  Wiese 
sowohl  eine  bestimmte  Wiese  als  auch  im  allgemeinen  „Wiesen"  vor- 
stellen kann,  aber  auch  das  Adjektiv  ist  psychologisch  zweideutig.  Ich 
kann  mir  nämlich  unter  „griiii  •  die  AJlgemoinvorstellung"  ,gräii' 
denkeil,  zuweilen  denke  ich  mir  aber  auch  ein  nach  Qualität, 
Intensität,  Ausdehnung  bestiiniHtes  Grün,  z.  B.  eben  das  GrflJl 
einer  bestimmten  Wiese  oder  eines  bestiinniten  Tisclie<.  In* 
letzteren  Falle  tritt  die  Allgenit-inlMideulung.  welche  das  AV.irt  (>ei 
dem  Erwachsenen  hat,  gar  niciit  m  Kraft  Bei  dem  Erwaclisenen 
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kt/iiinit  (lern  Ailjtktiv  oino  solche  Indiviflualbodoutuut:-  in  der  Assn- 
ziution  relativ  selten  zu.  l>oi  dem  Kind  liinjjcejj^on,  wie  meine  Be- 
«ibachtunj^en  lehren,  sehr  häutig.  Über  dioen  f^mkt  bedarf  .  s 
also  stets  spezii'lk'i-  aiitkiaiviider  Fragen.  Bei  einiger  Geduld 
geiauL-t  man  fast  stets  /um  Ziol. 

Fi-iiit-r  h;it  nuin  ^i'  li  \. <r  dein  alt«'ii  Schiilirrtnm  der  sjieku- 
lativi'M  und  auch  der  uicht-ph ysiolo<rischen  oin|)ii  i>chon  Psvcholnirip 
zu  Ii  Ilten,  dass  die  All^emeinvorstellungen  neben  und  ansserhad) 
der  Individualvorstellunjren  eine  Sonderexistenz  führen.  Eine 
solche  Auffassung  ist  mit  der  Hirn|diysiologio  und  Hirnpatliuli>L:i.\ 
und  speziell  auch  mit  der  Psychiatrie  ,i;anz  unTerträirlich.  Die 
physiologische  Psychologie  sieht  daher  in  den  Ali^,'emeinvor- 
stellnngen  nur  Komplexe  von  lndividualvorstellun«^en.  Das  Wort 
„Wiese"  raiLss  bei  dem  Kind,  das  bis  jetzt  nur  eine  Wiese  gesehen 
hat,  eine  IndiTidaalrorstellung  wecken.  Bei  dorn  Kind,  das  bereits 
mehrere  Wiesen  gesehen  hat,  kann  es  die  Allgomcinvorstellung 
Wiese,  d.  h.  den  Komplex  der  Individualvorstellungen  oder  eine 
spezielle  IndiTidualTorstellung,  also  eine  einzelne  YorstoUung  des 
Komplexes  wecken.  Offenbar  stehen  sich  beide  Vorgänge  sonach 
Tom  Standpunkt  der  physiologischen  Psychologie  nicht  unvermit- 
telt gegenüber,  sondern  sind  durch  Übergänge  verbunden.  Die 
Energie')  der  Erregung  der  einzelnen  Individualvorstellungen 
kann  nämlich  innerhalb  weiter  Grenzen  schwanken.  Wenn  alle 
Individualvoi-stcllungen  in  f^leicher  Energie  jjjeweckt  werden,  sn 
ist  der  Grenzfall  der  reinen  A  1  liremcinvorstellunp:  ^e^reben. 
Wenn  nur  eine  einzige  Individualv«u>.lelluu^  V,i  frewockr  wird, 
alle  anderen  Vb,  Vc  u.  s.  f.  aber  nicht  oder,  anders  au.>^edruekt, 
mit  einer  Energie  =  0.  so  lieirt  der  andere  (Jronzfall  der  reinen 
Ind  i  vid  u  al  V o r s  t  (•  1 1  u  n  vor.  Nun  koiinin  aber  auch  ausser 
V'a  nucli  ein  oder  nir-liren»  od«T  allr  aii'lt'r,'!i  Individualvorstellungen 
des  Komplexes  mit  geringerer  Energie  geweckt  werden.  So 
ergicbt  sich  eine  stetige  ]{eihe  von  Übergan gsstufon  zwischen  der 
reinen  Allgemeinvorstellung  und  der  reinen  Individualvorstellnng» 
je  nachdem  die  Energie  der  ..mit.scfawingenden'''^)  Vorstellungen 
Vb,  Ve  u.  s.  f.  sieh  mehr  der  Energie  von  V  .Kler  mehr  der 
Null  nähert.  Gewissenhafte  Selbst-  und  Froradbeobachtung  diüngt 
diese  Wahrheit  geradezu  auf.  Für  die  AntwortvorstelUmg  lös.«:! 
sich  eine  ganz  analoge  Überlegung  durchführen.    Auch  diese 


n  Biebe  Leitfaden  4.  AufL  S.  144  u.  175.        *)  8.  ebenda  8.  107. 
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muss  nicht  stets  eine  reine  Individnal-  oder  eine  reine  Allgemein- 
Torstellting  sein,  sondern  zuweilen  klingen  neben  einer  stärkeren 
IndiTidualvoTstellung  eine  oder  mehrere  oder  alle  anderen  des- 
selben Eoniplexes  schwilcber  mit 

Auf  Onind  meiner  Untersuchungen  behaupte  ich  nun  Folgendes: 
Im  All;i:emeinen  herrscht  bei  dem  Kind  zunächst  die  1.  Form  der 
M'^enassoziatinn  i  V,  — i  V.^  (bozw.  auch  i  V,  i  Vo)  absolut  vor 
und  wird  alltiiaiilich  mit  zunolimeudem  Alter  durch  die  4.  Form 
verdränj^t.  Dies  Verdräii|j^eri  findet  so  statt,  dass  im  Sinn  der 
soeben  ej  ut  bunen  Knirterun^  die  Energie  der  miteiTegten  Indi- 
vidiial\ Misti'IInniren  dpsse1l>pn  Komplexes  relativ  zu-  und  liie 
Energie  <l<'r  licvui /ii::t.n  Individualvorstfllung  abnimmt  ^fit 
diesem  Ausgleieli  der  Entriricu  nimmt  die  jiedeutung  des  AVitrT> 
für  die  Assoziation  zu.  Im  Folgenden  will  ich  diese  Sätze  im 
Einzelnen  beweisen  und  erörtern  und  namentlich  auch  einzelne 
Krvveiterungen  imd  Einschränkungen  zur  Sprache  bringen. 

Die  Thatsache,  dass  das  Kind  nicht  in  demselben  Umfang  in 
allgemeinen  Begi*iffen  denkt  wie  der  Erwachsene,  ist  allbekannt, 
wenn  auch  meines  Wissens  nie  exakt  zahlenmässig  nachgewiesen 
worden.  Ich  war  daher  auf  ein  relatives  Übe^^viegen  der  Indi- 
vidualvorstellungen  von  Anfang  an  gefasst  Das  Mass  dieses 
Überwiegens  hatte  ich  jedoch  nicht  im  Entferntesten  geahnt 
Ebenso  teilten  alle  diejenigen,  denen  ich  meine  Versuche 
demonstrierte,  mein  Erstaunen.  In  diesem  Punkt  ist  die  Ideen- 
assoziation des  Kindes  in  der  That  toto  coelo  von  der  des 
Erwachsenen  verschieden.  Die  meisten  jüngem  Kinder  knüpfen 
fast  an  jedes  Heizwort  eine  Individualvorstellung  und  an  diese 
wiederum  eine  Individualvorstellung,  und  in  sehr  vielen  F&Uen 
sind  beide  Individualvorstellungen  auoh  räumlich  bestimmt  Unter 
den  zahlreichen  Versuchsprotokollen  führe  ich  zunächst  ein  ein- 
zelnes als  Beispiel  an. 

W.  S.    3.  III.  18U8.    y  J.  5  Mon.    Outer  Soiiüler, 
Reizwort:  Antwort: 
'fluch  Teller  (dachte  an  den  mit  Tu  11*  tu  besetzten  Mit- 

tagsfist  ii  zuhause,  jedoch  nicht  an  einen  be- 
stiiniiiteii  Tag) 

J/eer  Schi  ff  (dachte  an  das  in  der  Schule  besprochene 

mittelländische  Meer) 
Jena  Knhln  (dachte  an  eine  bestimmte  Keise  im  vorigen 

Jahr) 
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icetss 

rot 

iMium 
Asche 

Axt 
Bach 

Font 
IHsch 

8ck?iee 

Lötce 

Freiheit 

Ball 

Bank 

Bild 


rot  (dachte  an  die  Fahne  der  Burschen  2a 

Weniirenjena)^) 

tiliick  (..<lass  man  glücklich  ist*',  ohne  bestimmte 
Bezieil  Uli  1:1 

l*H€h  (diu  lite  an  ein  rot  eiugebuiideucs  Buch  über 
ti'  ii  ivrie^  70/71) 

(thsf  (dachte  an  deu  Apfelbaum  auf  dem  Spiel- 
platz) 

floK/'r/t  ^»iaclite  an  den  Aychonhaufcn  \hA  eun  in 
vor  Kurzem  stattgehabten  Hausbrand  in  der 
Xachbai^scliaft) 

Jlo/'.  (dachte  an  die  Axt  und  daä  Holz  zuhause) 

Kahn  (dachte  an  em  Kahnspielzeng,  mit  dem  er 
1895  auf  einem  bestimmten  Bach,  dem  sog.  Ziegel- 
mühlenbach, gespielt  hat) 
Wahl  (dachte  an  den  hiesigen  Forst,  ^  ohne  be- 
stimmte zeitliche  Bezieh  img) 
J(W<r//')  („der  kommt  auf  den  Tisch";  dachte  dabei 
aber  ausdrücklich  an  ein  Fischessen  im  Torigen 
Jahr) 

fjftakt  (dachte  an  den  Frosch,  den  Könbergs,  eine 
befreundete  Familie,  im  vori-^^'n  Jahr  hatten) 
Schuh  ((laclit(^  an  soiiif  Füs<e  und  Schuhe) 

Gras  (ilacüto  an  die  Wüllnitzci'  Wio.se) 

fntuH  (da.  lifo  nur  an  den  Schnee,  oben  aoi  dem 

Ei>})latz.*|  der  j(.'tzt  getaut  ist) 

Könl<i  (^ist  der  Wüstenkönig*^  dachte  nur  an  das 

Gedicht) 

Licht  (dachte  an  ein  Gedicht  über  1813,  in  dem 
es  heissen  soll :  das  Licht  der  Freiheit  ging  auf) 
'üchuh  (dachte  an  dieBallschuhe  seiner  Schwester; 
er  meinte  das  zusammengesetzte  Wort) 
Bücher  (»dachte  an  meine  Bank  oben  in  der  Klasse; 
die  Bücher  liegen  drüber") 
BahtttPH  (dachte  an  ein  bestimmtes  eingci-ahmtes 
Bild,  „wo  die  Arbeiter  von  der  Fabrik  drauf  sind") 


')  Dorf  bei  Jeau.  Siehe  Aam.  S.  27. 

Dieselbe  Assoziation  beobachtete  ich  aucli  bei  einem  anderen  Knaben. 
*)  Ein  bestinimier  Plate  bei  Jena. 

Zi«h0a,  Di«  IdiMiuBKiuMioD  den  Kintles.  3 
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blank  rein  [Jbei  dem  Fleischer  drüben  steht  der  Sprach: 

blank  und  rein  muss  alles  sein*') 
blau  Nortnattfie  (die  Normaimen  sind  eine  hiesig« 

Burschenschaft  mit  blauen  Mützen ;  der  Knalie 
(lachte  speziell  mir  an  einen  Normannen,  welcher 
ilmi  ^vps^eu  seiner  Kleinheit  und  seiner  wechseln- 
den Tracht  aufgefallen  war) 

IMatt  yriin  („wir  hatton  joder  eins  von  einem  Birnl»aiun 

in  der  Schiil«»'\    suii.  im  Anschauunirsuntorrieht) 

Mnist  (hirihr  (iladitc  an  einen  bestimmten  Vetter,  der 

ein  Spirlui'wohr  hat) 

braun  Schmnl  (dachte  au  einen  bestimmten  braunen 

Schranlv  zuhause) 

Haus  Thür  (dachte  nicht  an  das  zusammeng;esetzie 

Wort,  bei  Haus  dachte  er  an  seine  Wohnung,  bei 
Thür  an  eine  bestinimto  Ötubenthür) 

Treppe  Guhnflcr  (dachte  an  die  Treppe  in  seiner  elter- 

lichen Wohnung  und  deren  (Geländer;  Galender 
ist  eine  korrumpierte  Form) 

Schmetterling    bunt  (dachte  an  einen  im  Jahre  1895  in  seinem 

Besitz  gewesenen  Schmetterling  und  dessen 
Buntheit) 

Oeld  20  MarkniiUk  (dachte  an  ein  bestimmtes  20  Mark- 

stück, welches  sein  Yater  wegen  besonderer 
Prägujig  aufhob) 

Uhr  Kette  (dachte  an  die  Uhr  und  Kette  seines 

älteren  Bruders;  das  zusamuKnigesetzte  Wort 
„Uhrkette"  schwebte  ihm  niclit  vor). 
Offenbar  sind  bei  diesem  Knaben  fast  alle  ViastclhiiiuiMi,  welche 
im  Lauf  der  Untersuch uug:  geweckt  worden  sind,  .suwt)lil  die  V/s 
wie  die  V.,'s.  TndiN  iddalvorstellungen.  Das  Reizwort  weckt  nicht 
die  allgemeine  ^^'! stellminr.  die  es  bei  drin  Erwachsenen  vertiitt, 
.^•^ndei'n  eine  I ndividualvurstellung  aus  dem  Komplex  der  allge- 
meiueii  Verstellung.  Xur  bei  der  Assoziation  Gold  —  20  Mark- 
stück könnte  man  zweifeln,  ob  (iold  im  Sinn  einer  Individual- 
vorstollunu  j^edacht  wurde.  Ich  glaube,  dass  bei  dieser  und 
mancher  iihnlichcn  Assoziation  die  Wort\*orsteIlung  Gold  direkt 
d.  h.  mit  Umgehung  der  Allgemeinvorstellung  Gold,  die  Individual- 
Vorstellung  jenes  bestimmten  goldenen  20  ]\Iarkstücks  geweckt 
hat,  dass  also  in  diesen  imd  ähnlichen  Fällen  meist  gar  keine 
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Ass«i/iation  zweier  Objektvorstelluiiiron  statterofimden  hat,  sondern 
nur  <lit'  A»i>ziiiti(.n  einer  Objektvoi-stclliing  (jenes  20  Markstücks)  an 
einp  Wuitv  MiNtfiliing  (das  Wort  Jnild);  es  würde  also  hier  das 
Vo  dorn  Vj  dei'  idiri^-en  Assoziationen  entsprechen.   Ich  kann  mich 
bei  «lieser  Auffassunir  nicht  nur  auf  die  dir»'kto  Auskunft  der 
Kinder,  sondern  aucli  aut  ilie  grössere  (Jescliwindigkeit  der  Asso- 
ziation in  diesen  Fällen')  berufen.    Es  schiebt  sich  also  nicht, 
wie  es  zunächst  scheinen  könnte,  bei  diesen  „unvollständigen 
Assoziationen''  eine  AllgenieinvorsteUttng  ein.   Im  Gegensatz 
hierzu  ist  die  Assoziation  des  Erwachsenen  „Gold  —  Münze'*  in 
der  Kegel  eine  vollständige  Assoziation,  d.  h.  die  "Wortvor^tellnntr 
Gold  weckt  die  Ailgemeinrorstellung  Gold  und  diese  die  AUgemeiü- 
TOTStellung  Münze  und  letztere  die  akustische  Wortrorstellung  und 
Sprechbewegung^  Münze.    Auch  einzelne  bestimmte  kliuiscbe 
Erfahrungen  beweisen  uns,  dass  hier  die  AllgemeinvorsteUuug 
nicht  übersprungen  wird.  Übrigens  kommt  die  besprochene  Ab- 
IrüTzung  der  Assoziation  bei  dem  Kind  auch  im  Bereich  des 
zweiten  Glieds  vor.    So  ist  z.  B.  die  Assoziation  „Blut  —  rot** 
gerade  bei  dem  Kind  oft  insofern  unvollständig,  als  das  Beizwort 
Blut  zunächst  die  Yorstellung  Blut  und  zwar  meist  die  Individual- 
Torstellung  eines  bestimmten  Bluts  (z.  B.  ^als  Torgestern  die  Kuh 
im  Schlachtbaus  geschlachtet  worde^'  oder  „als  ich  mich  neulich  in 
den  Finger  schnitt")  hervorruft  und  diese  nunmehr  nicht  erst  die 
Allgemeinvorstellung  rot  oder  die  isoliertelndividualvorstellung  jenes 
bestimmten  Kot,  sondern  vernnige  der  in  ihr  entliaiteuLu  Individual- 
vurstoHuiii;-  jt'nes  l)t'>tiinmttMi  Kot  direkt  dio  W'ortvorstellung  und 
Spre('lit)t'Avegung  wiM-kt.        dem  Envadisenen  kommt  nach  meiner 
Erfahrung  diese   zwoite  Form   der  unvoll<;tän(li.:on  Assoziation 
gleiclifalls  sehr  hiiutig  vor.    Tm  Allgemeinon  mu>>  man  stot«;  an 
eine  unvollständige  Ai?soziation  denken,  Avenn  die  eine  dor  l.oidon 
Ynrsteilungen  in  der  andern  irgendwie  enthalten  ist    Es  genügt 
mir  an  dieser  Stelle  auf  das  Vorkommen  solcher  unvoUständigou 
Assoziationen  hingewiesen  zu  haben.  Zweifelhafte  Fälle  sind  stets 
vor  der  Verrechnung  ausgeschieden  worden.    Ich  hoffe  später 
diese  Frage  noch  ausführlicher  zu  behandeln.  Jetzt  kehre  ich  zu 

*)  Vgl.  die  foljrendf?  Abhandlung. 

*)  Da8  Verhältnis  der  akustiacueu  Wortvoi-stellung  zur  Sprechlx'weguiig 
lasse  ich  hier  geflissentlich  nndrihteit  und  venvoise  nur  auf  meinen  aasfuhr- 
lichen  Artikel  Aphasie  in  Eulknburos  Heak'neyclo|vädie,  Auf! ,  sowie  die 
künseren  Artikel  Agraphiü,  AJexie  und  Ai»hasie  in  Gauü  propädeutischem  Lexikuu 
und  die  diesen  beigegebeoen  Figuren. 

3» 
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der  Thatsache  zurück,  dass  bei  dem  Knaben  W.  S.  fast  alle  Asso- 
ziationen sich  auf  In<]ividiialvorstelliin;;on  aufbauten.  Demgemils.-« 
gehören  sie  fa.st  alle  der  1.  Assoziatiousfuriü  i  Vj  —  i  V.^  (bezw-* 
i  Y|       i  Yy)  an. 

Ausser  dem  elien  jtrenannten  Scliüler  der  Khisse  habe  ich 
in  dersplbpn  Khi^^o  noch  bei  IH  anderen  oin  »'honso  erhel»li(;lies 
ÜbpT'w  ii'Lifii  rt.'in  in<li\  iiluoUor  \  orNU?llun'j'-\ •'ikniiptHna'f'n  irofiiuflen. 
Ich  habe  »nicli  •repii  iiif:-«'n  Befund,  ileii  mir  die  htrtü:cset2ten 
Versuche  ueradczu  auldi  aujiten.  selbst  auf  das  Äusserste  ircstriiubt. 
Xanienth"<^h  habe  ich  immer  wic(ler  die  Mö;>;lic'hkeit  erwogen,  oU 
die  KinihT  niclit  nachträ^xlich  erst  die  IndivichialvorsteUunir  angc^- 
knüpft  hatten.  Indes  musste  ich  gegenüber  •Icii  -ii  li  liiiufenden 
Ik!»bachtungen  und  gegenüber  den  unzweideutigen  Angaben  der 
Kinder  dies«'  Zweifel  aufgeben.  Die  Kinder  unterschieden  sehr 
wohl,  ob  eine  VorsteUung  ihnen  ^gleich'*  oder  „erst  naciiher" 
gekommen  war;  die  späriicli^n  Fälle,  w»»  letzten  s  zutraf,  habe  ich 
selbstTersiändHch  ausgeschieden.  Jede  Suggestion  ist  peinlich 
Termieden  worden.  Endlich  kann  ich  anführen,  dass  dieselben 
Kinder  hin  und  wieder  auch  angaben,  sie  hätten  an  nichts 
Bestimmtes  gedacht:  sie  wussten  also  ihren  psychischen  Zustand 
in  dieser  Beziehung  ganz  richtig  zu  beurteilen.  Kbenso  wenig 
kann  daher  auch  bei  diesem  Ausfall  der  Versuche  davon  die  Bede 
sein,  dass  sie  etwa  ihre  Aufgabe  fälschlich  dahin  aufgefasst  hätten, 
sie  sollten  ein  Betspiel  nennen.  Einige  Male  habe  ich  sogar 
beobachtet  dass  innerhalb  einer  Versuchsreihe  dasselbe  Reizwort 
bald  eine  individuelle,  bald  eine  allgemeine  Vorstellung  auslöste. 

Sehr  wertvoll  und  interessant  war  t's  mir  daher  auch,  dass 
bei  einzelnen  i\uaijt,:i  im  Gegensatz  zur  ^lajoritat  in  l^üiiz  auf- 
fälliger AVeise  die  indivi(hicllon  Voivtellungsverkiiüjituiigun  gegen- 
über den  allgemeinen  zurück ti*aten.  Ich  führe  ein  solches 
ProtoiM'!)  irii  Folirondeu  an: 

Alfred  Katzer,  fast  lUjalirig,  Ivla^o. 


Keizwurt:  Antwort: 

Tisf/f  >t/th/  (un))C>timmt) 

Mf<;r  Krr//  :  (hatte  Meer  als  mehr  =  plus  aufgefasst) 

Jt  na  ^Stiull 

tru'ss  roi  (unbestinunt) 

Hoffnuttif  Assoziati<tn  bleibt  ans 

rot  branu  (unbestimmt) 

Banm  Sfraftrh  (unbestimmte 


Digitized  by  Google 


37 


Ascfie 

Feuer  (imbestimnit) 

Axt 

da  haut  man  Holz  damit  (uubcstioiiiit) 

Jhdt 

Saale 

Forst 

Assoziation  bleibt  aus 

Fisch 

Bach  (dachte  an  die  Fische,  die  sein  Vater  öfter  in 

der  Saale  liinizn 

Frosch 

Kiiili  (unbostinimt) 

1'  u.s.s 

Hände  ( 1 1 n ho t i  m  i iit) 

M'f'esr 

Gras  (uiil»<'>Tiinn)t) 

hnee 

Reffen  (im i>esti ni nit) 

Kis 

iSehnee  { un besti ni mt) 

Löwe 

Wolf  (dachte  an  ein  bestiaimtes  Bild) 

Freiheit 

ffut  (imbestimnit) 

Jkill 

Frif  x  (Fritz  ist  sein  Bruder,  mit  dem  er  oft  Ball  spielt) 

Jianl: 

Ptflf  (dachte  an  Bank  und  Ji^iit  in  der  Schale) 

IHM 

ki'ine  Assoziation 

hlank 

keine  Assoziation 

blau 

keine  Assoziation 

Blatt 

grün  (unbestimmt^ 

Jirust 

Herz  (unbestimmt) 

Post 

-Aar^e  (unbestimmt,  meinte  das  zusammengesetzteWort) 

braun 

gelb  (anbestimmt) 

Haus 

Stall  (unbestimmt) 

Treppe 

Stufen  (anbestimmt) 

Musik 

keine  Assoziation 

Hose 

Weste  (unbestimmt;  er  selbst  trägt  keine  Weste) 

Vater 

Mutter  (daciite  an  seine  eigenen  Eltern) 

n.  8.  f. 

Im  Ganzen  sind  bei  diesem  Kiialicii  knapp  15%  ;ill*^r  Ass<»- 
ziatiniipii  in  beiden  Gliedern  individuell  l)estimmt  Das  häufige 
Ausbleiben  aller  A ^Mtziatioiien  und  die  enorme  Verdrösse run^^ 
der  Af!5;oziatioüszeit  IcL'ten  mir  den  Verdacht  nahe,  dass  e<  sich 
um  einen  minder  bc-abten  Scliüler  handle.  Die  Lr^lircr  haben 
diesen  Verdaciit  vuüaiif  lnstütiirt.  Auch  meine  ülii-iLr»'ii  l\i-fahruugen 
in  der  .'i.  Klasse  stimmen  hiermit  iilx'reiu:  gerade  Imm  'len  besser 
begabten  Schülern  überwiegen  im  Ganzen  die  rein  individuellen 
Ajssoziatiouen  in  auffällig  hohem  Mass.  Die  vorzeitige  Annäherung 
an  den  Typus  des  Erwachsenen,  wie  sie  A.  K.  und  einige  andere 
darbieten,  ist  meist  mit  intellektueller  Minderwertigkeit  verknüpft 
Dabei  will  ich  selbstverständlich  nicht  behaupten,  dass  dieser 


Digitized  by  Google 


88 


Ziisamnionhang  notwendig  ist:  ich  schliesso  nur  aus  meinen 
Beobachtungen,  diiss  er  zelaÜT  häufig  ist.  Auch  meine  Beob- 
achtungen an  debilen  Kindern  (grösstenteils  aus  dem  hiesigen 
Trüper*Bchen  Institat)  stehen  hiermit  in  Einklang.  Schon  in  der 
2.  Klasse  nimmt  die  Prozentzahl  der  rein-indiTidnellen  Assoziationen 
ab.  Noch  markanter  ist  diese  Abnahme  bei  den  Schülern  der 
1.  Klasse.  Hier  ist  die  Annäherung  an  den  Typus  des  Erwachsenen 
ganz  unverkennbar.  Oerade  auch  in  dieser  frappanten  stufen- 
weisen Abnahme  der  Individualassoziationen  erblicke  ich  einen 
schlagenden  Beweis,  dass  es  sich  bei  den  beobachteten  Individual- 
assoziationen  nicht  um  nachträgliche  Zuthaten,  KunstimKiukte,  oder, 
wie  der  spekulative  Psycholog  es  sonst  etwa  nennen  möchte,  handelt 
In  der  folp^enden  Tabelle  stelle  ieh  die  Prozentzalilen  der  rein 
individuellen  Assoziationen  (i  V  >  —  i  V2  bezw.  i  V,  i  Yj)  für  jUit' 
in  dieser  Richtung  unt.Tsurhten  Knaben  zusaniniün: 


9  Jalire 

5 

jion. 

yi>  %  (sehi*  guter  Schüler) 

f\  w 
V.  \V  . 

n 

y 

1 1 

M 

CA  Q  1 

A.  Iv. 

1  A 

n 

lo  Vo  (debü) 

TJ  LT 

Ii.  n. 

i 

V 

JV.  w . 

n 

4 

W 

9i  % 

I  e. 

9 

•n 

<s?»  Vo 

0.  8. 

8 

1» 

11 

*y 

80  «/ü 

Me. 

10 

1* 

2 

•j 

^^0  % 

Ho. 

s 

n 

1 

n 

2.  Klasse. 

Tr.  W. 

12 

n 

6 

n 

71% 

W.  W. 

11 

r» 

11 

w 

71% 

£.Schl 

12 

11 

8 

45  0/0 

A.  R. 

12 

?i 

6 

94  %  (sehr  guter  SchiUer) 

L.  D. 

13 

n 

830/, 

P,  K. 

11 

8 

71% 

0.  G. 

12 

8 

m 

77% 

Fa. 

12 

V 

1 

70  0/0 

H.  ä 

12 

6 

86% 

1.  Klasse. 

C.  H. 

14 

4 

400/0 

M.  Z. 

14 

6 

•1 

48  0/0 

F.  C. 

14 

WO/o 

H.  M. 

14 

•» 

650/0 

0.  Seh. 

14 

73  % 

0.  B. 

14 

•1 

9 

92  % 

K.  B. 

14 

5? 

34% 

> 
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Bei  der  fierechnung  habe  ich  speziell  die  Tersuche  des  letzten 
Vierteljahrs  zu  Grande  gelegt  Es  ist  daher  möglich  gewesen,  für 
jeden  Knaben  ein  bestimmtes  Alter  anzugeben.  Auch  habe  ich  inner- 
halb dieses  Zeitraums  bei  jedem  Knaben  dieselbe  Liste  von  Beiz- 
worten verwendet  Ausgeschieden  habe  ich  vor  der  Berechnung 
alle  diejenigen  Versuche,  in  weichen  das  Beizwort  ein  Nomen 
proprium  war  und  sonach  für  V|  eine  IndinduaiTOistellung  er- 
zwangen worden  war.  Ebenso  habe  ich  alle  diejenigen  Versuche 
gestrichen,  in  welchen  zweifelhaft  war,  ob  das  Kind  eme  Indi- 
vidiial-  oder  Allgenieinvorstellung  gehabt  hatte.  Die  vorher  er- 
wähnten unvüllständigjcn  Assn/iationen  wurden  je  nach  dem 
Charakter  dvv  ]l.in|»t\ ui-ütellung,  wofern  dieser  unzweideutig  fest- 
znstt'lU  n  war,  der  reinen  Individual-  oder  der  reinen  Allgemein- 
usx  ziMtii'ii  zugcifM'luiPt.  Die  C^epamtzahl  der  Streichungen  ist 
übriircns  <o  unriht  ltliili,  dass  si»-  das  Itosultat  nicht  wesentlich 
veriuidint  hat  Endhch  habe  ieh  aiu-h  die  vt  rbaien  As8uziali<»uüii 
weggelassen.  Da^»  KTL^rbnis  für  den  schon  erwähnten  E.  Sch. 
hätte  sich  bei  Einreelmuug  derselben  wosontlich  anders  gesUiltct, 
bei  allen  an« Irren  hätte  es  sich  nur  wenig  verschoben.  Auf  eine 
zahlenmässige  Feststellung  der  einzelnen  übrigen  Assoziations- 
foiTiien  bei  jedem  einzelnen  Knaben  habe  ich  verzichtet,  da  sich 
bislang  hierbei  noch  keine  sicheren  gesetzmässigen  Beziehungen 
ergeben  haben. 

Um  Einblick  in  die  Methode  der  Berechnung  zu  geben,  gebe 
ich  als  Paradigma  das  folgende  Versuchsprotokoll  wieder  und  füge 
am  Band  die  Assoziationsform  in  den  von  mir  vorgeschlagenen 
Bttchstabenabkttrzungen  bei. 

Rod.  Boehmke,  fast  Ujahrig,  1.  Klas.se,  Vater  f,  Üauuuier- 
nehnier.    Schulleistungen  sehr  gut. 

R  oi  z  wort :  A  n  twort : 

Sehiff  Wass(T  (dachte  sofort  an  Knegs-      i  Vi  —  i  Vj 


schiffe  auf  einer  Photographie  und 
das  daselbst  dargestellte  Meer) 


Geld 

Bell 


Silber  (ohne  bestimmte  Beziehung) 

'Fnlfffi  tdaciite  an  das  zusam- 
mengesetzte Wort'),  keine  bc- 
srimmte  inhaltliche  Bezieliung) 


^)  VgL  übiigens  lÜe  Erorteniagen  S.  26, 
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Tisch 
grau 


schlecht 


Tinte 


I'  nihcit 


Fleisch 


Holx  (dat'lite  an  den  Küchentisch 
in  der  Wohniui«;  seiner  Mutter 
und  an  dessen  Holz)*) 

schmrz  (dachte  bei  grau  an  einen 
bestimmten,  grauen  Hund,  bei 
schwarz  an  eine  ihm  gerade  in 
die  Augen  fallende  Tafel) 


gut  (ohne  bestimmte  Beziehung) 


rot  (dachte  nur  sofort  an  die 
rote  Tinte  in  der  Schulklasso, 
mit  welcher  der  Lehrer  zuweilen 
sehreibt) 

Krrhrr  (dachte  sofort  an  die  Kr- 
zälihm«];  von  Paulus  im  Kerker, 
wie  sie  ihm  in  der  vorigen  Woehe 


im  Unterricht  vorgetragen  wor- 
den war) 

Kalbfleisch  (,^stern  gab^s  bei  uns 
welches*^;  giebt  ausdrücklich  an, 
sofort  daran  gedacht  zu  haben) 


iTi  —  iVj 


iV,...i  V, 
nicbtzn  rechnen, 
weil  ^  2  nicht  an 
das  Reizwort, 

sondern  an 
eine  Nebenem- 
pfindung ange- 
knüpft wurde"''; 

oo  Vi —  odVj 

(vielleicht  auc/i  : 

iV,-iV, 


ccTi— iVj 
(vielleicht  auch 
eine  unvollstän- 
dige IndiTidual- 
assoziation) 


')  AiLsdriicklich  beiTK  fk  •  i<  h,  das.s  l>ei  (iiosen  vm  I  ,lhi)Iichen  T'rteileu 
jedeufails  V,  und  V,  oft  zeitlich  iraaz  oder  teilweise  zusamineufallen;  V,  tntt 
schon  als  PtirtialvorstcUnng  von  V,  mit  Vi  auf  und  löst  nun  direkt  dio  Wort- 
beaeichnung  aus  V^Ldir  nfiin-r  n  Ausführungen  über  uiivrtll.st'tndii:i'  AssoziatioDeu. 

')  Ich  pflege  iu  die^eu  VhiUm  Vj  mit  Vg  durcU  yi^e  i'uaktieihu  (an  Stelle 
des  Sliiohes  oder  der  Klammer)  /.u  verbinden. 

')  Es  ist  nändi<"h  sohr  wohl  m'>glich,  dass  der  Knabe  oft  die  Wort- 
voHündung  schlecht  und  g\it"  gehört  hat,  und  dass  die  Assoziatiuu  vom  Iniialt 
ganz  ixler  wenigstens  zum  Teil  unabhiin^g  ist.  Un?>ert'  gun/.e  Erziehung  schafft 
zahllose  derartige  Vorsteliungsna.irr,  bei  welchen  urs|iriinglich  die  Assoziation 
auf  inhaltlichen  Be/iehungeu  beruhte,  aber  allmählich  die  verbale  Ass<:)ziation 
mehr  \ind  mehr  sich  vurgedräugt  liat.  Diese  limwandluug  inhaltlicher  Äss<>- 
aiationen  in  verbale  be/.w.  gemischte  ABSOziatiomni  vollzieht  sich  übrigens  nicht 
unr  im  I>3ben  des  Einzelnen,  sondern  auch  in  der  Sprachentwicklung  eines 
ganzen  VoUics. 
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Schmetteriifig  Fliege  {dachte  btn  Schraetterlmg 
an  einen  Schwalbenschwanz,  den 
er  im  vorigen  Sommer  auf  dem 
Malakoff  —  einem  Ausflugsort 
bei  Jena  —  gesehen,  bei  Fliege 
an  eine  beliebige  Fliege) 
ähnlieh  AhnliM-nf  (ohne  bestimmto  Be- 

ziehung, spiiter  erst  fiel  ihm  als 
Beispiel  das  Eiehen-  und  Hiiehen- 
IkiIz  ein.  welclies  er  öfter  bei 
einem  \?n  hhar  sieht) 
(Idlnl  (ihiclitc  Mifiirt  an  <lie  Messer 
und  <.iaiN,>hi  zuIiuum!)') 
Pf/pirr  (ihichte  bei  Buch  an  ein 
Buch  über  den  Kriej?  70/71.  hei 
l^ipioT'  ;in  kein  bestimmtes  Papier) 
lUinm  (  liK-lit«^  sofort  an  einel'ichte 
bei  Lichtenhain,  die  ihm  aufge- 
fallen war;  bei  Blatt  scheint  er 
nichtbereitsanein  odermebrere  be- 
stimmte Blätter  gedacht  zu  haben) 
Mehl  (beides  ohne  bestimmte  Be- 
ziehung) 

sehtvarx  (dachte  sofort  an  das 
Papier,  auf  dem  er  mich  schreiben 
sieht,  und  an  eine  in  seinem  Ge- 
sichtskreise befindliche  Tafel) 


iVi-^ooVj 


Buch 


matt 


Brot 


icetss 


schwer 


Lehrer 


If  ichf  (ilarlitt»  sofi>rt  bei  leicht  ai» 
Federn.  je(l"«  li  uic-ht  an  lu'>tinuute, 
bei  sehner  hin^Tii^^en  erst  iiaeü- 
triiglieh  an  Kisen) 

Kimitr  (dachte  sofort  au  einen 
bestimmten  Lehrer,  Herrn  X..  der 
besonders  belielit  war,  bei  Kinder 
an  die  Kinder  seiner  Klasse) 


V|  —  CO  Vj 


i  V,  —  i  Vj 


wahrschein  lieh 
ooV,  —  i  V2 


i  , . ,  i  Tj 
nicbtztt  rechnen, 
weil  Nebenem- 
pfindungeu  die 
Vorstelhingsre- 
reproduktionbe- 
einflussten. 


iTi —iV 


^)  Vgl.  hierzii  auch  die  folgenden  £ri>rtenmgea. 
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Vater 
Blut 


Schnee 

Schrank 


Post 


Deutschland 

Bett 
Saale 


Mtittn-  (daolite  sotort  und  nur  an 

seine  Eltern) 

Waimr  (bei  Blut  flachte  er  nicht 
an  irgend  etwas  bestimmtes,  bei 
WasRer  an  die  Lache,  einen  Ke- 
benann  der  Saale'):  als  thatsttch- 
lieh  ist  zu  bemerken,  dass  das 
von  den  Kindern  nachweislich 
öfter  besuchte  Schlachthaus^  wel- 
ches auch  sonst  in  den  Assozia- 
tionen auf  Blut  eine  grosse  Rolle 
spielt,  an  dieser  Lache  liegt) 
Eh  (beides  ohne  bestimmte  Be- 
ziehung?) 

Bi  fttsrhrank  (daclite  sofort  an  den 
Brutschrank  zuhause) 


sanrr  (darlitc  M't'irt  an  Zucker 
und  Essig,  aber  an  beides  ohne 
bestimmte,  d.  h.  individuelle  Be- 
ziehung) 

-.4^//T.v.sr  (dachte  an  das  zusammen- 
gesetzte AVort  imd  die  entspre- 
chende Voi-stelhmg  und  zwar  an 
letztere  ohnebestimmte  Bezieliunf?) 
Freiheitskrifge  (dachte  an  die  Be- 
sprechung derselben  vor  3  Wochen 
im  Unterricht) 

'•Sfelle  (dachte  sofort  und  nur  an 
seine  eigene  Bettstelle) 
Wasser  (dachte  sofort  an  eine 
Stelle  der  Saale,  wo  er  im  Sommer 
gewöhnlich  schwimmt) 


iV, -iV^, 


eoVj  —  coV, 

schwerlich 
eoT,  —  i  V,, 

sondern  wahr- 
scheinlich eine 

unvollständige 
Tndividnalasso- 
ziation. 

00  Vt  —  00V2 


wahrscheinlich 
iV,-iV,») 

iV,»  — iV,' 

iV,-iV, 


\)  JiHts  Beispiel  wirft,  wie  ich  nebeubei  bemerke,  zugleich  ein  scharfes  Licht 
auf  den  Unteisctiied  zwischen  Individualvorstelltitig  und  IndividQalohfdKi 

^)  Deutschland  iat  eine  sehr  zasaminengesetzte  aber  dodi  lodividiieiUe 

Yorstellaug. 
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Forst 


JJäume  (dachte  an  eine  neben  dem 
Porstturm  gelegeneFicb  tengnippe) 

Zukunft  (beides  nnbestimmt) 


Hoffnuuff 
Herr  L. 


Löwe 


HerrN,  (beides  sind  hiesige  Lehrer) 
Tigtr  (dachte  bei  Löwd  zanfichst 


ooV, 


an  nichts  Bestimmtes,  bei  Tiger 
sofort  an  die  Beschreibung  einer 
Tigerjagd'),  welche  er  zuhause 
gelesen;  erst  nachträglich  fiel  ihm 
anch  das  Gedicht,  der  Löwenritt, 
ein). 


Leider  muss  ich  es  mir  im  Hinblick  auf  Baummangel 
Tersagen,  dies  Untersuchuugsprotokoll  bis  zu  Ende  oder  gar 
noch  andere  analoge  üntersuchungsprotokolle  für  denselben 
Knaben  und  alle  anderen  Knaben  mitzuteilen.  Zur  Illustration 
der  von  mir  eingeschla^^enen  Methode  wird  das  Mitgeteilte  ge- 
nügen. Ich  hoffe  auch,  dass  ihre  Vorteile  gegenüber  den  seither 
fiblicben  MasseuTersachen,  bei  welchen  die  kritische  Prüfung  des 
psychologischen  Thatbestandes  bei  der  einzelnen  Assoziation  ver- 
nachlässigt wird,  ohne  besondere  ilrläiiterung  in  die  Augen  springen. 
Dabei  gebe  ich  sehr  irern  zu,  dass  iiian  bei  mancher  einzelnen 
Asötizintion  verschierliM^er  Meinung  sein  kann.  Die  Hauptthatsache, 
dass  die  I^iozentzaiil  der  rein  individuellen  Assoziationen  mit  dem 
Alter  im  Ganzen  abnimmt,  ^^ird  durch  solcho  citizt  lne  Deutungen 
nicht  erschüttert.  Dafür  sprociirMi  auch  die  Versuche,  wolrho  ich 
bei  demselben  iScii iiier  in  grösseren  Zwischenräumen  angest(41t  habe. 
Es  ist  nur  zu  betonen,  dass  die  Abnahme  der  Individualasso/iationen 
keineswegs  in  gleichem  Massstab  erfolgt;  es  finden  sich  daher  auch 
unter  den  jüngern  Schülern  einzelne  mit  einem  relativ  niedrigen 
und  unter  den  älteren  einzelne  mit  einem  relativ  hohen  Prozent- 
satz rein  individueller  Assosdationen. 

Eoixekt  wird  unsere  Auffassang  des  psychologischen  That- 
bestandes schliesslich  erst  dann,  wenn  wir  eine  weitere  sehr 
bedeutsame  Komplikation  in  Erwägung  ziehen,  welche  ich  bei 

Verwertung  der  rrotokolle  stets  ganz  besonders  gewtirdigt,  aber 


^)  Die  Lektiirt'  dieser  Jagd  hat  ganz  individuelle  optische  tiad  andere  Vor- 
stellnngen  geweckt. 
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im  Tnteresse  der  Verständlichkeit  bei  der  Darstellung  an  diesem 
Orte  bis  jetzt  ignoriert  habe.   Ich  habe  seither  die  IndiTidml- 
Vorstellung  nur  als  die  räumlich  und  zeitlich  unbestimmte 
Vorstellung  betrachtet  Thatsachlich  ist,  wie  schon  in  den  Vor- 
bemiBrkungen  betont,  die  Individualisation  auch  einer  räumlichen 
und  zeitlichen  Bestimmung*  fähig.  Ich  kann  mir  einen  Menschen 
oder  einen  Oegonstand  nicht  nur  vorstellen  als  „zu  jeder  Zeit  an 
einem  bestimmten  Ort  befindlich**,  sondern  auch  als  ,,an  einem 
bestimmten  Ort  befindlich*'  oder  ,,zu  einer  bestimmten  Zeit  be- 
findUcb*^  oder  als  ,,zn  bestimmter  Zeit  an  einem  bestimmten  Oit 
befindlich".  Zu  der  allgemeinen  einrleuti^^en  Beziehung  des  räüin- 
liclion  zum  zoitiiclion  Individualkoeffizionten  kann  die  riiiinilicÄP 
und  zi'itliche  Bestimmtheit  hinzukummen.  lieido  zusaranion  imchei: 
den  speziellen  von  mir  s<»«j;;.  liuiivid  ualkoct  t  izienten  aus. 
t"räp:t  sieli  dalier,  wie  weit  hoi  moinon  Assoziutimisv  (Meuchen  aViA 
rän m  1  !>h  und  zei  tlicli  be^fi  m  m  t Ind  i  vid  ii a  1  \  < i  rstollung'^ii 
{iti  V)  aiii,i:t'ti>'t('n  sind.   Die  A.-^.ooziation  „ScIiii.t  —  w  riss"  ist  z.  B- 
oft  eine  ;illi:.Miifi!ie  Assoziation,  d.  Ii.  das  Kiud  denkt  an  ktiuen 
hestimniten  Suliiiee.    Oft  hingegen  ist  die  Assoziation  ränmli<*h 
besimmt,  <1.  ii.  das  Kind  giebt  an,  dass  es  speziell  an  den  Scliii^«^ 
auf  den  DergiMi  denkt  Kommt  endlich  die  zeitliche  Bestinimuni: 
hinzu,  so  denkt  es  z.  B.  an  den  Schnee,  „der  heute  im  Hof 
gefallen  ist^'.   Die  meisten  IndividnalvorstellnnirtMi   sind,  da  sie 
sich   auf  relativ   unbewegliche   Objekte  (vgl.   S.    IS,.  Anm.  1) 
beziehen,  insofern  räumlich  bestimmt   loh  werde  daher  dio^t" 
räumliche  Bestimmtheit  im  Folgenden  nicht  speziell  behandeln» 
Die  zeitliche  Bestimmtheit  fehlt  hingegen  oft    So  ist  z.  B 
die  Assoziation   ^Int  —  Schlachthans*'   bald  nur  räumÜcli 
bestimmt:   das  Kind  denkt  an  das  Blut,   welches  es  oitet 
im  Schlachthaus  —  unbestimmt  wann  —  gesehen  hat  Nich^ 
selten  giebt  aber  auch  das  Kind  bestimmt  an,  es  habe  an  ^ 
Schlachten  im  Schlachthaus  an  einem  bestimmten  Tag,  z.  B. 
gestern,  gedacht  Es  bedarf  also  einer  besonderen  Untersucbofl^ 
des  Vorkommens  der  Assoziation  räumlieh  und  zeitlich  bestinuDter 
1  n  d  i  V  i  d  n  a  1 V  0  i-s  tel  1  u  n  ge  n . 

Die  Prozeiit/ahl  solcher  raumlich  und  zeitlich  bestimmter 
liidividualvorstrlliinicen  und  Tndividualassoziationen  ist  von 

Altoi  abhangig.  Ich  stelle  die  Ergebnis« 
d<>i-  ebt'ii  l)ereits  verwerteten  Versuchsreilie  im  i^ulgeudeß 
sammeu. 
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S.  Klasse. 

AV.  S. 

23% 

24% 

0.  AV. 

21  % 

25  'Vo 

A.  K. 

0  %, 



0  '^/o 

H.  H. 

29  "/o 



04  % 

K.  \V. 

26  ^  0 



27  ^0 

i'e. 

25  % 

c: 

28  % 

(i.  S. 

24  0 

_c 

30  % 

Me. 

33  "^/o 

'5 

87 

H^^ 

24  % 

■7. 
■r. 

48  % 

2.  Klasse. 

f.  W. 

23  % 

<A 

32  % 

w. 

1 1  'v; 

1 5  % 

E.  S^chl 

1 2  % 

'ü 

hs 

= 

27  '/o 

A.  K. 

20  '-'/m 

= 

21  ^'0 

L.  I). 

2S<^o 

34  V. 

P,  K. 

20  % 

£ 

■f. 

2s  ".'0 

0.  G. 

21  % 

SS 

26 

Fa. 

25% 

C 

SEK 

36  % 

H.  H. 

3% 

= 

3% 

I.Klasse. 

C.  H. 

16% 

»Fi« 

40% 

M.  Z. 

7% 

'S 

15  % 

F.  C. 

11  7o 

17% 

H.  M. 

12% 

18  % 

0.  Schm. 

7% 

10% 

0.  B. 

18% 

20% 

R.  Ii. 

11% 

20% 

'S 

c 

I 


Andere  Yersnchsreilien  ergaben  ganz  analoge  Ziffern. 

ünvrrkonnl)ar  ist  zunächst,  dass  räumlich  vuhI  zeitlich 
bestinuiilf  A^soziationon  sehr  viel  j^eltcner  sind  ;iU  nur  räumlich 
bestimmte.  Nur  ausnahmsweise  —  bei  dem  Schill»  i'  15.  IT.  —  ist  ül>er 
die  Hälfte  aller  IndividuahissoziatioiK  n  aufh  zeitlich  bestimmt, 
raeist  nur  ein  Drittel  mh'r  ein  Viertel  oder  nur  ein  Fiinfn  l. 
Zweifellos  nimmt  ferner  die  Zalil  der  zeitlich  bestimmten  Indiviiiuai- 
assoziationen  mit  <h>m  Alter  im  A'erdeich  zur  (resamtzahl  der 
Individuahissoziationen  ab.  Das  Verhältnis  der  zeitlich  und 
räumlich  bestimmten  Assoziationen  ZU  den  nur  räumlich  bestimmten 
scliriiit  .sich  mit  dein  Alter  nur  wenig  zu  ändern:  im  Ganzen 
scheint  der  Quotient  huip<am  abzunehmen.  Von  erheblichem  Kin- 
fluss  ist  auch  hier  die  Individualität  Ich  habe  mich  wieder  und 
immer  wieder  überzeugt,  dass  die  angeführten  Zahlen  nicht  nur 
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für  dio  ziK.iUi-  heraussref^'iffene  Versuchsroiho.  sdiidorn  durchweg- 
für  das  Individuum  aut  einer  be.stiiiiinten  Altersstufe  gültig  sinti. 
solange  nicht  besondere  Einflüssp  (wie  z.B.  Ermüdunir)  einwirkfr, 
aufweiche  die  indi\ iduollf»  Hfaktiiui  nachweislieh  sehi' \  er^cliieden 
ist.    Wählt  man   aiidt*)-»'  Vei"suclisivilirn,  sö  änd'M-n  —  mit 

der  Auswahl  der  iieizworte  nntüiiich  auch  dio  al'soluton  Zahlen 
und  die  absoluten  Frozen tsiitÄ<'.  al>er  die  Keihentoige  der  Schüler 
bezüglich  des  Prozent^iatzes  der  Individualassoziationen  und  spezieU 
auch  der  räumlich  und  zeitlich  bestimmten lüdividuaiaäsoziationen 
bleibt  im  Cianzen  erhalten.  Ich  betrachte  es  daher  z.  B.  als  eine 
charakteristisch  individuelle  Eigentümlichkeit,  wenn  bei  denj 
Schüler  A.  K.  Indiviihialassoziationen  so  sehr  spärlich,  zeitüdi 
bestimmte  Individualassoziationen  garnicht  auftreten. 

Auch  mit  der  Berücksichtigung  der  zeitlich  bestimmten  Indi- 
vidualaBSOziationen  ist  der  psychologische  Thatbestand  noch  nicbt 
in  ganz  ädaqiiater  Weise  angedrückt   Es  bedarf  noch  die  S.  El 
anger^te  Frage  der  speziellen  Nachprüfang  und  Erörterung,  wie 
weit  Übergangsformen  zwischen  den  Individual*  und  Allgemein- 
assoziationen  vorkommen.    Solche  müssen  sich  schon  bezüglich 
der  zeitlichen  Bestimmung  ergeben  und  ergeben  sich  auch  that- 
sächlich.    Der  Knabe  reproduziert  auf  das  Beizwort  nicht  eine, 
sondern  mehrere  zeitlich  bestimmte  Individnalvorstellungen.  So 
dachte  z.  B.  ein  Seh  (der  bei  dem  Reizwort  schwer  an  das  eiserne 
Gewicht,  welches  er  allwöchentlich  einmal  auf  derselben  Wage 
sieht,  wuüii  er  Kohlen  abholt.    Hier  ist  offenbar  der  zeitliche 
Individualkoefiizi''i]t  nicht  völlig  unbestimmt,  aber  auch  keineswegs 
eindeutig  bestiininr.    Nicht  sranz  so  <A\  i.^t  der  räumliclu»  Indi- 
vidualkooffizient  wcdn-  <'iii<lruti^^  lM>>tiinint  noch  völlig  unl>fstinimt 
soodcru  ni«'lird*Mitiu-  hcstinuiit.    Sn  ili'ukt  z.  B.  ein  Knabe  boj  dorn 
Kei/w^irfc  l)lau  an  die  .Normannenniürze  oino-?  bestimmten  Studenten, 
welchen  av  mehrmals,  bald  hier  bald  dort  aiii  der  Strasse  gf'sehen. 
Wird  endlich  auch  die  Bezieh nng  des  räumlichen  zum  zeitlichen 
Individualkoeffzieuten    mehrdeutig   (statt    eindeutig   oder  ganz 
unbestimmt),  so  ergiebt  sich  eine  auf  mehrere  bestimmte  Individuen 
bezügliche  IndiTidualvorstellimg,')  welche  füessend  in  die  AUgemein- 

')  Für  die  P.sychologie  der  Logik  ergaben  sich  sehr  iütöressante  Kompli- 
kationen dadurch,  da.s8  diese  Piuralitiitsvorstf;llungen  sehr  wohl  auch  einer  rfium- 

lich-zeitli«,hen  IndiA-idualisat'  -it  fähig  sind.  Mit  anderen  Worten  ist  stets  zu 
env.igeu,  ol)  ersten.s  die  l'.i  zi'  Inin!?  von  r  zu  z,  zweitens  r  selbst  und  drittens 
z  selbst  eindeutig  befetinuiit  ist.  Die.se  3  Em^agungen  .sind  völlig  selbständig 
nebeneinander  durclusufüiiren. 

S 
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ToisteUiing  übergeht  So  denkt  ein  Schüler  bei  Blat,  me  er  aua« 
drücUich  angiebi,  an  mehrere  bestimmte  Tiere,  die  er  hat  schlachten 
sehen.  Soll  eine  solche  Assoziation  psychologisch  (nicht  logisch!) 
als  indi^idnell  oder  als  allgemein  betrachtet  werden?  Ich  glaube, 

dass  OS  zwecklos  wäre,  hier  über  das  Problem  sich  zu  ereifern 
und  dass  es  genügt,  das  Yorkomnion  solcher  Übergangsfomieii 
festzustellen.  Ich  habe  sie  in  nieiiion  W  irsuchsreihen  nicht  häufig 
getiuffon.  Ihre  Gesamtzahl  beti'Ugt  höchstens  öVo-  Rei  den  obigen 
Berechnungen  habe  ich  sie  zu  den  lji(lividuala.ssoziutiuuen  gezülilt. 

Abel'  auch  innerhall)  der  Allgemeinvorstellungon  finden  sieh 
Abstufungen.  Die  Vuistellung  mehrerer  hestimmtei-  ähnlicher 
Individuen  leitet  zur  AUgunkuinvurstolliing  unbestimmt  vieler 
ähnlicher  Individuen,  zur  ..psyehnl  'irisclien  Artvorstcllung",  die 
,.psychologische  Artvorstellung"  zu  immer  ail^enu  ineren  Oattungs- 
vorsteUungen  hinüber.  Dementsprechend  kommt  auch  den  Asso- 
ziationen bei  unserer  Yersnchsanordnung  die  Allgemeinheit  in 
sehr  ungleichem  blasse  zu.  Eine  speziellere  IThtersuchung  dieser 
Abstufungen  im  Verlauf  der  kindlichen  Entwicklung  1h  halte  ich 
mir  noch  vor.  Alter  und  Individualität  spielen  auch  bei  der 
Häufigkeit  dieser  Abstufungen  eine  grosse  Rolle. 

4.  Partial-  und  Totalassoziationen.  Homosensorielle 
und  hcteroscnsoriello  Assoziationen. 

Aus  den  Vorbemerkungen  ergiebt  sich,  dass  in  dieser  Richtung 
9  Assoziationsformen  denkbar  sind.  Schon  ein  flüchtiger  Über- 
bhck  über  längere  Versuchsreihen  bei  Erwachsenen  ergiebt,  dass 
in  der  That  alle  9  Formen  vorkommen.  Die  genaue  Analyse  eines 
einzelnen  Protokolls  wird  sich  bei  Benutzung  der  vorgeschlagenen 
Abkürzungen  z.  B.  folgendermassen  gestalten: 

0.  Selim. 


Keiz  wurt; 

Antwort: 

Abgekürzt: 

lint 

hlatf 

^  (o,  t)  — ^  (0) 

Kreide 

irc/'s.s 

V^o,t)  ~V(o) 

Katxe 

MÜKsf 

V(o,  t)  —  V(o, 

BaW'ibrod 

Käue 

Selbstverständlich  bieten  (lie>e  Ermittlungen  mitunter  grosse 
Schwierigkeiten.  Vor  allem  ist  otr  schwer  festzustellen,  wieviel 
Sinnesgebiete  bei  der  einzelnen  Objektvorstellung  des  einzelnen 
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Kindes  beteiligt  sind.  Ich  habe  stets  dasjenige  Sinncsgohiet 
welches  bei  einer  zusammengesetzten  Vorstellung  überhaupt  und 
ganz  speziell  im  Augenblick  des  Versuchs  besonders  beteiligt 
schien^  fettgedruckt  angej^oben.  Bei  manchem  all^romcinen  Bcjri-üf, 
sowie  numoiiHioh  bei  manclieni  liozipliuii^^sl>e^n-ilf,  lässt  sich  ühor- 
haupt  nicht  niofii  inh  Sicliorlicit  fcststclh'n.  welche  SinnesgoViieto 
v<»uugs\veise  hei  ihnT  KutsrehiuiL'  h(^teilij;t  p'wesen  sind.  Ich 
hahe  <hih«'r  in  ili<*>er  AbliaMiiluiiL;  im  das  ><tel)en  anireregte  Probleui 
ledij^Uch  Versuche  mit  kuiikivtcu  Be^^ritten,  <len*u  I  rsprimg  uus 
Em[>finihin<;eu  uuzvNeitelhaft  zti  ermitteln  war.  verwendet 

Im  Einzelnen  ist  noch  Folgendes  zu  beachten.   Auch  solche 
Vorstellungen,  welche  nur  aus  OrandempfinduQgen  eines  einztgen 
Sinnesgebietes  hervorgegangen,   können  zusammengesetzt  seixL 
Bas  Kind«  welches  Mäuse  nur  gesoheu,  aber  niemals  befühlt  oder 
gerochen  hat,  verbindet  doch  infolge  einer  assoziativen  Analogie, 
welche  unter  die  Bubrik  der  Phantasiethätigkeit  fallt,  mit  der 
Gesichtsvorstellung  der  Haus  auch  eine  Berühruagsvorstellnng 
oder  eine  VoisteUung  der  BerQhrbarkeit:  es  .,erwartet",  wie  Cornelius 
es  neulich  treffend  ausgedrückt  hat,  unter  bestimmten  Bedingun^^^en 
eine  Berührunirsempfindunir.     Der   Heffriff  Her  Körperlichkeit, 
(I.  h.  (h.is  „<  )i)jckts'*  hcniiit  i)ei  dem  Ivinde  und  auch  noch  V)ei 
vielen  Krwa<*hseueii   auf  dieser   Ii uizupliautasiiM'ten  Berührun^- 
vorstelluni^.   Da/u  koiiunt  tcniei'  tliirch  Assoziatien  V(»n  I^ewo^un^s- 
voi"stellunL'"en  die  VorstelhniL'"  d*'r  st<M-e<>m(>trisch<'n  Körperlichkeit, 
<l.  h.  (h's  vrrri'Miin'trisi-hrii  (  >l)jt.'kLs.  l  iiin-^lnv-Tt  sitcl  dievc  .ism »/.iii 'iTf^ 
l'liaiUa.>it'v.tr>t^<liiiiiL:('ii  bei  der  l'Va-re,  mIi  ri nr  \'. .r-ti-Uung  /u<ainü4t'U- 
iTcsetzt  ist  {k\ov  niclir,  mit  zu  heriicksichtiizeii-   ieh  hahe  sie  daher 
l)('i  dieser  l'iitersnchunir  den  j)rimiiren  Krinneruni^shihlern  *rfe!Vf]- 
p'stellt.    Ich  hetrachte  also  die  V  .r-ft  lluni:-  ...Maus"  bei  dem  Kmd 
in  jedem  Fall  als  zusummongeseUte  Vui-stcUung. 

Die  assoziierten  Bowegungsvorstellungen  habe  ich,  sofern  sie 
nicht  wesentlich  an  der  Entstehung  der  Vorstellung  beteiligt  waren, 
st)ndern  nur  für  die  räumliche  Anordnung  der  Empfindungen 
bestimmend  waren,  unter  den  Indices  nicht  mit  vermerkt 

Die  Knt>clu'iiluui;.  oh  <Mne  Vorstellung;  a  Partjalvorstelhin); 
einer  anderen  b  ist.  darf  nicht  von  loiris<-liem  Gesichtspunkte  aus 
p'fällt  \ver(Jen.  Ks  kommt  garniciit  darauf  an,  oh  a  stets  in  b 
f'ntluUten  ist,  sondern  es  genügt»  dass  a  ein  oder  mehrere 
Male   in   b    entiiaiten    war.     In    der  Voisteilungsassoziatioii 
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„Vater')  —  arbeitet"  ist  psychologisch  "Vater  eine  räumlich  und 
zeitlich  luilit  stiumit»?  Iiuiividual Vorstellung,  welche  aus  zahlreichen 
räumlich  und  zoitlicli  hcstiiumten  Grundcnipfindungen  ontstanden 
und  mit  ebenso  zaldroichcn  Phantasievorstellungen  (s.  o.)  verknüpft 
Word*'!!  ist.  Unter  ileii  zahh'üichea  räumlich  und  zeitlich  liostimmten 
Grundt  rupfindungen  kommt  auch  die  Oesichtserapfindung  ,,des 
V^aters  bei  der  Arbeit''  wiederholt  vor.  Die  Vorstellung  „arbeitet"* 
ist  also  eine  Parti al vorstell unr^,  allerdings  keine  einfache,  der  zu- 
sammengesetzten Vorstellung  Vater.  In  vielen  Fällen  ergiebt  übrigens 
ein  sorgfältiges  Befragen,  dass  die  Assoziation  thatsächlich  verlaufen 
ist:  „Vater''  —  .,Vater  bei  der  Arbeit",  dass  also  eine  indiyidnaü- 
gierende  und  keine  partialisierende  Assoziation  vorgelegen  hat 

In  der  4.  Form  dieser  Abteilung  (Assoziation  einer  zusammen- 
gesetzten Vorstellnng  an  eine  zusammengesetzte)  ergiebt  sich 
insofern  noch  eine  EompUkatiou,  als,  wie  schon  hervorgehoben, 
zusammengesetzte  Vorstellungen  tmter  sich  wieder  im  Verhältnis 
der  Partialvorstellnng  zur  zusammengesetzten  Vorstellung  stehen 
können.  Dahin  gehören  z.  B.  die  Assoziationen:  Bein  —  Körper, 
Stadt  —  Hauser  u.  s.  f.  Ich  habe  daher  innerhalb  der  4.  Form 
nochmals  drei  Unterformen  unterschieden,  je  nachdem  die  eine 
zusammengesetzte  Vorstellung  eine  Teilvorstellung  der  anderen 
ist  oder  nicht  und  je  nachdem  im  ersteren  Fall  die  einfacher  zu- 
sammengesetzte die  höher  zusammengesetzte  reproduziert  oder 
umgekehrt.2)    Vgl.  8.  21. 

Selbstverstiiiidlich  ist  endlich  eine  Verwechshiu^-  de^  psycho- 
logischen Verhältnisses  der  iiuln idualvorstellung  zm-  Allgemein- 
vorstellung mit  dem  Veihältniss  der  Partial-  zur  Totidvoi'stellung 
7.U  vermeiden.  Sie  liesrt  besonders  nah,  wetin  es  sich  um  das 
Verliältuis  fiiH>r  zusiunnieniitX'rztr'n  Pai'tialvorstellung  zu  einer 
höher  zusujumeugesctzteii  TotaUorstelluni:  handelt.  Die  Vor- 
.stellniii:''ii  ..Fühler"  und  „8chmett«'rlin,i:"  oder  „weiss"  und 
„Schmettoi  lini:  •  etc.  stehen  untereinander  im  Vcrhältni'=;  der 
Partialvorstellung  zur  Totalvoi-stellung,^)  iiingogen  „Kohlweissling'" 

>)  Der  Knnb«  (U.  Schm.)  gab  aosdrüoklich  ao,  sofort  nur  an  seinen  Vater 

gedacht  7.\i  haben. 

s)  Auch  diese  Untorscheidang  bietet  zuweilen  Schwierigkeiten.  So  kann 
man  z.  T'.  I-pI  der  Assoziation  , .Schränk  —  Bücher"  zweifeln,  ob  die  Yorsteilnng 
der  Bücher  schou  iui  Schrauk  eutbalten  war^  ob  also  der  Zuruf  Schrank  bei 
dem  Kind  tMnreite  speziell  die  Votstellnn^  einee  mit  Bnobexn  gefülltea  Schraoks 
geweckt  hat.  Assomtioucn,  1 In  lirsem  Vvaikt  nicht  völlig  anfzuklttren 
sind,  bleiben  ain  besteu  ausser  Berechnung. 

Im  1 .  Beispiel  ist  die  Zusanunensetznng  eine  iftumliche,  d.  h.  der  Fühler 
ist  ein  Teil  dee  räurolioben  Nebeneinander  des  Sohmetterlings,  im  2.  Beispiel 

ZUkeo,  Dte  ia««n«ti<HimtioB  dat  KJni«.  4 
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und  „.Scluiiet^'i linir^'  udor  „Schmottorlinf^sfühler"  und  „K  ini    "  e*«- 
iti  (l<M-ri  Vorhältnis  der  liiHividual-  zur  AII^oineiuvnr>itellun^.  Der 
wesentliche  ünterschiod  zwisclieu  beiden  Vorhiilttiissen  ist  psyehi»- 
lo^isch  folgender:     Die  AllgemeinvorsUdhing  enfcitolit  aus  iler 
lüdividualvorstellung  dadurch,  dass  erst  der  zeitliche  und  rniim- 
liche  Individualkoeffiziont,  dann  aach  die  gesetzniässige  und  ein- 
dtiutige  Zuordnung  des  räumlichen  zum  zeitlichen  Individual- 
koeffizienten  und  schliesBlich  auch  die  den  Empfindungsmerkmalen 
entsprechenden  Inhaltsmerkmale  dor  Vorstellung  eines  nach  dem 
anderen  fortfallen.    Umgekehrt  entsteht  die  zusammengesetzte 
Vorstellung  aus  einfachen  bezw.  die  höher  zusammengesetzte  %us 
niedriger  zusammengesetzten  dadurch,  dass  eine  Verschmelzni^r 
von  Vorstellungen  hezw.  Empfindungen  mit  gleichen  hezw.  üm- 
lichen  (d.  h.  benachbarten)  räumlichen  und  zeitlichen  IndiTido«!' 
koeffizienten  erfolgt')    rhysi.dögisch  bedarf  dieser  Unterschied 
noch  der  Aufklärung. 

Eine  Uebersicht  über  die  Jieroc  hnuuirsweise  giebt  die  nach- 
stehende Tabelle.  In  derselben  ist  das  ^■."^haUnis  der  Iiidi\ i.lu.il- 
ZUr  Allgenieinvorstellung  völlig  ignoriert  werden,  da  diesf>  in-reits 
im  vorigen  Absclinitt  ausfiihrli<^h  l)t'v|iro(  hca  worden  i^t.  HinEr<^iren 
ist  im  Übrigen  der  psycholu^Ms^  lir  ThatlM'sfand  bei  jedt-r  t'in/fln.Mi 
Assoziation  auf  das  Sorgfältigste  ermitttelt  und  berücksichtigt 
>v*)r(i,.ii.  Die  eiutache  Verwertung  der  Wortassoziation  als 
soU  iitji'  führt  —  ich  kann  es  nur  immer  wieder  wiederholen  — 
zu  zahlreichen  Irrtümern. 

la.  Kine  einfache  Vorstellung  löst  eine  andere  einfache 

nnd  zwai-  h(»moscn8oriello  Vorstellung  aus  ...  .  3,4% 
ib.  Kine  eint  Vorst  löst  eine  andere  heterosensorielie 

Vorstellung  aus   0^/* 

2iL  Eine  einf.  Vorst  löst  eine  zusammengesetzte  Voret  aus. 

deren  Partialvorstellung  sie  selbst  ist  ll,9Va 

2b.  £ine  eint  Vorst  löst  eine  zusammengos.  Vorst  aus, 

deren  Partialvorstellung  sie  selbst  nicht  ist  ...   .  0*ö 

if^t  die  Ziisamiiions.'tziin^'  ««ine  ■luulitativi',  -l,  h.  Woiss  Ist  eine  dor  Ein|<finiung>- 
«iuaütateu  der  Uosamtcmplindun^  Schmetterliog.  Ich  spreche  daher  im  Folgeudeu 
anoli  von  rltuinlioh  «uaainmeniröaetzten  und  qualitativ  zusammen/resetait«!!  Vor- 
SteUungen. 

*)  Eine  auch  für  die  Psych' 'lo<;ie  dc^  Kirsdos  sehr  interessante  und 
oteUunf  nehmen  innerhalb  *dor  lutuivorbtt>lIungeu  die  KoUeJrtivvorstclIungt;:! 
ein.    Wenn  sie  aus  gleichartigen  <Kior  ähnlichen  PartialvomtöUungen  bestehen, 
ist  ihre  psychologi^icho  (lenesis  in  einzelnen  Punkten  auob  mit  derjaugen  der 
Allgemeia Vorstellungen  veiigleichbar.   S.  üben  S. 
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3a.  Eine  Zusammengesotz to  VorstelJung  löst  eine  einfache 
Voi-stellung  ans,  welche  zu  ihren  Partialvorstellungen 

prehört  26,5% 

ab.  Eine  ssusammenges.  Vorst  löst  eine  einf.  Vorst,  aus, 

^'elche  nicht  zu  ihren  Partialvorstellnngen  gehört   .  0% 
4  a.  Eine  zusammengesetzte  Vorst,  löst  eine  niedriger 
zusammengesetzte  Vorstellung  aus,  welche  qualitativ 
oder  räumlich  zu  den  PartialTorstellungen  der  ersten 

gehört  6,7  »0 

4  b.  Eine  zusommenges.  Vorst  löst  eine  höher  zusammen- 
gesetzte Vorst  aus,  zu  deren  Fartialvorstellungen  sie 

selbst  gehört  

4c.  Eine  zusainmeiifros.  Vjtrst.  löst  eine  anrlere  zusamnien- 
iresotzte  Vorst,  aus,  welche  zu  ihr  in  keinem  Partial- 

verliältnis  steht  50.0% 

Es  beziehen  sich  diese  Zahlen  ;uit  2<>  Schüh  r  uuti  eine  einzige 
Versuchsreihe  Auf  jeden  Schük'r  kani'  ii  ca.  30  psycholopsch 
autkliirbarc  konkrete  Assoziationen.  Jedem  wurden  dieselben 
Keiz Worte  zu^^t^rutoa. 

Bemerki'nswert  ist  zunächst,  dass  einfache  y«»i>tt'liiin-en 
niemals  einfaciie  heterosensorielle  Vorstell unj^en  ausgelöst  haben. 
Auch  in  den  iUni^^en  Versuchsreihen  linde  ich  solche  hetero- 
sensoriellc  Verknüpfungen  wie  „süss  —  weiss",  .,Farbe  —  Geruch" etc. 
nur  äussei'st  selten.  Etwas  haiifi-rer  sind  sie  bei  dem  Erwachsenen, 
immerhin  gehören  sie  auch  bei  diesem  zu  den  Seltenheiten.  Die 
psycho-physiologische  Erkl&rung  liegt  auf  der  Hand.  Allerdings 
sind  die  Partialvorstellungen  der  Terschiedenen  Biunesgebiete  mit 
einander  im  konkreten  Begriff  verknüpft  In  der  That  wird  also 
m  sich  sehr  oft  die  Partialvorstellung  eines  Sinnesgebiets  eine  zu 
derselben  Totalvorstellnng  gehörige  Partialvorstellung  eines  anderen 
Sinnesgebietes  reproduzieren,  aber,  da  gleichzeitig  auch  andere 
Partialvorstellungen  derselben  Totalvorstellung  reproduziert  werden 
und  auch  die  durch  das  Beizwort  unmittelbar  ausgelöste  erste 
Partialvorstellung  nicht  verschwindet,  ergiebt  sich  als  Vj  eine 
Totalvorstellnng  statt  einer  hcterosensoriellen  Partialvorstellung. 

Nicht  weniger  bemerkenswert  ist  die  relative  Seltenheit  der 
Fori]]  1  -gegenüber  der  Form  2.  Eine  einfache  Vorstellung  löst 
.'5  —4  mal  so  oft  eine  zusammengesetzte  Vorstellung  und  zwar  eine 
zusammengesetzte  Vorstellung,  deren  l*artialvorstollung  sie  ist,  als 
^'nw  andere  und  zwar  homosensorielle  Partialvorstellung  aus.  Dio 

4* 


Digitized  by  Google 


52 


Assoziation  .,rot  —  grün  ■  ist  viel  seltener  als  die  Assoziafin!) 
„rut — ^  Hlut^'  u.  s.  f.  Bei  Hern  Erwachsenen  scheint  sich  diese: 
Unterschied  ein  wenig  nu'lir  aus/.iiu^lejchon.  doch  mnchto  ich  in 
Anbetracht  der  «n-osvon  iiKlividaelieii  \';iriatiniien  liieiuber  noch 
nicht  definitiv  urteilen.  Die  psychophysiologische  Erklärung  liegt 
auf  der  Hand.  Das  Kind  wird  sehr  oft  an  einem  roten  Gegen- 
stand die  Farbempfindung  Rot  in  konkreter  Verbindung  mit  anderen 
Partialempfindungen  erleben,  dagegen  relativ  selten  einen  rot  und 
grünen  Gegenstand  bozw.  einen  grünen  Gegenstand  auf  rotem 
Grund  oder  einen  roten  Gegenstand  auf  grünem  Grund  in  über- 
einstimmender Weise  sehen;  ebenso  wird  ihm  auch  relativ  selten 
gesagt  werden:  rot  und  grün  sind  Farben.  Die  assoziative  Ver- 
wandtschaft zwischen  Grün  imd  Wiese  ist  daher  bei  dem  Eind 
viel  grosser  als  die  assoziative  Verwandtschaft  zwischen  grün  und 
rot  und  daher  das  Überwiegen  der  ersteren  Assoziation. 

Das  Ausbleiben  der  sub  2b  aufgezählten  Assoziationen  ist 
ohne  weiteres  verständlich.  Nur  ganz  ausnahmsweise  habe  ich 
sie  zuweilen  bei  Erwachsenen  im  Zustand  grosser  Ermüdung 
beobachtet  Vorgetäuscht  wird  sie,  wenn  die  Antiv^ortvoisteliung^ 
nicht  an  die  Reizwortvoi-stellung,  sondern  an  eine  Xebeneraptindung 
oder  an  eine  der  Reizwortvorstellung  vorausgegangenen  Vorstellung 
(Xe>)envorstelliüig)  assoziort  wird.  Solche  Fälle  sind  selbstvorständ- 
lieh  von  Anfang  an  ausgeschieden  worden. 

Eine  zn>amiiicngesetzte  \  lU-toliung  lost  am  allerhiiiifigsteu 
eine  zusammengehetzte  Vorstellung  aus,  zu  welcher  sie  in  keineui 
Verhältnis  der  l*artialitiit  udcr  Totalität  stellt,  llit  iher  gehören 
o9'Vo  '^ll^i'  Assoziationen  an  eine  /ii>anii)i('iii:eset/t('  Vastellnnir. 
Nachstdem  folgt  die  Assoziation  einer  eintHclien  Parti;ilvui"steilung 
an  ihre  Totalvorstellung  mit  31 'V„.  Sehr  viel  seltener  wird  eine 
zusammengesetzte  Vorstellung  reproduziert^  welche  eine  Tartial- 
Vorstellung  der  ReizvorsteUung  ist  Hierzu  pdiören  nur  ca.  8  Vo 
aller  Assoziationen  an  eine  zusammengesetzte  Vorstellung.  Noch 
viel  seltener  reproduziert  eine  zusammengesetzte  A'orstelluug  V| 
eine  zusammengesetzte  Vorstellung  V^,  deren  rartialvorstellung^ 
sie  selbst  (VJ  ist  Hierher  gehören  z.  B.  Assoziationen  wie 
Fuss  —  Bein,  Brust  —  Körper  u,  s.  t  Ihre  Zafal  beträgt  nur  2%. 
Ich  gebe  übrigens  gern  zu,  dass  die  Unterscheidung  der  beiden 
letztgenannten  Formen  von  der  Assoziation  zweier  unabhängigen 
Totalvorstellungen  4  c  oft  sehr  schwierig  ist  Die  Assoziation 
„Himmel  —  Sterne**  ist  ps\  chohigisch  vieldeutig.  Kachweislich 
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denkt  das  Kind  schon  bei  Himmel  zuweilen  an  den  gestirnten 
Himmel  In  diesem  Fall  wSre  eine  PaitialTorstellang  iron  Ti 
und  somit  die  Assoziation  zur  Form  4a  zu  rechnen.  Wenn  hin- 

gei^en  das  Kind  unter  Ilininiel  sich  nicht  den  bestirnten  Himmel, 
sondern  den  Tae^pshimniel  gedacht  hat.  wird  dieselbe  Wortassoziation 
als  Assoziation  zweier  Totalvorstcllungen  im  Sinn  der  Form  4c 
zu  deuten  soin.  Anrh  hior  ist  es  unerlässlich,  Assoziation  für 
Assoziation  und  \  uir^telhiivir  für  Vnrstollung  den  individuellen 
psycholodschen  Thathestand  festzusiolien. 

He])ro(iiiktion  oiner  fromdon  oiiifachen  Fartialvorstollung  ilurch 
eine  zusanuneugesetzte  Vor>tol!uii!i  (  M»)  scheint  überhaupt  bei  den 
untersuchten  Kindern  nicht  vorzukommen. 

Noch  viel  in>trnktiver  als  eine  solche  Berechnung:  einer  ein- 
malißren  über  viele  Knaben  sich  erstreckenden  Versuchsreihe  ist 
die  Berechnung  und  Vergleichunj?  aller  Versuchsreiben  für  den 
einzelnen  Knaben.  Ich  habe  noch  nicht  die  Müsse  gefunden,  für 
alle  Kuabeu  die  äusserst  mühsame  und  zeitraubende  Berechnung 
durchzuführen  und  werde  daher  diese  Ergebnisse  erst  sp.äter  mit- 
teilen können.  So  viel  geht  jedenfalls  aus  den  mir  bereits  vor- 
liegenden Berecbnangen  herror,  dass  die  oben  ans  einer 
Versuchsreihe  abgeleiteten  Frozentzahlen  für  die  Mehrzahl  der 
von  mir  untersuchten  Knaben  gelten.  Die  individuollen  Variationen 
beziehen  sich  namentlich  auf  folgende  Funkte.  Bei  einzehien 
Knaben,  so  namentlich  bei  0.  Bohmke,  A.  Katzer  und  auch  bei 
L.  Deutsch  sind  die  homosensoriellen  Assoziationen  von  Fartial- 
Torstellungen  auffällig  häufig,  häufiger  als  die  Assoziationen  der 
zugehörigen  Totalvorstellungen  an  die  einfache  Partialvorstellung. 
Eine  Beziehung  zur  InteUigenz  im  allgemeinen  scheint  nicht  im 
Spiele  zu  sein,  da  z.  B.  Böhmke  sehr  ffute.  Katzer  sehr  schleelite 
Schulleistungen  —  vum  Fleiss  ganz  ubgoseiicu  —  aufweist  31aii 
wird  sich  hier  als(*  mit  der  Annahme  individuollor  Eigentümlich- 
keiten boholfcn  müssen.  Sehr  schwankend  ist  auch  die  relative 
Häufigkeit  der  Formon  3n  und  4c.  Einzeln«'  Kiialien  zelten 
die  Form  3a  aiK^Toniotitiirli  s<>ltpn.  so  z.  B.  Briliuik««,  Uuseuberg, 
H.'ise.  Wois>.  S(  liii.sser,  Seiler.  Die  Form  4c  ist  nur  bei  einem 
einzigen,  Büchner,  ganz  auffällig  schwach  vprtn^rtMi. 

Bei  einzelnen  Schülern  habe  ich  auch  die  erforderlichen 
Berechnungen  für  alle  Versuchsreihen  während  2'/4  Jahre  schon 
ausgeführt,  um  den  EinQuss  des  Alters  auf  die  Häufigkeit  der 
jetzt  besprochenen  Formen  festzustellen.    Danach  ist  das  Alter 
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insofern  von  Einflu.ss.  als  die  lorm  .'ia  mit  dem  Alter  relativ 
häufiger,  die  Form  4c  hingegen  relativ  seltener  wird.  So  kam 
z.  B.  bei  W.  S.  bei  einer  Versuchsreihe  im  Januar  1^07  keine 
einzige  Assoziation  nacii  Ha  vor.  Aväbn-nd  im  März  1698  iuif 
4  Assoziationen  nacli  4e  dnrelisohnittlieli  bereits  eine  naeli  3a 
kamen.  Fi^eilicii  ist  diese  Vei'schiebung  nicht  bei  allen  Kin<ient, 
die  ich  verfolgt  babe^  gleichmässig  eingetreten.  Die  Tendenz 
zu  dieser  Verschiebung  habe  ich  bis  jetzt  bei  keinem  Knaben 
vollständig  vermisst;  am  schwächsten  ist  sie  bei  H.  F. 

Die  folgendtii  I'rotokolle  geben  ein  Beispiel  iüi  div  aihnahlige 
YerM  liielinng  der  Häufigkeit  der  einzelnen  Aösoziationsformen  im 
Laufe  von  2  Jahren. 


10.  6. 1896. 


Fritz  Woehe,  zur  Zeit  des  ersten 
mittelbegabt,  guter  Schüler. 

Keiz  Wort: 
rot 
Jem 

Wasser 

(jclb 
KsH 

KfitatcftPr 
Saale 
weiss 
Schule 
Tisch 
Bach 
Heft 


Versuchs  lOV«  jährig. 


seh  war X 
IIa  f  KS 


Antwort; 

qi  Iii 

\\'ri)nar 
Mond 

J'isclu' 
(Jrld 

Pferd 
Kutsche 
Wasser 
sChirariL 
Kinder 
Stäkk 
Schule 
Kinder 
M&nner 

Mau<  r 


Vfakarti")    \ 


Vo— Vo 

Ot,') 

Vfo  0  —  Vjo  t) 
Vo-V^ou) 
Vio4»J  — V(^t«> 
V(0t«) — V^ota) 

V.Ol)  —  V^Qt) 
Vo  -Vo 

V(ot)')-.Vto«o 
V,«t)  -Vcn 

^  10  t)  — Vjo  t  i 
^  '  o  t)  — ^'  <o  a  X) 
^  lü  t  mj       ^  (o  t  a) 
Vo  ~Vo 

\'  V 


*)  Aucli  wena  der  Küale,  wie  iu  Uiebtui  Fall,  uie  iu  A\'einiai  war»  ist 
'W'eimar  doch  nicht  nur  eine  SpmchvorsteUuDir,  da  sich  optische  Phantasie* 

Torstellungen  mit  dom  Wort  verl'un-i'  o  haben. 

Icli  habe  den  Index  t  liin/ugefü^^t.  <la  der  Knabe  entseliieden  sch^  n  die 
Vor>tellung  der  K''ri»t  rli<  likeit  mit  <ier  Vor.steiluüg  SoDne  verbindet  und  uiese 
Voretellung  der  Körperlieh kcit  —  wenifrstens  in  diesem  Alter  —  stets  eiüe 
Berührurigsv.jiötellunv'  inv(»lviert.  Durch  gesperrten  Bnick  habe  ich  eine  im 
Einzelfall  etwa  doininierende  Partialvorstellung  b er voi gehoben. 

7  Der  Kiiale  da«  htc  au  das  &'ebidbau{>. 
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hfatt 

f/räti 

J.t  hrff 

Seh  Hier 

^  1 «  a  1 1      ^(o  a  t) 

S/hnihcu 

Lrsf  ti 

V  1  o  t  m)      "^lO  t  ni 

S/ffU 

Vt„,'j  —  V(ot«) 

Wifse 

Feld 

hlau 

grün 

>  O          *  0 

Fla  SS 

V(ot) — "^^(oi) 

Mühle 

Sclil^asr 

V(et»)  — t) 

(htnide. 

liroil 

Wtirst 

V(otf)— V(otf) 

Mm 

Wassi  r 

Fmscft 

Kröte 

V(0»t)   V^ot) 

Krieg 

Sieg 

lintM 

Ki^rper 

V(ot)  — V(oHd) 

Midkr 

Vater 

V(o»»)  — ^(0  I») 

iyteia 

Öras 

V(ot)— Vtet) 

Farbe 

grün 

Getreide 

lierg 

Gebirge 

Forst 

BUnme 

V(ot)  — V^ot) 

linthe 

Lärche 

Kaufmann 

Gern  iisehiiiidter 

V(ota) — ^  ^ot»> 

KsrI. 

Pfnd 

Sadd 

Zivlrn 

V(o  t)   V  (o  t) 

Tt'srli 

S/ah/ 

rot 

-  Warst 

Jena 

Wciuiar 

V(ai)  — V(ot) 

Forst 

Fufhsttinii 

Staar 

^  Wie  Befragen  ergeben  bat,  fehlt  hier  die  Vorstellung  der  Korperlicii- 
keit  fast  gm/,. 

'j  Ich  gestatte  mir  diese  Hezeichnuii^;  einzuführen  für  VoTstelloDgen, 
deren  Beziehungen  zu  Eii)|ifiii<lungen  so  venviekelt  uud  vielfach  siud,  da;^s  eine 
kurze  Bezeichnung  uicht  gegeben  werden  kann.  Dabei  bemerke  ich  überhaiyt, 
dass  diese  Bezeiühuuugeu  .st<-ts  nur  die  wichtigsten  Grundempfindungen  der 
einzelnen  Voretellung  wieder-'  i  -  n.  Die  zahlreichen  Gruudenipfindungen  der 
sekundär  in  der  Vfn-t-  lUing  enthaltenen  Vorstellungen  2.  Ordnunu  konneu  nicht 
liütberüeksichtij^  werden.  Es  fallt  niii-  auch  nicht  im  Entferutesteu  ein,  niemo 
Bezeichnungen  über  das  Gebiet  der  eiofacheren  konkreten  Begriffe  hinaus  aus- 
dehnen zu  wollen. 

•'»)  Die  Allgemeinheit  der  Vurstellun;^'  Fuibc  bleibt  hier  unberiickäicUügt, 
Wfcil  eb  öidi  in  diesem  Abseliuitt  nur  um  Uie  Zusammensetzung,  nicht  um  die 
Allgemeinheit,  d.  h.  die  Znsanunenfassuag  des  Ähnlichen  handelt. 
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fjrün 

blau 

Uhr 

Gerät 

V(ot«)  — ^  (O  t) 

Himmel 

bhu 

V(0) 

fickir-arx, 

Sopha 

Tisch 

V(ot)  — Y(^t) 

Uork 

ManUl 

iirlh 

blati 

Hos, 

liocl 

Alu  nd 

Monitn 

Sonn  t(  Ii} 

Woehrntay 

Sonnf 

^[ond 

V  (OtW)   ^ 

Tasche 

Uhr 

V(o%)  — Y(ot»i 

(iold 

Silhrr 

Y(ot)  —  Yiot) 

Kiinhf 

Jünt/Iittg 

Y(,..)  —  V(. ..) 

Saale 

W'fser 

T(»t)  — ^  (ot) 

Flamme 

Y(ow)— V(ow) 

(jlochr 

llir 

Y(omt)  — Y(ot 

Schelle 

Ihntier 

Wolken 

Raffen 

Sonnenschein 

Y<ot)  — V(ow) 

Kirche 

Pfarrer 

Sehlde, 

Schüler 

Y(ot) — V(o»») 

Berg 

Forst 

Weihfiachtm 

Ostern 

An  demselben  Vormittag  wurden  nach  einer  Pause  tou 
17  Minuten,  während  welcher  der  Knal)0  am  Unterricht  teilnahm, 
<lieselben  Reizwörter  dem  Knaben  nodimals  /up:erufen,  um  dio 
S(;hwankungen  innerhalb  kurzer  Zeiträume  kenneu  zu  lernen.  E.s 
ergab  sich  fol<:en«h;  Keihe: 


Reizwort:  Antwort: 

E'>'d  Wag  en^)  Y(o  t  «>  — t «) 

Nadel  Zwirn 

Tisch  Stuhle  Y(oi)— V(ot) 

rot  grün  Yo  — Yo 

Jena  Weimar 

Forst  Fuchstarm 

Srhicalffe  Staar 


')  Di«  Abweichungen  von  der  ersten  Reihe  sind  durch  gesperrten  Dntck 
heryoigefaoben. 
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yi  tut 

Tl/r 

dp  rät 

Tistrh 

■ 

» tot)  —  ▼(Ol) 

geto 

typt  rff  f  f 

*o  — '(oi) 

XlOCh 

*JVft  rftHU 

'(...>        '  {0«1  f 

Mond 

Ta,sehf 

Uhr 

Gold 

Silber 

Kitahr 

1.  .  .-1  —  Vo  t  l 

iiattoii  sich  also 

iniifrliaH)  <]pr 

^(MiamittMi  Frist  l>or*^jts 

unter  21  Assoziationen  veriiiiil' i  r.  Üio  rlurclisciinittliclttj  Asso- 
ziatioii.szeit  war.  wir  die  ehrontok'ipisclie  Mcssunj^  orj^ah,  für  dif» 
l>ez.  21  Asso?:!?itiMnen  in  der  z\veir»'n  Reihe  um  21  Thiiiii'  rtstol- 
sekunde  kleiner  als  in  der  ersten  (vgl.  die  2.  AbliandluiiL'i.  Die 
lläufijE^koit  der  einzt>liien  Assoziationsformen  hat  sich  nicht  merk- 
lich verschoben,  ein  Ergebnis,  welches  ich  in  vielen  anderen 
F'ällen  ganz  ebenso  feststollen  kminte,  so  lan^^e  der  Faktor  der 
Knnüdang  nicht  in  erheblichem  Masse  zur  Wirkung  kam. 


4. 2. 1897. 


Reizwort: 

Antwort: 

laufen 

Baftn 

Pfingsten 

Ostern 

V,...)-V,... 

rot 

Rose 

V  V 

'    O            »  1  Ü  t  f) 

Ilosr 

IM 

V(o  t>            (0  t) 

Fifss/ 

o  t)      ^1  o  t  m  1 

Knopf 

IM- 

^  (o  t)  —  t 

Thür 

Sttibr 

V(o  t>   ^  (O  ti 

Eis 

Saale 

V  V 

^  14»  t  kl          *  lO  t) 

süss 

Htniifi 

\  g   V«tg* 

DrutsrlUaud 

Kaiser 

Kontij 

Grosshtrxog 

Wr/tnar 

—  V(. ..) 

Bayern 

Königreich 

V(.. .)  — \  (,  ..1 

<)  D«^r  K!nHe  dachte  nicht  oor  an  das  Gebäude,  sondern  an  die  ganz  gottos- 

dienstliche  11  andlung« 
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siuu/pf 

Messer 

FttSH 

Zahl 

:,n 

v,...)-v,..., 

S(  hlurhtrit 

70  auf  71 

v,...,-v,..., 

diin  h.srhauLn, 

V  V 

Patlsr 

1  Ii  i'li  1^1  Ii iiih' 

/',  /  Ii  n'iih  1  IIS 

V.. .  .  -V,  . .) 

si  iniH 

Uiisi  iisti'üiiss 

V  V 
•  -f-       '      t  r) 

Winlvr 

Jan  aar 

. .)             ■  .) 

Srhhif 

früh 

hnttni 

Stnnnpf 

Jlnjfnung 

Lirhartstag 

^(..o—^i. ..) 

Sterne 

fJ'iamel 

l/rfh 

Ii0.sr 

im  Winter 

V  (0  k)        . .) 

irrtfen 

SrhHCfltall 

Weate 

JfOfk 

R<el 

tragen 

Ferien 

I^htgatferien 

y<, , .)  — V(. , .) 

grän 

gelh 

Vo  -V« 

Tisch 

Stähle 

Ostern 

Weihmtchten 

\'(. .  0  -  V(. , ,, 

blau 

Himmel 

Sf:ftrank 

Sachen 

V|Ot)   V  (Ot) 

Ei.s 

Wasaer 

V{«ik)  —  V^ot) 

grün 

Wald 

Jktum 

Äpfel 

V(Ot)  —  ^  tg) 

Reliffiou 

rafrraa.s(  r 

v,....-v,.., 

Kin  Ift' 

Pfii'nr 

^  (,€>  l  »)   V(o«  t) 

L(  Itn  r 

Seh  iiier 

V(oat)  — ^(o»t> 

trattriy 

frctnh'ii 

.]///>•//.• 

(irsaa<l 

Khim  r 

(hilJC 

V(ao  t)  — V(a9t)' 

Jlmk 

!'(((/' f /ach 

llfilr 

Stalte 

Sf/a/r 

Klhe 

V(a  t)  — 

Sonntag 

Feiertag 

V(...)  — 

•)  Für  eioeu  Knaben,  der  selbst  Klavier  spielt,  wäre  \{a  .  t  m)  eventuell 
emacusftzeu. 
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IB.  2.  1898. 


gtms 

klein 

Weihimchti'U 

Ostern 

Vf...) — V(.,.j 

Eier 

Hühner 

Weimar 

V(o  t)  — V,o  t) 

Üroifüherxoy 

Iferxoff 

V(.,)>)-V,.., 

Jena 

Rpitidni  \sUult 

V(„)-V,.., 

Voiji  l 

ijrlh 

hl  (tu 

»  o  —  »  o 

l  hr 

l(  iiitilithi' 

'Xf                   l ' 

>  ota)  —  *  (ota) 

w  T  r 

t  I  Ii 

■1  r  -»r 

»  (o  tn)  —  V  («t 

r  f  f  /f(i(j 

—  V  (...) 

lff'//f 

V(otf>  -Vo 

lUlrll 

Srhrift 

V(  .t,  -  V(o) 

fff/h 

Lineal 

^  ()  —  ^  f'>  t) 

(jr'iin 

F/rt'.sr/f 

Uiiider 

'^'^(otK)  —  ^  .O  t) 

Lehrer 

Viott  — 'V(oat) 

rot 

JiUit 

Vo  — V(ot) 

M  SelbstvexständliclL  liegt  es  mir  v6Ui{?  fern,  hier  auf  eine  Erörterung 
iLei  die  EntstehuDg  dieser  Yorstellangen  aus  GrundeinpfindnngeD  im  Einzelnea 

einzuziehen. 

^)  Dem  kurzsichtigfu  Einwand  irei^enüber.  die  Vöries« -Ii  la^'onon  Trans- 
8kri|»tionen  seien  iilterfliissig,  will  ich  nochmals  ihren  au.sserupletuli(hen  V'.rteil 
und  ifand  in  Hand  damit  den  Unterschi«  d  zwi^«  hf^ii  logischer  und  [•svchoi* irischer 
Uütersucliuu^  an  einem  L'eis^iiel  hei vuiiiebeu.  iiem  =  logisch  Ix'traciitct  ist 
tiie  Vorstellung  Grossherzog  eine  Ailfiemeinvorstellung  und  die  Beziehung  /u 
ihren  Cirunderripfin  liniL"  n  ist  i^leichgiltig.  YÄnc  i  iin!<.'ii'  Ti  tu— kriptiun  ist 
daher  ganz  überüüääig.  Die  üug.  Aigehra  der  i^gik  (siehe  z.  B.  Ümulk's  Uni- 
verse  of  discourse  mler  E.  Schroeoeus  VorlesuDgen  Uber  die  Algel>ra  der 
L<»ßik  i  liescliäftigt  ^i'  Ii  '!.i!i.'r  ;uii  Ii  fast  ausschlies-slicli  init  ^<'X■  Beziehung  der 
Begriffe  zu  einander,  nicht  mit  ihrem  p.svchologischeu  Inhalt.  Subaid  man  diesen 
berücksichtigt,  bedarf  die  Wurtvoi-stcllung  «irussUerzog  einer  Analyse:  es  ist 
festzustellen,  was  sich  die  VersucLsiiereun  bei  dem  "Wort  vfirijestellt  h;it. 
Dacht»"  sie  nur  an  den  Titel  oder  im  allgemeinen  an  den  höchsten  B<'amten  d«'s 
Staats  oder  an  den  jetzt  regierenden  «xier  einen  anderen  bcbtimmten  «iru^s- 
herzüg  und,  wt-nn  letzteres,  stellte  sie  sich  diesen  optisch  vor  —  nach  einem 
i^ild  oder  rtnf  <inind  einer  selbst  erleliten  Gesichtsempfindung  —  u.  s.  f.  Diese 
Analyse  hüben  meine  Vorgänger  in  der  iilrfoiticliung  der  ldeeua4>j>oziatinn  meist 
unterlassen  oder  höchst  flüehtig  nur  hier  and  da  angedeutet  Für  den  Psycho- 
logen i.st  "infaeh  unerla.sslich.  Durch  sie  wiixl  erst  <ier  psychologisciic 
iulialt,  der  nsychiäche  Xhuthe.stand  festgestellt.  2*«atüriich  kann  mau  diese  Fest- 
stellung aucn  durch  lan^e  Sätze  geben,  ebenso  wie  man  Math<>mat!k  ischliessHeli 
auch  ohne  abkiirzende  IJezeichnungen  tr'-ibcu  kann,  aber  der  N'orteil  s<>lclu  i 
abkür/.euden  PfzeichntHi;;en  liegt  d'jch  /uta;-'e.  .Sie  gebon  eine  kurze  luiizis-- 
Feststellung  des  Thatbcstandes,  die  im  Einzelfall  zutreffende  liedeutung  der 
NVf.rtvnrstellung.  So  nötigt  die  von  mir  eingesthhigcne  psychologische  Erfor- 
schung der  Ideenasfioxiation  ^feradexu  xu  solchf-n  Transskriptioncn. 
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Pfn-d 

Unitsrldand 

Ktrt'flr 

Ihirhf 

Srhtaf 
Sonne 

rot 

Stiffel 
gelb 

23.2. 1898.  .7^/1« 
Saale 
Sehme 
Hase 

Tisch 

Fihst 

rot 

Fuss 

Jlninitrl 
»Strasse 
Kuchen 
2.»3. 1898.  Tisch 
Meer 
Jena 
tveiss 
Hoffnumj 
rot 

Bannt 
Asche 
Art 

']  Der  Kfüit- ■  hatte  nur  die 
iauteuden  Ilasuu. 

*)  Der  Knahe  dachte  daran. 


na  dh'  Fiissp 
Mint  Ziehen 

Zithrrh  on ;  ert 

Frankreich 

irriss 

Jiftchnüsse 

glatt 

im  Bett 

irnrnt 

Blut 

schivarx 

Bier 

Benidenzstadt 
Flnas 
^Ceiiis 
laitfet) 

esst  n 
scliün 

zrrniff  W  nidnnij 

II  II r hl 
Blnt 

Schuh 
grün 


(o  t)        ♦  (o  t  tu  I 
V(o  t)  — ^(O  t 

. .)  — ^"(. . .) 

Vo  — V(o  t) 

*  (O  t)  —  »  (O  l) 

^  (ok)  — 

^  v«»  t)  ^  (o  m>  ' ) 
^(ot)      ^  (om»  5> 


f 


Vo  — V(o  t) 


iJif  iiltvu  Deutschen  V(. . .)  — V(. . .) 


itJffn 
r/lasier 

schmech  t  scltiJn 

grün 
tief 

Vniversitfitsstadt 

Schnee 

Luthe}' 

Blut 

grün 
Vesuv 

Ihil  xhnnrr 


V(.)  -Vo 

v,..,-v,.., 

V(0  «  f )  ««IM,  Vf 

v,..,-v. 

V(.«-V(..., 
V.  -V(.„ 

V(...)-V,.,, 

^0   ^(o  t) 

V  .  —V^ 

'  1,«»  l»  »  o 

^  (o  t  w)  — Vo  t 

V  V 


(o  t)           »  (O  t) 

optische  Vorstellung  des  über  den  Abhang 
da&s  der  Schaeo  warm  halt  (z.  B.  Fflauen). 
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JklCjf 

snif  (l'nd 

i 

Vct) -V(..  , 

-t/tttnn 

Fisch 

Ht'uf'tsch  ') 

V  V 
'  (« t)  —  »  lO t) 

Fntsch 

Lffff/ifrosch 

f 

^  (oal)  — ^  (o  t) 

Fuss 

Schfthr 

1  ml  ""Vjo  t) 

JVt'rse 

( irdsrr 

V(o)  — VtotJ 

Schnee 

hält  tt'fir/u 

Eis 

\ittn  Kälten 

(o  k>  — . .) 

Löwe 

Kiitilii  der  Tiere 

V  V 

'  ^«  a  t)  —  '  i .  , .) 

Frrifieit 

iiie  alten  Deutschen 

^  (  .  )  — ^  (. .  .1 

Jktil 

imtflitdl 

V(o  ti  ""Vio  t  m) 

Bank 

lum  Ruhen 

Bild 

Luther 

bUmk 

Oeltl 

Vo— V(o») 

blau 

Himmel' 

Vo  ~V(o> 

Blatt 

qrün 

V(ot)  -Vo 

Brust 

Herx 

V(o  t)  — "  V(o  t) 

Post 

Brief 

Vjoi) — Viot) 

braun 

Möbel  * 

Vo  -Vc«„ 

Haus 

gross 

V(et)  — Vna 

Treppe 

Weftdelireppe 

V   V  X 

Die  Zahl  der  Assoziationen  im  .luni  und  Jim  Ibi"!  Ix  tiäirt  90. 
Unter  diesen  findet  sicli  nur  1  verbale  Assoziation.  V,  war  11  mal 
eine  einfache  Partialvorstellung,  Unter  diesen  14  Assoziationen 
waren  11  homosensoriell,  d.  h.  an  die  einfache  Partialvorsteliimg 
wurde  eine  andere  <lesselben  Sinnesgebiets  angefügt,  und  nur 
3  mal  löste  die  einfache  Parti alvorstellung  eine  zusammengesetzte 
Vorstellung  aus,  welcher  sie  selbst  angehört  Von  den  75  za- 
sammengesetzten  Vorstellungen  lösten  nur  2  eine  ihrer  einfachen 
FartialTorstellungen  aus,  3  eine  untergeordnete  und  2  eine  über- 
geordnete zusammengesetzte  Partialrorstellung;  alle  übrigen  lösten 
eine  andere  zusammengesetzte  Vorstellung  aus,  welche  in  keinem 
PartialTerhfiltnis  zu  ihnen  steht 

Bereits  im  Jahre  1897  hat  sich  das  Verhältnis  etwas  ver- 
schoben. Hier  stehen  mir  für  P.  W.  64  Assoziationen  zur  Ver- 
fügung. V,  war  in  13  F&Uen  eine  einfache  Partialjrorstellung. 
Als      ergab  sich  jefcst  nur  4 mal  eine  andere  ein&che  Partial- 


*)  üenieiut  ist  der  Haifisch,  vou  dorn  der  Knabe  unlüugst  hatte  erzaliicn 
hören. 
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\  > iisti'Huni:  11111(1  zwnr  \vir(|i>riiJii  >ri>t-  ciiir  Ii' .nii)>fii>(»ri»'lit'i.  Ijiii- 
i^e^LT'-n  t'mal  <'int'  /.u>iininioiig»'S('t/.ro  \'»*r-tflluiig,  in  wtjlr-lit'iii  das 
hoz.  \  ,  enthalten  ist.  Xon  51  zusanunen^;e.setztoTi  Vor>tr!liiii„'en 
löste  abermals  nur  eine  einziji^e  eine  ihrer  einfachen  Partjul- 
vorstellungen  ans.  An  je  4  wird  eine  nnter-  oder  ühergeordnete 
zusammengesetzte  V<u'stellung  angereiht.  Die  überwiegende  Mehr- 
heit kommt  auch  hier  den  Assoziationen  solcher  Vorsteilongen 
zu,  die  in  keinem  direkten  Partialverhältnis  stehen. 

Es  ist  nun  höchst  interessant,  damit  das  Ergebnis  der  Untor- 
sucbtingen  des  Jahres  1S9H  zu  verfolgeii.   Ich  verfüge  auch  für 
diese:»  Jahr  über  64  Assoziationen,  yon  welchea  eine  als  rein- 
verhal  in  W^all  kommt  Ti  war  in  10  Fällen  eine  einfache 
PartialTorstellung.  An  dies  Vj  knüpfte  sich  nur  einmal  eine 
homosensorielle  einfache  Partialvorstellung,  dagegen  9  mal  eine 
zusammengesetzte  Vorstellung.   Von  den  53  zusammengesetzten 
Vorstellungen,  welche  als  Vj  in  der  Reihe  Torkommen,  haben 
jetzt  18  eine  einfache  Partialrorstellang  ausgelöst  Eine  über- 
geordnete zusammengese^te  Vorstellung  wurde  in  1,  eine  unter- 
geordnete in  6  Fällen  assoziiert  Die  Assoziationen  von  Vorstellungen, 
welche  in  keinem  direkten  P«rtia1  Verhältnis  stehen,  bilden  ^war 
noch  immer  die  Majorität  (mit  27),  aber  ihre  relative  Abnahme 
ist  'j^iiiv/  uiivi'rkcnnljiir.^) 

St  iilit's.»,lich  bliebe  nocli  festzustellen,  ob  die  }^irtiulv«jr- 
.^tellungen  eines  einzelnr-n  Sinaesgebieto>  in  l)eson*l<'iv'r  Häufigkeit 
repruiliiziert  uerdon.  Rokanntlich  hat  Ob  a  i  ruf^)  na chi^i 'wiesen,  dass 
bei  vielen  Erwachsenen  die  Partialvi.istclluiipMi  eines  Sinnes- 
geliietfs  überwiesen,  und  denmadi  den  ry|^e  anditif,  visuel, 
inorenr  etc.  unterschieden^).  Nach  meinen  Itishi^riiren  Unter- 
suchungen ist  mir  unzweifelhaft,  dass  die  Kinder  im  Alter  von 
8 — 14  Jahren  in  noch  höherem  Prozentsatz  als  die  Erwachsenen 
dem  Type  visuel  angehören.  Auffällig  selten  sind  affektive 
Partialvorstellungen,  wie  schön,  gut  „schmeckt  gut*',  „nicht  gut", 
,.thut  weh",  etc.  Selbst  wenn  man  geflissentlich  lieizworte  wählt, 
welche  die  Assoziation  einer  affektiven  l'artialvorstellnng  sehr 

^)  Die  Darstell liiif]^.  welch.'  Sigwart  von  der  Entu  irklung  des  Vorstellan^s- 
lebeus  des  Kindes  giebl  (L  jgik,  Freiburg  1889,  Bd.  1 ,  S.  40  ft.),  giebt  diese  uad 
die  früher  berichteten  Thatsachen  nicht  richtig  wieder.  Vgl.  aadi  Steinthal, 
Abriss  der  Sprachwissenschaft.    BeriiD  1871.   Bd.  I,  8.  399  ft 

2)  Oeuvres,  T.  III,  Lev-  13. 

*)  Vgl.  auch  DugiUi,  Kev.  phil.  Bd.  39  und  Arrcat,  Memoire  et  iuagiuation. 
Paris  1895. 
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luilio  lejren,  (wie  z.  H.  Zucker.  Wuiidc,  Veilchen  etc.).  crliält  man 
als  AntwortvorstellnnGT  gewöhnlich  eine  optische  Vorstelhinir.  Die 
JJestiitipinir,  \'cralli:tMiioinpru!i^-  und  JJoutuii^  dieser  Beobachtungen 
luuss  ich  weiteren  Üutersuchuagea  vorbehalten. 

5,  (iültigkoit  der  A >S'»ziationsgesetze, 
Trotz  der  verschiedenartigen  inhaltlichen  Beziehungen 
zwischen  den  assozierten  Vorstellungen  ist  die  Ursache  der 
Assoziation  stets  die  Kontiguität  in  dem  -weiteren  Sinne,  welche 
ich  ihr  in  meinen  Vorlesungen  gegeben  habe.  Eine  reine 
unzweifelhafte  Ähnlichkeitsassoziation  habe  ich  unter  den 
Tausenden  von  Assoziationen  niemals  beobachtet.*)  Allerdings 
sind  die  assozierten  Yorstellangen  V|  and  oft  inhaltlich  ähnlich, 
aber  die  Ursache  ihrer  Assoziation  ist  nicht  diese  Ähnlichkeit, 
sondern  die  Gemeinsamkeit  von  Partialvorstellungen  und 
daher  die  Kontiguität 

Wunderbar  bleibt  nur,  dass  räumlich  und  zeitlich  weit  ent- 
legene Vorstellungen  zuweilen  vor  viel  näher  gelegenen  bevorzugt 
werden,  doch  auch  alle  diese  scheinbar  weit  abgelegenen  Asso- 
ziationen erklären  sich  in  befriedigender  Weise,  wenn  man  ausser 
dem  Faktor  der  durch  Kontiguität  bedingten  assoziativen  Ter- 
wandtschaft  die  tibrigen  von  mir  aufgezählten  für  die  Assoziation 
massgebenden  Faktoren  berücksichtigt.  Unter  diesen  Faktoren 
spielt  der  Gofülilstnu  der  Vorstellungen  in  der  kindlichen  Assoziati  ii 
eine  besonders  wichtige  Rolle.  Bei  dem  Erwachsenen  überwiesen 
einzelne  assoziative  Verwandtschaften  durch  häufige  Koiitiguitiit 
s(»  sehr,  dass  die  zngohr>i'igen  N^trstellnngen  fast  stets  re})i'rMliiziert 
werden.  Bei  dem  Kind  sind  flie  assoziativen  Ver\van(itseliaft*»n 
noch  lockerer,  der  Clofülilston  spielt  eine  grossere  Rulle.  So  erkläre 
ich  es  mir  z.  B.,  da-ss  Erinnoriinirsbilder  der  Schnlroisen  relativ 
sehr  (ift  die  Stelle  V2  einnehmen.  Häufig  sind  os  an  sich  positiv 
hetMiite  Vorstellungen  dieser  Reisen,  also  Erinnerungsbilder  der  an- 
genehmen Reiseerlobnis.se,  zuweilen  jedoch  auch  Reiseerinnerungen, 
die  an  sich  ganz  trivial,  d.  h.  gefühlsunbetont  sind,  aber  durch 
Irrodiation  ebenfalls  einen  positiven  Gefühiston  empfangen  haben. 
Ebenso  erklärt  sich  auch  das  ungemein  häufige  Auftauchen  von 
Vorstellungen  aus  der  Lektüre,  namentlich  z.  B.  aus  der  Erzählung 
von  Robinson  und  aus  dem  Geschichtsunterricht 

0  Von  den  Verbalassoziationeo  soho  ich  liierbei  ab. 
*)  Tgl.  Leitf.  <1.  phya*  F^oh.  4.  Aufl.  8.  170  ff. 
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Dom  gegenüber  spielt  die  Deutlichkeit  und  Konstellation  der 
Vorstellun^^eii  eine  viel  geringere  Rolle.  Ich  habe  mich  stets  zu 
vergewissern  gesucht,  welche  Vorstellungen  dits  imtersucbt*'  Kind 
in  (It'ii  »iiinnttcMiar  vorausgeganirriien  Unterrichtsstunden  auf- 
genoniMir'ii  liattc.  K>  war  iiiii'  iKu  livf  aiilfiillig,  wie  selten  dje 
AntwortN  iTsteUung  aii>  diesen   ickrutieite.    Oft  habe  ich 

gef li>M'iitlich  Keixu<irtt'r  Lrrwählt.   welfhe  die  Anknüpfuni;  einer 
im  l  iiturricht  unmittelbar  vorausgegangenen  Vorsteliung  sehr  nahe 
legten,  sehr  eft  jodoch  vergebens:  nno  undeutliche,  weit  zurück- 
gelegene V(»rsielJung  wurde  wegen  ihres  Gefühlstons  bevorzugt. 
Dass  <lie  Knnstellatiou  überhaupt  bereits  wirksam  ist,  lässt  sich 
allerdings  allenthalbeo  Terfolgen.    Eine  Vorstellung  —  Reiz-  oder 
Antwort  Vorstellung  —  wirkt  nicht  selten  noch  auf  die  nächsten 
Assoziationen  (bis  zu  5)  nach.   So  folgen  z.  H.  die  Assoziationen 
Meer  —  Kahn,  Jena  —  Thurm,  weiss  —  Buch,  Hoffnung  —  Ofen. 
Bei  ,,Meer  und  Kahn^^  dachte  der  Knabe  an  Robinson's  Kahn. 
Die  AfiBoziation  Hoffnung  —  Ofen  erklärte  er  mit  den  Worten: 
„Robinson  hatte  auch  einen/'  So  erklärt  es  sich  auch,  dass  die- 
selbe AntwortTorstellung  zuweilen  in  einer  Reihe  drei  bis  riermal 
in  kuissen  Zwischenräumen  wiederkehrt  Diese  Perseveration  ist 
oft  bereits  mehr  verbal,  als  inhaltlich. 

Ausserordentlich  schwer  ist  es  natürlich,  in  jedem  Einzelfall 
festzustellen,  weshalb  die  einzelne  Vorstellung  als  A  2  ausgewählt 
worden  ist.  Dazu  ist  der  psychophx  siolugische  Mechanismus  schon 
bei  dem  8jährigen  Kind  viel  zu  kompliziert.  Hierzu  kommt,  dass 
das  . Kind  oft  sich  der  Kontiguität  iiieht  mehr  erinnert    Ich  will 
hierfür  nur  ein   sehr  eharaktcristisches  Beispiel  unfiihren.  Der 
Kiialte  \\ .  S.  assoziierte  ..Freiheit  —  Liehf  und  gab  an.  er  habe 
an   ein   im   rnt^rrieht   be>{)n)elienes  (jediclil    vom  .lalire  1813 
gedaciit,  in  weieheni  es  hic--e:  ..Das  Tiieht  dor  Freiheit  ging  auf". 
Bald   danach   a-xiziierte   ein   andere)'  Sclailer  deiseihen  Klasse 
ebeiilalls  ..Freiheit  —  Licht",  vermochte  aber  in   keiner  Weise 
anzugeben,  wie  er  auf  Licht  gekommen  war.    >»'achweislicli  hat 
er  vor  längerer  Zeit  dasselbe  (iedicht  gleichfalls  gehört  Wir 
müssen  uns  darauf  beschränken,  in  jedem  einzelnen  Fall  die 
wirksamen  assoziativen  Faktoren  nachzuweisen,  sind  aber  nicht 
imstande  —  wie  es  Herbart  vorschwebte  —  diese  Faktoren  zu 
addieren  oder  in  einer  anderen  Form  mathematisch  zn  verrechnen; 
daraus  ergiebt  sich  aber  auch  die  Unmöglichkeit,  den  assoziativen 
Wert  für  jede  Vorstellung  zu  bestimmen  nnd  die  Auswahl  der 
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einen  bevorzugten  Yorstellnng  za  erklüron.  Dass  dieser  That- 
bestand  nicht  mr  Annahme  eines  neuen  Seelenvermögens  nötigt, 
habe  ich  an  anderer  Stelle  genugsam  erläutert 


In  den  folgenden  Abhandlungen  werde  ich  meine  im  wesent- 
lichen bereits  abgeschlossenen  Untersuchungen  über  das  3.  und 
4.  der  S.  3  aufgestellten  Probleme  —  Geschwindigkeit  der  kind- 
lichen Assoziation  und  Beeinflussung  der  kindlichen  Assoziation 
durch  Ermüdung  und  andere  Faktoren  —  mitteilen.  Ich  hoffe, 
bei  dieser  Gelegenheit  auch  in  vielen  Punkten  die  heutigen  Mit- 
teilungen ergänzen  und  vielleicht  auch  in  Einzelheiten  berichtigen 
zu  können.  Ich  bin  mir  dieser  Erganzungsbedüi-ftigkeit  vollkommen 
bewusst  Das  ganze  Gebiet  ist  so  ansgedelmt  und  so  wenig 
betreten,  dass  os  sich  bei  dieser  ersten  Arbeit  in  <ler  Tliat  nur 
um  eine  bis  zu  gewissem  ^asse  vorlUuüge  Ki-forsdiuiii;  haiulclu 
kuüii.  Djizu  kommt,  dass  die  Arl^eitskraft  eines  Einzelnen,  auch 
wenn  er  sie  ganz  dieser  einen  Aufgabe  widmen  wollte  und 
könnte,  nicht  im  Entferntesten  ausreicht.  Es  licdarf  hier  des 
Zusummenarbeitens  und  Zusammentraofons  vieler  einzelner  Forscher. 
Dem  Eehrer  riffnot  sich  hier  ein  gewaltiges  Gebiet  wissenscluift- 
licher  Thätigkeit  Die  rsychologie  darf  von  solchen  Forschungen 
dieselbe  Förderung  erwaiten.  wie  sie  in  überreichem  Mass  die 
Anatomie,  Zoologie  und  Uotanik  von  der  Entwicklungsgeschichte 
sclion  lange  erfahren  haben.  Vor  aUem  darf  sie  anch  auf  diesem 
Wege  eine  Befreiung  von  der  unnatürlichen,  aber  bis  jetzt  kaum 
erschütterten  Bevormundung  der  Logik  hoffen.  Freilich  wird  eine 
wirkliche  Förderung  nur  dann  möglich  sein,  wenn  diese  For- 
schungen stets  die  physiologischen  Begleiterscheinungen  berück- 
sichtigen. Wer  solche  Assoziationsstadien  anstellen  wollte,  ohne 
stets  den  himphysiologischen  Mechanismus  vor  Augen  zu  haben, 
würde  ebensowenig  zu  brauchbaren  Ergebnissen  gelangen,  wie 
z.  B.  derjenige,  welcher  analytische  Geometrie  nur  mit  Buchstaben- 
grössen  treiben  wollte,  ohne  sich  um  die  durch  die  Gleichungen 
dargestellten  räumlichen  Gebilde  zu  kümmern.  Bass  die  Tor- 
stehenden  Untei*suchungen  allenthalben  dem  physiopsychologischen 
Parallelismus  und  den  hirnphysiologischen  Tliutsachen  Rechnun;^- 
getragen  haben.  Iiodarf  wolil  kaum  eines  besonderen  Nachweises. 

Wo  bleibt  aljer  der  Nuty>en  für  din  Pädagogik?  Icli  gestohe 
gern,  dass  dieser  praktische  (jiesichtspujikt  bei  der  Anstellung 

Ziehen,  Die  IdeenaaMMdation  des  Kinde«.  5 
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dieser  und  der  folgenden  mübseügen  Untersuchungon  für  mich 
weder  der  weeentlichste  noch  gar  der  einzigo  gewesen  ist.  Anderer- 
seits scheint  mir  jedoch  unzweifelhaft,  dass  eine  wissenscbaftlicho 
Pädagogik,  weil  sie  sich  auf  der  Psychologie  des  Kindes  aufbaut, 
auch  von  jedem  Fortschritt  dieser  Psychologie  Nutnen  ziehen  kann 
und  muss.  Die  Assoziation  der  YorBteUungon  ist  einer  Übung  und 
Selektion  fähig.  Die  Gostaltuug  der  ldeonasso/.iation,  welche  sich 
bei  den  untersuchten  K nahen  ergehen  hat,  ist  heroits  das  Produkt 
einer  soleheu  Chung  und  Selektion,  teils  in,  teils  ausser tiall)  <1<t 
Schule.  Es  ist  zweifellos,  dass  hei  nieht  ueiiigen  Knahi*n  »'ine 
A^.so/-luüousal■IlUlt  und  As>M/iatiiiii>limL'>;irnk('it  vorliegt,  uulelie 
einer  pädagogi^rh.'u  n<M  iiithi><unir  selir  wohl  zugiinglieh  ist,  und 
aueh  die  ein/chieii  AssoziatioiistMi nifii  siiul  oft  in  einer  \Vt'i>v' 
ungünstig  vertreten,  da.ss  eine  pä<l;ipii:i<iho  Solektion  dringlich 
ist.  AVie  ein  solclier  Assoziationsunterrieht  —  sit  venia  vorho  — 
praktisch  zu  gestalten  ist,  hezw.  wie  etwa  die  Schulung  der  Asso- 
ziation im  Boreich  der  seither  eingeführten  Fächer  hesser  zu  ilirem 
Kochte  kommen  könnte,  mnss  der  Pädagogik  überla&sen  bleiben. 
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